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Zehn  Jahre 

Von  Dr.  Alfred  Gille 


Wenn  unser  Ostpreußenblatt  in  dieser  Woche 
in  die  Hand  der  Leser  kommt,  dann  rüsten  sich 
die  Mitglieder  der  Ostpreußischen  Landesver- 
trelung  zur  Fahrt  nach  Hamburg.  Am  I  und 
2.  November  findet  die  Herbsttagung  statt.  Da¬ 
bei  werden  wir  auch  des  Tages  gedenken,  an 
dem  im  Oktober  1948,  also  vor  zehn  Jahren. 
die  Landsmannschaft  Ostpreußen  als  feste  Orga¬ 
nisation  ins  Leben  trat. 

Mancherlei  Bemühungen  waren  diesem  Tage 
voranqegangen.  Niehl  nur  wir  Ostpreußen,  son¬ 
dern  auch  alle  anderen  Vertriebenengruppen 
haben  ernste  Hindernisse  überwinden  müssen, 
bis  sie  sich  organisatorisch  zusammenfügen 
konnten.  Die  Besatzungsmächte  hatten  Zusam¬ 
menschlüsse  von  Heimatvertriebenen  strikt 
untersagt  Die  Heimatverlriebenen  müssen  nach 
Ihrer  Ankunft  im  rettenden  Westen  und  auch 
noch  Jahre  danach  böse  ausgeschaut  haben.  Die 
Besatzungsmächte  fürchteten  lür  die  .Sicherheit 
der  Truppe“,  wenn  diese  .wilde  Horde"  sich  zu 
gemeinsamer  Willensbildung  zusammenfinden 
würde. 

Wer  in  einem  Mensdienantlifz  zu  lesen  ver¬ 
steht  mit  offenem  und  teilnehmendem  Herzen, 
der  war  wirklich  häufig  erschreckt,  wenn  er  in 


Das  Recht  der  Menschen 

Es  soll  kein  Friedensschluß  fiir  einen  solchen 
gellen,  der  mit  dem  geheimen  Vorbehalt  des 
Stoffs  zu  einem  künftigen  Kriege  gemacht 

worden. 

Das  Recht  der  Menschen  muß  heilig  gehalten 
werden,  der  herrschenden  Gewalt  mag  es  noch 
so  große  Aufopferung  kosten. 

Der  moralische  Politiker  wird  es  sieb  zum 
Grundsatz  machen:  wenn  einmal  Gebrechen 
m  der  Staalsverfassung  oder  im  Staatenver* 
hültnis  angetroffen  werden,  die  man  nicht  hat 
verhüten  können,  so  sei  es  Pflicht,  vornehm* 
lieh  darauf  bedacht  zu  sein,  wie  sie  sobald  wie 
möglich  gebessert  werden. 

I  m  manuel  Kant 


liebe  und  vertraute  Gesichter  sah,  in  denen  die 
Spuren  des  Erlebten  und  die  Härte  der  Gegen¬ 
wart  deutlich  eingepragt  waren.  Das  iiberstan- 
dene  Grauen,  die  nackte  Lebensangst,  das  Nicht¬ 
wissen  um  das  Schicksal  lieber  Angehöriger  und 
die  schier  hoffnungslose  Zukunft,  das  sprach 
aus  vielen  Gesichtern,  auch  wenn  sie  in  der 
Freude  des  Wiedersehens  und  beim  herzlichen 
Händedruck  aufleuchteten.  Damals  stichle  jeder 
den  Nachbarn  in  dem  sicheren  Gefühl,  daß  wir 
zusämmenlreten  und  zusammenstehen  müssen, 
wenn  wir  mit  unserem  Schicksal  fertig  werden 
wollten.  Es  war  nichts  anderes  als  der  Ausdruck 
eines  menschlichen  Urtriebs,  das  den  einzelnen 
in  Not  und  Gefahr  zur  Gemeinschaft  finden  laßt. 
Doch  die  Augen  fremder  Besatzungsoewallen 
sahen  dies  nicht  oder  deuteten  es  anders.  Viel¬ 
leicht  dämmerte  bei  einzelnen  die  Erkenntnis, 
welch  ein  Unheil  die  „Weisen“  in  Jalta  herauf¬ 
beschworen  hatten.  Vielleicht  begann  man  zu 
ahnen,  was  der  eiskalte  Rechner  Kreml  durch 
die  Vertreibung  von  fünfzehn  Millionen  deut¬ 
schen  Menschen  erreichen  wollte.  Doch  keiner 
von  ihnen  (and  das  Mittel,  der  drohenden  Ver¬ 
zweiflung  von  Millionen  entgegenzuwirken. 
Anstatt  die  Wege  des  Zuoinanderfindens  zu 
erleichtern,  fielen  ihnen  nur  Verbote  und  noch¬ 
mals  Verbote  ein. 

Ein  Datum  der  Innerdeutschen  Geschichte  nach 
dem  Zusammenbruch  wollen  wir  festhallen  und 
nicht  dem  Vergessen  anheim  geben.  Am  26.  Ja¬ 
nuar  1946  empfahl  eine  Konferenz  der  soge¬ 
nannten  „Ministerpräsidenlen"  der  im  Entstehen 
begriffenen  deutschen  „Länder“  den  Besatzungs- 
niäcfiten,  sic  mögen  es  bei  dem  ausgesprochenen 
Konlitionsverbot  der  Heimat  vertriebenen  e- 
lassen.  Diese  Urkunde  ist  wahrlich  kein  Ruh¬ 
mesblatt  unserer  Nachkrieqsgesdiichle.  sie 
zeiqt,  welchen  Tiefpunkt  an  mangelnder  Zuver¬ 
sicht  und  an  Mißtrauen  das  deutsche  Volk  und 
seine  bestellten  Wortführer  damals  erreicht 
batten. 

Die  ’  befohlene  Vereinsamung  konnte  uns 
Wohl  eine  Zeit  daran  hindern,  zu  Hin  was  notig 
war.  Die  seelischen  Kräfte  ließen  -och  aber  nicht 
«ul  die  Dauer  niederhalten  Nicht  freiwillig 
fielen  die  Verbote,  nicht  aus  gewonnener  be  s¬ 
serer  Erkenntnis  gab  man  uns  die  Wege  zum 
Zusammenschluß  frei  Die  Verhole  1(1  1  •  ‘ 
man  begrilf,  daß  man  uns  nicht  lanner 

ballen  konnte.  Als  die  Heimatverlriebenen  aus 

Verzweiflung  und  Verbitterung  zu  sichselMt 
•anden  und  eine  zweitklassige  Behandlung  r 
mehr  vertragen  konnlen,  war  die  Zei 
Worden.  .  . ,  _r 

Und  nun  geschah  etwas,  was  rnsn  n  _ 
wartet  hatte.  Der  Zusammenschluß  der  He‘ 
vertriebenen  brachte  nicht  nur  eine  ers 


.Ordnung’  in  unseren  Schicksalskreis,  er  ent¬ 
wickelte  seelische  Widerstandskräfte  der  Hei¬ 
matvertriebenen,  ohne  die  das  Massenelend  der 
Vertreibung  niemals  hätte  gewendet  werden 
können.  Es  legitimierten  sich  unsere  Wort¬ 
führer.  Es  kam  zu  ersten  Gesprächen  mit  denen, 
die  damals  die  Ordnungsgewalt  in  Händen 
hielten. 

Mißtrauen  und  Verständnislosigkeit  traten 
uns  zwar  noch  bei  jedem  regsamen  Schritt  ent¬ 
gegen,  doch  immer  mehr  schmolz  die  Eiskruste. 
Schließlich  begann  man  zu  begreifen,  daß  die 
Heimatvertriebenen  und  ihre  Zusammenschlüsse 
nicht  niederreißen,  sondern  aufhauen  wollten. 
Das  selbstlose  Wirken  Tausender  Männer  und 
Frauen  in  unseren  Reihen  entwickelte  Gemein- 
schaflskräfte,  die  die  Grundhaltung  der  Hei- 
malvertriebenen  bis  zum  heutigen  Tage  be¬ 
stimmt  haben.  Wir  schafften  die  Aufgabe  — 
um  mit  den  Worten  des  siebenbürgendeutschen 
Dichters  Heinrich  Ziilich  zu  sprechen — .  wir  lern¬ 
ten,  „ohne  Heimat  heimatlich  zu  leben“.  Wenn 
Westdeutschland  sich  gegenüber  allen  kommu¬ 
nistischen  Lockungen  so  immun  gezeigt  hat  und 
sich  die  Bewunderung  der  freien  Welt  erwarb, 
dann  haben  wir  Heimatvertriebenen  einen  be¬ 
trächtlichen  Anteil  daran.  Nicht  staatsmännische 
Führungskunst,  nicht  Beschlüsse  und  Gesetze 
unseres  Bundestages  und  ganz  gewiß  nicht  in¬ 
ternationale  Konferenzen  haben  dies  vollbrin¬ 
gen  können.  Die  teuflische  Planung  Stalins  und 
die  Aufgabe,  die  er  hierbei  den  deutschen  Hei¬ 
matvertriebenen  zugedacht  hatte,  haben  wir 
selbst  zunichte  gemacht.  Das  geistige  Erbe  un¬ 
serer  ostdeutschen  Heimat  und  seiner  Menschen 
hat  einen  stolzen  Sieg  errungen.  Nicht  nur  die 
Deutsche  Bundesrepublik,  nicht  nur  die  freien 
europäischen  Völker,  sondern  alle  Völker  der 
freien  Welt  werden  das  begreifen  und  uns  — 
wie  wir  hotten  —  eines  Tages  ^udi  danken  müs¬ 
sen. 

Es  ist  nützlich,  sich  auch  daran  zu  erinn  -rn, 
daß  die  Zusammenschlüsse  der  Heimatvertrie¬ 
benen  wenige  Wochen  nach  der  Währungs¬ 
reform  begannen.  Das  .deutsche  Wirtschafts¬ 
wunder*  befand  sich  damals  noch  in  beschei¬ 
denen  Anfängen.  Die  geldliche  Einzelausstat¬ 
tung  mit  vierzig  DM  tür  jeden  von  uns  hatten 
die  Heiraatvertriebenen  bereits  restlos  zu  den 
glücklichen  Besitzern  von  Hortungslagern  ge¬ 
tragen.  Die  krassen  Unterschiede  zwischen  arm 
und  reich,  wie  sie  sich  später  entwickelten,  zeich¬ 
neten  sich  damals  noch  wenig  ab.  In  unseren 
eigenen  Reihen  gab  es  wohl  nur  „Arme“,  die 
von  der  Hand  in  den  Mund  lebten  Wir  waren 
fast  ausnahmslos  in  gleicher  Weise  von  der 
Härte  unseres  Vertriebenensdhicksals  getroffen. 
Das  war  uns  auch  hell  bewußt.  So  fanden  wir 
schnell  zueinander.  Hand  aufs  Herz:  Machte 
es  uns  trotz  Not  und  Elend  nicht  glücklich,  als 
wir  so  stark  empfanden,  daß  uns  kaum  etwas 
trennte  und  trennen  konnte?  Wir  sollten  nicht 
zögern,  diese  Frage  zu  bejahen.  Es  war  ein  Teil 
der  Stärke,  die  wir  gerade  in  den  schweren 
Anfangsjahren  unserer  Gemeinschaft  so  drin¬ 
gend  nötig  hatten. 

Diese  Erinnerung  kann  wie  ein  Mahnruf  auf 
uns  wirken.  Ein  Mahnruf  an  alle,  die  es  angeht. 
Wen  Tüchtigkeit  und  Glück  in  den  letzten  Jah¬ 
ren  vorangebracht  haben,  dessen  Pflichten  ge¬ 
genüber  unserer  Gemeinschaft  sind  nicht  klei¬ 
ner,  sondern  größer  geworden.  Niemand  hat 
ein  Recht,  den  Wert  unserer  Gemeinschaft  da¬ 
nach  zu  messen,  was  sie  ihm  persönlich  gebracht 
hat  oder  noch  zu  bringen  vermag.  Das  hieße 
treulos  handeln  gegenüber  den  Vielen,  Allzu¬ 
vielen  unter  uns,  die  ohne  eigene  Schuld  immer 
noch  auf  der  Schattenseite  des  Lebens  stehen. 
Das  wäre  aber  geradezu  verwerflich  im  Blick 


Dr.  Ottomar  Schreiber 

Der  unvergessene  erste  Sprecher  unserer  Landsmannschaft 

Der  heimatverbundene  Mensch  emptindel  und  achtet  es  als  eine  Fügung  des  Schöpfers,  daß  seine 
unsterbliche  Seele  in  seine  Heimat,  in  seine  Landschalt,  in  sein  Volk,  in  seine  Muttersprache 
hineingeboren  wurde.  Wenn  irdische  Gewalt  ihn  aus  der  Heimat  reißt,  so  ist  ihm  das  nicht  nur 
Gewalt  und  Unrecht,  sondern  im  schweren  Sinne  des  Wortes  Frevel!  (Aus  einer  Rede,  gehal¬ 
ten  am  10.  Oktober  1954  in  Hannover.) 


auf  unser  wesentlichstes  Ziel,  die  Heimat  Ost-  giert  werden  mußte,  sie  war  ganz  einfach  da,  auf 
preußen  in  Freiheit  wiederzugewinnen.  Was  wir  eine  selbstverständliche  und  natürliche  Weise, 
in  Zeiten  materieller  Not,  ja  in  Zeiten  des  Es  gibt  keinen  einfacheren  und  verständlicheren 
Elends  gelobten,  das  darf  kein  Sohn  Ostpreu-  Ausdruck  für  das,  was  wir  wollen.  Es  vergeht 
ßens  vergessen  und  verraten,  wenn  er  Not  und  also  auch  keine  Kundgebung  und  kein  Treffen, 

auf  dem  wir  nicht  von  diesem  Recht  auf  unsere 
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Niemals 

darf  unser  Recht  verlöschen! 


M.  Ks.  Als  wir  in  den  ersten  Jahren  nach  dem 
Zusammenbruch  wieder  zueinander  fanden,  da 
stand  schon  über  diesen  ersten  Treffen  mit  zwar 
unsichtbaren,  aber  klaren  und  brennenden 
Buchstaben  ein  einziges  Wort,  das  Wort  Heimat. 
Wir  brauchten  uns  nicht  erst  zu  (ragen,  was  wir 
denn  eigentlich  wollten,  wir  bestätigten  es  uns 
nur,  und  wir  sagten  es  den  anderen  immer  und 
immer  wieder:  Wir  wollen  die  Rückkehr  in  in- 
serc  Heimat.  Wir  sprachen  und  wir  sprechen 
von  unserem  Recht  auf  die  Heimat,  wir  rufen 
nach  ihm,  und  dieser  unser  Ruf  ist  mit  d»n  lah- 
ren  nicht  schwächer  geworden. 

Im  ganzen  Vaterland 

Wenn  wir  Heimat  sagen,  dann  uic.uen  wir 
mehl  den  Boden  und  die  Häuser  allein  und  nicht 
nur  die  Wälder  und  die  Seen,  wir  meinen  auch 
nicht  die  Menschen  allein  und  erst  recht  nicht 
nur  den  einzelnen  von  uns.  —  nein,  wir  hab?n 
immer  die  g  a  n  z  e  Heimat  vor  Augen,  die  Erde, 
die  wir  bebauen,  die  Luft,  die  wir  atmen,  unsere 


Art  zu  fühlen  und  zu  denken  und  zu  leben. 
Heimat  ist  für  niemand  von  uns  etwa  ein  Teil¬ 
chen.  das  er  herauslösen  und  für  sich  allein  er¬ 
leben  könnte,  Heimat  ist  uns  immer  der  Zu¬ 
sammenklang  alles  Geschaffenen  und  aller 
Schaffenden  in  dem  Land,  in  dem  wir  geboren 
wurden  und  in  dem  wir  lebten. 

Ein  Leben  un  diesem  unserem  Heimatraum 
könnten  und  können  wir  uns  gar  nicht  anders 
vorstellen  als  ein  Leben  im  ganzen  deutschen 
Vaterland.  Nur  auf  uns  gestellt  müßten  wir  ver¬ 
kümmern.  Uns  ist  niemals  der  Gedanke  gekom¬ 
men,  daß  die  Rückkehr  in  unsere  Heimat  anders 
vor  sich  gehen  könnte  als  in  unmittelbarer  Ver¬ 
bindung  mit  dem  Volk,  dem  wir  angehören. 
Wenn  eine  Rückkehr  sinnvoll  sein  soll,  dann 
muß  auch  der  staatliche  Zusammenhang  mit  dem 
alten  Vaterland  wiederhergestellt  werden. 

Das  alles  faßten  und  fassen  wir  zusammen, 
wenn  wir  von  unserem  Recht  auf  unsere  Heimat 
sprechen.  Dieses  Recht  auf  Heimat,  es  ist  eine 
Losung,  die  nicht  erst  erfunden  und  dann  propa- 


Heimat  sprechen  und  auf  dem  wir  es  nicht  von, 
neuem  bekräftigen. 

Keine  private  Rückkehr 

Wir  müssen  jetzt  aber  erleben,  daß  dieser 
unserer  Forderung  in  immer  steigendem  Maße 
eine  ganz  andere  Auslegung  gegeben  wird.  Im¬ 
mer  häufiger  müssen  wir  feststellen,  daß  — 
weniger  in  Reden,  mehr  in  Artikeln  und  man¬ 
cherlei  Veröffentlichungen  sonst  —  der  Sinn 
unseres  Heimatrechts  in  sein  Gegenteil  ver¬ 
kehrt  wird.  Er  wird  immer  mehr  eingeenqt  und 
immer  mehr  seines  wirklichen  Inhalts  beraubt. 
Das  geht  beinahe  lautlos  vor  sich,  fast  unbe¬ 
merkt  von  dem,  was  man  die  breite  Öffentlich¬ 
keit  nennt.  Es  wird  höchste  Zeit,  daß  wir  da  viel 
aufmerksamer  und  viel  hellhöriger  werden. 

Wenn  einer  von  den  Politikern  und  Publi¬ 
zisten  die  nur  zu  sehr  bereit  sind  vor  der  bru¬ 
talen  Macht  zu  kapitulieren  —  sie  nennen  d  * 
gern  Realpolitik  — .  oder  wenn  einer  von  denen, 
die  auch  um  den  Preis  einer  fanatischen  Ver- 
ranntheit  anders  sein  wollen  als  die  anderen, 
wenn  ein  solcher  Mann  offen  bekennen  würde, 
wir  müßten  auf  unsere  Heimat  verzichten,  auf 
unsere  Heimat  und  den  ganzen  deutschen  Osten, 
dann  würden  wir  alle  wenigstens  sofort  wis¬ 
sen,  woran  wir  bei  ihm  sind.  Aber  das  macht 
nur  sehr  selten  einer,  fast  immer  verbirgt  auch 
der  krasseste  Verzichtpolitiker  seine  wahre 
Meinung  hinter  einem  Nebel  von  Worten  und 
allerlei  gewundenen  Sätzen,  ja  man  kann  dabei 
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nicht  selten  hören  oder  lesen,  uns  müsse  unser 
Recht  auf  Heimat  werden.  Wenn  jemand  jetzt 
von  unserem  Heimatrecht  spricht,  dann  müssen 
wir  genau  hinhören.  Wir  müssen  prüfen,  ob  er 
darunter  das  gleiche  versteht  wie  wir,  ob  er 
nämlich  meint,  daß  unserem  Recht  nur  dann  Ge¬ 
nüge  geschieht,  wenn  unsere  Heimat  wieder  ein 
Teil  unseres  Vaterlandes  wird,  also  zu  Deutsch¬ 
land  zurücklcehrt,  oder  ob  er  sagen  will,  dieses 
Recht  sei  schon  dann  erfüllt,  wenn  die  Polen 
weiter  an  der  Herrschaft  bleiben,  aber  einzelnem 
von  uns  erlauben,  in  das  alte  Land  zurückzu¬ 
kehren  und  dort  zu  leben  und  zu  arbeiten. 

Meint  er  es  so,  daß  schon  mit  dieser  privaten 
Rüdekehr  getan  worden  sei,  was  wir  verlangen 
könnten,  dann  verzichtet  er  auf  unsere  Heimat 
genau  so  wie  der,  der  sie  offen  und  ganz  und 
gar  aufgibt.  Der  Beweis,  daß  dem  so  ist,  braucht 
gar  nicht  erst  angetreten  zu  werden,  er  liegt  in 
dem,  was  wir  unter  Heimat  verstehen.  Zudem 
ist  uns  allen  vor  Augen  geführt  worden,  wie 
das  rein  persönliche  Heimatrecht  sich  in  der 
harten  Wirklichkeit  darstellt.  Mehr  als  hundert¬ 
tausend  Menschen,  es  waren  wohl  einhundert¬ 
zwanzigtausend,  waren  nach  dem  Zusammen¬ 
bruch  in  Ostpreußen  zurückgeblieben.  Es  gab 
aber  nicht  eine  einzige  deutsche  Schule  für  sie. 
nicht  eine  einzige  deutsche  Predigt.  Nach  Jah¬ 
ren  der  Not  und  der  seelischen  Qual  haben  sie 
alle  nur  den  einen  Wunsch,  ein  Land  zu  ver¬ 
lassen,  das  ihnen  Heimat  war,  nun  aber  keine 
Heimat  mehr  ist.  Jeder  Spätaussiedler,  der 
heute  zu  uns  kommt,  ist  ein  lebendiger  Beweis 
gegen  die  Auffassung,  als  ob  dieses  private 
Recht  auf  eine  Rückkehr  in  die  Heimat  jemals 
zu  sinnvoller  Wirkung  kommen  könnte. 

Wer  seine  Heimat  wirklich  liebt 

Diesen  Beweis  aber  sieht  man  nicht,  man  will 
Ihn  einfach  nicht  sehen.  Er  hindert  auch  in  keiner 
Weise,  daß  diese  Verfälschung  des  Heimatrechts 
Immer  unverhüllter  vorgetragen  und  demon¬ 
striert  wird. 

Wie  weit  sie  geht  und  wie  sehr  man  dabei 
ist,  auch  den  klarsten  Sachverhalt  zu  verwirren, 
das  soll  hier  an  zwei  Beispielen  —  aus  einer 
wahren  Fülle  herausgegriffen  —  gezeigt  wer¬ 
den.  An  einem,  das  bezeichnend  ist  für  die  Art, 
wie  —  etwas  schlagwortartig  gesagt  —  intellek¬ 
tuelle  Publizisten  vorgehen,  und  an  einem  an¬ 
deren,  der  aus  einem  hohen  amtlichen  Bereich 
stammt. 

Der  Publizist,  der  der  Redaktion  der  größten 
deutschen  Tageszeitung  von  überregionaler 
Bedeutung  angehört,  ist  zugleich  ständiger  Mit¬ 
arbeiter  der  Züricher  Tageszeitung  .Die  Tat*. 
In  einem  der  von  ihm  verfaßten  und  dort  veröf¬ 
fentlichten  Leitartikel  beschäftigt  er  sieh  mit 
den  deutschen  Heimatvertriebenen,  und  in  die¬ 
sem  Beitrag  nun  sagt  er:  .Wer  seine  Heimat 
wirklich  liebt,  der  wird  auch  in  ihr  leben  wol¬ 
len,  wenn  in  seiner  Hauptstadt  eine  andere 
Sprache  gesprochen  wird  als  seine  Mutter¬ 
sprache  und  wenn  ein  anderes  Volk  die  Mehr¬ 
heit  der  Staatsbürger  stellt.“  Wer  also  nicht 
mehr  in  Königsberg  leben  will,  weil  dort  heute 
nur  noch  Russen  wohnen  und  nur  noch  russisch 
gesprochen  wird,  wer  mit  allen  Fasern  seines 
Herzens  an  seinem  Königsberg  hängt,  in  .Ka¬ 
liningrad“  aber  nichts  anderes  sehen  kann  als 
die  tägliche  Darstellung  der  brutalsten  Gewalt, 
die  auf  Erden  möglich  ist,  der  also  liebt  diese 
seine  Heimatstadt  nicht  wirklich.  Auch  die  hun¬ 
dertzwanzigtausend  Menschen,  die  jetzt  nach 
und  nach  Ihre  ostpreußische  Heimat  verlassen, 
verlassen  müssen,  weil  ihre  Kinder  gewaltsam 
zu  Polen  gemacht  werden,  sie  lieben  ihre  Heimat 
nicht  wirklich.  Die  vielen  tausend  aber,  die  seit 
Jahren  aus  ihrer  mitteldeutschen  Heimat 
fliehen,  sie  lieben  ihre  Heimat  schon  gar  nicht, 
ja,  sie  müssen  wohl  als  Verräter  gelten,  denn 
sie  fliehen,  obwohl  sie  noch  ihre  Muttersprache 
sprechen  können  und  die  Mehrheit  der  Staats¬ 
bürger  stellen. 

Der  gleiche  Mann,  der  in  dieser  zynischen 
Lektion  über  wahre  Heimatliebe  nicht  den 
Schatten  eines  Mitgefühls  erkennen  läßt  für  die 
vielen,  vielen  Tausende,  die  seit  Jahren  in  ihrer 
alten  Heimat  einem  geistigen  und  seelischen 
Mord  ausgesetzt  sind,  der  gieiche  Mann,  der  in 
dieser  selbstgerechten  Anmaßung  den  Stab 
über  sie  und  über  uns  alle  bricht,  der  schrieb 
in  diesen  Tagen  einen  Artikel  von  einer  ge¬ 
radezu  flammenden  Empörung  darüber,  daß  das 
Stammschloß  Bismarcks  von  den  Machthabern 
der  Sowjetzone  zerstört  werden  soll.  Er  schrieb 
ihn  allerdings  für  seine  in  der  Bundesrepublik 
erscheinende  Zeitung. 

Eine  deutsche  Stadt  verschwindet 

Das  zweite  Beispiel  wird  uns  jetzt  bekannt, 
während  diese  Zeilen  geschrieben  werden. 

Es  geht  um  eine  Weltkugel,  die  in  der  Wan¬ 
delhalle  des  Bundeshauses  in  Bonn  steht,  in 
dem  Gebäude  also,  in  dem  durch  die  Abgeord- 
neten  der  Wille  des  Volkes  zum  Ausdruck 
kommen  soll.  Vor  sechs  Jahren  begingen  wir 
das  siebenhundertjährige  Bestehen  von  Memel, 
und  ein  jeder  weiß  oder  müßte  wenigstens  wis¬ 
sen,  daß  Memel  eine  deutsche  Stadt  ist,  eine,  die 
sieben  Jahrhunderte  hindurch  zu  unserer  ost¬ 
preußischen  Heimat  und  zu  unserem  deutschen 
Vaterland  gehört  hat.  Auf  dieser  Weltkugel 
aber  wird  man  Memel  nicht  Anden.  Nicht  etwa, 
weil  sie  nicht  genügend  Platz  für  den  Namen 
hätte,  beileibe  nicht,  sie  ist  etwa  mannshoch 
und  so  groß,  daß  hier  und  da  sogar  ein  Dorf 
verzeichnet  ist,  —  Memel  aber  ist  nicht  da, 
diese  Stadt  ist  ganz  und  gar  verschwunden. 
Weiß  der  Betrachter  aber,  wo  er  sie  zu  suchen 
hat,  dann  entdeckt  er  an  der  Stelle  einen  an¬ 
deren  Namen,  den  nämlich,  den  die  Stadt  führt, 
nachdem  die  Sowjetunion  das  freie  Litauen  zu 
einer  Sowjetrepublik  gemacht  und  das  Memel¬ 
gebiet  diesem  Teil  der  Sowjetunion  einverleibt 
hat:  er  liest  den  Namen  Klaipeda. 

Man  war  in  der  Anwendung  deutscher  Namen 
nicht  ängstlich,  als  man  diese  Weltkugel  ent¬ 
warf.  Die  italienische  Hauptstadt  zum  Beispiel 
hat  den  deutschen  Namen  Rom  erhalten  und 
nicht  den  italienischen  Roma.  Bei  Memel  aber 
soll  wohl  auch  der  bloße  Anschein  vermieden 
werden,  als  wollten  wir  diese  Stadt  wieder- 


Elend  für  sich  und  seine  Angehörigen  überwin¬ 
den  konnte.  Die  Stunde  des  Gedenkens  an  un¬ 
seren  Anfang  vor  zehn  Jahren  würde  ihren 
besten  Lohn  finden,  wenn  wir  in  Zukunft  '• 
nem  Ostpreußen  mehr  begegnen  würden,  der 
weich  und  schlaff  geworden  ist.  Je  größer  der 
Wirkungs-  und  Einflußkreis  des  Einzelnen  ge¬ 
worden,  je  höher  er  in  der  .Rangordnung“  un¬ 
seres  deutschen  Gemeinschaftslebens  gestieaen 
ist,  um  so  größer  ist  seine  Pflicht,  sich  zu  jeder 
Stunde  in  Treue  als  Ostpreuße  zu  seiner  Hei¬ 
mat  zu  bekennen. 

E  i  n  Organisationsgedanke  Ist  unserer  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  besonders  eigen.  Er 
wurde  an  jenem  fernen  Gründungstage  vor  zehn 
Jahren  zum  ersten  Male  ausgesprochen  und 
hat  sich  vielfach  bewährt.  Es  war  der  Gedanke, 
daß  sich  die  Bundesführung  der  Ostpreußen  auf 
den  Zusammenschlüssen  der  alten  Heimatkreise 
gründen  müsse.  Erst  später  traten  als  zweite 
Säule  die  in  Landesgruppen  zusammengeffaten 
örtlichen  Gemeinschaften  in  unseren  westlichen 
Unterkunftsgebieten  hinzu. 

Wir  verdanken  diese  Organisationsform  kei¬ 
nem  Geringeren  als  unserem  unvergessenen  Dr. 
Ottomar  Schreiber.  Sein  Bild  grüßt  uns  heute 
auf  der  ersten  Seite  des  Ostpreußenblattes  so 
vertraut  und  lebensnah,  als  ob  er  noch  heute 
seine  lenkende  und  wegweisende  Hand  über 
unserer  Gemeinschaft  hielte.  Er  trug  diesen 
Organisationsgedanken  an  jenem  Oktobertrqe 
1948  in  Hamburg  vor  und  begründete  ihn  über¬ 
zeugend.  Unsere  Organisationsform  hat  sich  in 
den  Jahren  des  Wachsens  stets  bewährt.  Viel¬ 
leicht  ist  sie  überhaupt  das  Geheimnis  unseres 
ungebrochenen  Zusammenhaltens.  Die  Heimat¬ 
kreise  erwählten  sich  zur  Führung  Persönlich- 


Angesichts  der  allgemeinen  Verwahr¬ 
losung  der  polnisch  verwalteten  deut¬ 
schen  Ostgebiete  jenseits  von  Oder 
und  Neiße  hat  nun  die  in  Posen  erscheinende 
Wochenschrift  .Tygodnik  Zachnodi“  die  Be¬ 
hauptung  aufgestellt,  daß  für  diesen  Verfall  die 
deutschen  Heimatvertriebenen  verantwortlich 
zu  machen  seien!  In  einem  Artikel,  der  aufs 
schärfste  gegen  die  Vertriebenen  polemisiert, 
wird  ausgeführt,  die  Millionen  Ostvertriebenen 
hätten  seinerzeit,  als  sie  .aufgescheucht  heim¬ 
lich  durch  die  Straßen  polnischer  Städte  flüch¬ 
teten“,  daß  dort  befindliche  .Hab  und  Gut  zu¬ 
grunde  gerichtet*.  Gleichzeitig  wird  aber  zu¬ 
gegeben,  daß  sich  die  Lage  der  Vertriebenen  — 
die  bekanntlich  ihrer  gesamten  Habe  beraubt 
wurden  —  bis  zum  Jahre  1950  weder  westlich 
der  Oder,  noch  westlich  der  Elbe  gebessert  habe. 
Sodann  aber  seien  diese  .eingeschüchterten 
Flüchtlinge“  zu  .aggressiven  Phantasten*  gewor¬ 
den,  .indem  sie  sich  von  sentimentalen  Erinne¬ 
rungen  an  die  Zeiten  und  Länder  ihrer  Jugend 
nähren“.  Unter  Verschweigen  der  .Charta  der 
Heimatvertriebenen“,  in  der  jeder  Gedanke  ah 
Rache  und  Vergeltung  zurüdegewiesen  wurde, 
behauptet  der  „Tygodnik  Zadiodni“  weiterhin, 
daß  die  Vertriebenen  nunmehr  .die  wütendsten 
Anhänger  des  Gedankens  der  Rache*  seien,  die 
sie  u.  a.  für  das  .persönliche  Unglück“,  das  sie 
betroffen  habe,  zu  nehmen  gedächten. 

# 

p.  Den  Kommentar  zu  diesem  polnischen 
Lügenbrei  hat  einst  schon  der  Preußenkönig 
Friedrich  gesprochen:  .Niedriger  hängen!“  Was 
die  Deutschen  im  Osten  schufen,  wie  sie  ihre 
Heimat  in  musterhafter  Ordnung  hielten  und 
pflegten  und  wie  sie  auch  in  den  schwersten 
Tagen  noch  um  alle  Werte  dieser  Heimat  be- 


haben,  diese  Stadt,  die  siebenhundert  Jahre 
deutsch  gewesen  ist  und  der  selbst  der  Ver¬ 
sailler  Friedensvertrag,  der  die  zeitweise  Ab¬ 
trennung  brachte,  den  deutschen  Namen  Memel 
als  amtlichen  Namen  beließ.  Selbst  wenn  man 
nicht  daran  denkt,  daß  im  Memelland,  wäre  es 
zu  einer  Abstimmung  gekommen,  das  Ergebnis 
das  gleiche  gewesen  wäre  wie  im  südlichen 
Ostpreußen  und  selbst  wenn  die  Grenzen  von 
1937  als  maßgebend  angesehen  wurden,  selbst 
dann  besteht  kein  Anlaß,  in  dem  Hause,  in  dem 
der  Wille  zur  deutschen  Einheit  und  zu  einem 
wirklichen  Recht  auf  Heimat  besonders  lebendig 
sein  sollte,  eine  alte  deutsche  Stadt  einfach  aus¬ 
zulöschen.  Die  Weltkugel  ist  mannshoch,  der 
Teil,  der  Deutschland  bezeichnet,  ist  nicht  ein¬ 
mal  handtellergroß,  also  recht  klein,  und  es  ist 
schon  nützlich,  uns  auch  auf  diese  Art  daran  zu 
erinnern,  welchen  Maßstab  wir  immer  anlegen 
sollten.  Aber  nationale  Würdelosigkeit  ist  noch 
lange  keine  Bescheidenheit  und  sie  ist  schon  gar 
nicht  ein  Zeichen  politischer  Klugheit. 

Das  sind,  wie  gesagt,  zwei  Beispiele,  zwei 
aus  einer  langen  Reihe.  Es  ist  nicht  schwer, 
vorauszusagen,  wohin  diese  Verfälschung  unse¬ 
res  Heimatrechts  fühlen  muß, 

Die  Aufgabe 

In  den  zwanziger  Jahren  hatte  ein  sehr  be¬ 
kannter  Vortragskünstler  besonders  großen  cr* 
folg  mit  einem  Gedicht,  dessen  immer  wieder¬ 
kehrende  Schlußzellen  den  billigen  Trost  gaben, 
man  solle  sich  über  diese  Widrigkeit  und  jene 
Bosheit  nur  nicht  ärgern,  in  fünfzig  Jahren  sei 
doch  alles  vorbei.  Das,  gerade  das,  nur  mit 
einem  alles  andere  als  kabarettistischen  Hinter¬ 
grund,  Ist  die  Hoffnung  derer,  die  unser  Recht 
auf  Heimat  zu  einer  bloßen  Floskel  herabwür¬ 
digen. 


keiten,  die  sich  schon  durch  ihr  Wirken  in  der 
Heimat  das  Vertrauen  der  Kreiseingesessenen 
erworben  hatten.  Es  war  ein  Kernsatz  Dr.  S'hrei- 
bers,  den  er  uns  immer  wieder  einhämmerte: 
.Wer  in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  füh¬ 
ren  will,  muß  durch  das  Sieb  seiner  eiqenen 
Vergangenheit  gehen.“  Wir  sind  dadurch  in 
allen  Ebenen  unseres  Gemeinschaftslebens  vor 
Fehlbesetzungen  hewahrt  worden.  Die  Einheit¬ 
lichkeit  unseres  Wollens,  aber  auch  unserer 
Grundhaltung,  trat  immer  wieder  beglückend 
in  Erscheinung  bei  der  Lösung  aller  Fragen,  vor 
die  wir  gestellt  wurden.  An  dieser  bewährten 
Übung  werden  wir  festhalten.  Es  liegt  Anlaß 
genug  vor,  diesen  Willen  auch  an  dieser  Stelle 
zu  betonen. 

Und  nun  ein  letztes  Wir  haben  manches  er¬ 
reicht,  womit  wir  zufrieden,  und  worauf  wir 
vielleicht  sogar  stolz  sein  können.  Wir  stehen 
anerkannt  und  geachtet  im  Leben  unseres  Staa¬ 
tes.  Unser  Wort  wird  ln  steiqendem  Maße  auch 
im  befreundeten  Ausland  gehört.  Unsere  mensch¬ 
liche  Einstellung  zu  unserem  früheren  und  künf¬ 
tigen  Nachbarn,  dem  polnischen  Volk,  ist  klar 
und  sauber.  Uns  treibt  und  lenkt  der  Wille  zu 
ehrlicher  Partnerschaft.  Wir  halten  uns  fern 
von  jeder  wirklichkeitsfremden  Illusion.  Wir 
wissen,  daß  wir  erst  am  Fuße  jenes  Berge' 
stehen,  nach  dessen  Überwindung  sich  der  Weg 
in  unsere  freie  Heimat  öffnen  wird.  An  diesem 
Ziel  gemessen  gibt  der  Rückblick  auf  die  zehn 
Jahre  unseres  Bestehens  uns  keinen  Anlaß  zum 
Jubel  und  zur  lauten  Freude.  Wir  dürfen  In  der 
Hoffnung  stark  sein,  wenn  wir  uns  geloben,  für 
die  deutsche  Zukunft  des  freien  Ostpreußens 
alle  Kräfte  anzuspannen  und  noch  härter  zu 
werden. 


sorgt  waren,  das  weiß  alle  Welt.  Gegen  das 
Posener  Hetzblatt  sprechen  Tausende  von  Do¬ 
kumenten  und  Millionen  lebendiger  Zeugen. 

Polen  fälscht  Bevölkerungszahl 

Wie  man  „Bewohner“ 
für  die  deutschen  Ostgebiete  „zaubert“ 

Wie  der  .Pressedienst  der  Heitpatvertriebe- 
nen“  erfährt,  sind  von  polnischer  Seite  die  amt¬ 
lichen  .Bevölkerungsstatistiken“,  nach  denen 
sich  vor  allem  In  den  Städten  der  Oder-Neiße- 
Gebiete  Innerhalb  weniger  Monate  ein  .gewal¬ 
tiger  Bevölkerungszuwachs*  ergeben  haben  soll, 
bezweifelt  worden.  Es  wurde  Insbesondere  dar¬ 
auf  hingewiesen,  daß  die  Zahlenangaben  In  der 
Regel  jeweils  dann  erfolgten,  wenn  sich  aus 
irgendeinem  Grunde  —  etwa’zbr  Ausführung 
von  Abbrucharbeiten  —  eine  größere  Anzahl 
von  Arbeitskräften  in  eine  Ortschaft  begab  Ob¬ 
wohl  diese  Arbeiter  sich  nur  kurze  Zeit  in  dem 
betreffenden  Orte  aufhielten,  hätten  die  ört¬ 
lichen  Behörden  dann  die  Einwohnerzah- 
I  e  n  entsprechend  manipuliert. 

Bereits  vor  einiger  Zeit  hatte  die  polnische 
Presse  darüber  Klage  geführt,  daß  In  einigen 
Städten  des  polnisch  verwalteten  Ostdeutsch¬ 
land  Einwohnerzahlen  frei  erfunden 
wurden,  wobei  sich  herausstellte,  daß  qanze 
Straßenzüge,  deren  Einwohnerzahlen  angeqeben 
wurden,  überhaupt  unbewohnt  waren  da  es  sich 
allein  um  Trümmergrundstücke  handelte.  Zur 
Vortäuschunq  erhöhter  Bevölkerunqszahlen 
wird  auch  das  Verfahren  angewandt.  Ortschaf¬ 
ten  durch  Eingemeindungen  außerordentlich 
weit  auszudehnen  Dies  gilt  insbesondere  für 
Breslau,  dessen  Verwaltungsqeblet  bis  tief  in 
die  .Wojewodschaft*  hinein  erweitert  wurde, 
um  behaupten  zu  können,  die  Einwohnerzahl 
.Wroclaws“  habe  400  000  überschritten. 


Wieviele  von  denen,  die  unsere  Heimat  er¬ 
lebt  haben,  werden  nach  fünfzig  Jahren  noch 
am  Leben  sein?  Und  werden  die  Ostpreußen, 
die  in  einer  Stadt  oder  einer  Landschaft  hier 
im  Westen  geboren  werden,  nicht  diese  als  ihre 
Heimat  sehen?  Wird  das  qroße  Problem  Jer 
Rückkehr  sich  im  Laufe  der  Zeit  nicht  auf  eine 
qanz  natürliche  Weise  lösen? 

Niemand  weiß,  was  in  fünfzig  Jahren  sein 
wird,  in  zwanzig  ode'  fünf,  und  niemand  weiß, 
was  sich  schon  im  nächsten  Jahr  ereignen  kann. 
Gerade  wir  Heimatvertriebene  kennen  dm 
engen  Zusammenhang,  der  zwischen  dem  Boden 
und  den  Menschen  der  Heimat  besteht.  Wird  er 
mit  Gewalt  gelöst,  so  wird  dadurch  noch  kein 
neues  Recht  geschaffen.  Auch  wenn  der  letzte 
unserer  Landsleute  unsere  Heimat  verlassen 
wird,  das  Recht  auf  unsere  Heimat  wird  damit 
doch  nicht  verlöschen.  Und  ebenso  wird  es  nicht 
aufgegeben  sein,  wenn  auch  der  letzte  von  uns. 
die  wir  einst  in  unserer  Heimat  lebten,  nicht 
mehr  am  Leben  sein  wird.  Unser  Recht  auf  un¬ 
sere  Heimat  wird  immei  bestehen,  well  es  ein 
sittliches  Recht  ist,  dss  niemals  vergehen  kann, 
und  es  wird  immer  bestehen,  weil  es  zugleich 
ein  nationales  Recht  ist.  Es  wird  erst  dann  ver¬ 
loren  sein,  wenn  das  deutsche  Volk,  wenn  das 
ganze  deutsche  Volk  seinen  deutschen  Osten 
aus  eigenem  Entschluß  und  aus  freiem  Willen 
aufgibt. 

Von  dieser  Seite  unseres  Heimatrechts  viel 
stärker  als  bisher  zu  sprechen,  von  der  unlös¬ 
baren  Verbindung  unserer  Heimat  mit  dem  deut¬ 
schen  Vaterland,  allen  Deutschen  stärker  als 
bisher  Ins  Bewußtsein  zu  rufen,  daß  auf  den 
deutschen  Osten  niemals  verzichtet  werden  darf, 
—  das  ist  eine  der  Aufgaben,  die  wir  uns  aus 
Anlaß  der  Zehnjahresfeier  unserer  Landsmann¬ 
schaft  stellen  müssen.  .Vielleicht  Ist  sie  die 
größte  und  wichtigste. 


Hemmungslose  Hetze 

„Die  Vertriebenen  haben  Ostdeutschland  zugrunde  gerichtet" 


Von  Woche  zu  Woche 

Zur  Wiederherstellung  der  Einheit  Deutschlands 
legte  der  Bundesrat  bet  seiner  letzten  Ta¬ 
gung  in  Berlin  ein  eindrucksvolles  Bekenntnis 
ab.  Die  Vertretung  deutscher  Länder  wandte 
sich  scharf  gegen  die  heimtückische  Knebe¬ 
lung  der  Freizügigkeit  für  Millionen  Deutsche 
und  q^gen  die  fortdauernde  Verletzung  der 
Geseize  der  Menschlichkeit.  Weiter  stellte 
sich  der  Bundesrat  hinter  die  Forderung  des 
Bundestages,  daß  ein  Viermächtegremium  ge¬ 
meinsame  Vorschläge  zur  Lösung  der  deut¬ 
schen  Frage  ausarbeiten  solle. 

Präsident  des  Bundesrates  Ist  jetzt  für  ein  Jahr 
der  Bremer  Senatsprasident  Wilhelm  Kaisen. 
Seine  Stellvertreter  sind  der  Berliner  Regie¬ 
rende  Bürgermeister  Brandt,  der  saarländische 
Ministerpräsident  Relnert  und  der  Hamburger 
Bürgermeister  Brauer. 

Der  erste  Präsident  des  deutschen  Bundestages, 
Dr.  Erich  Köhler,  ist  nach  langer,  schwerer 
Krankheit  in  Wiesbaden  verstorben.  Köhler 
leitete  den  Bundestag  vor  Dr.  Hermann  Ehlers 
und  Dr.  Eugen  Gerstenmaier. 

4104  Flüchtlinge  aus  der  sowjetisch  besetzten 
Zone  Mitteldeutschlands  haben  in  der  letzten 
Woche  um  Notaufnahme  ln  West-Berlin  und 
Westdeutschland  gebeten.  In  der  vorange¬ 
gangenen  Woche  waren  es  3976  Flüchtlinge. 


Das  Berliner  Flüchtlingslager  Volkroarstraße  ist 

in  der  letzten  Woche  endgültig  geräumt  wor¬ 
den.  Die  Zustände  in  diesem  Lager  wurden 
seil  langem  als  untragbar  angesehen.  Das  La¬ 
ger  wird  bis  zum  nächsten  Frühling  vollstän¬ 
dig  umgebaut  und  neu  hergerichtet, 
über  die  letzten  Gespräche  zwischen  Gromyko 
und  Botschafter  Kroll  erstattete  Dr.  Kroll  in 
dieser  Woche  In  Bonn  eingehenden  Bericht 
Ein  Sprecher  des  Auswärtigen  Amtes  er¬ 
klärte,  die  Aussprache  habe  ln  sachlidier  und 
guter  Atmosphäre  stattgefunden.  Man  habe 
auch  hier  die  deutschen  Sorgen  wegen  der 
Zustände  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone 
vorgetragen. 


Die  nächste  Synode  der  Evangelischen  Kirche 
Deutschlands  soll  mit  Rücksicht  auf  den  Kir- 
chentaq  und  andere  große  kirchliche  Tagun¬ 
gen  im  nächsten  Jahr  wahrscheinlich  erst  An¬ 
fang  I960  stattfinden. 

Mil  einem  Bundeshaushalt  von  mindesten»  41 
Milliarden  rechnet  Finanzminister  Etzel  für 
das  kommende  Jahr.  Zur  Zeit  finden  in  Bonn 
Verhandlungen  statt,  um  die  Forderungen  der 
einzelnen  Ressorts  noch  um  mehrere  Milliar¬ 
den  zu  senken,  damit  Steuererhöhungen  ver¬ 
mieden  werden  können.  Der  Bundestag  wird 
wahrscheinlich  den  Haushalt  für  1959  in  erster 
Lesung  bereits  in  diesem  Jahr  beraten. 

Den  Bau  von  dreihundert  Abfangjägern  lür  die 
deutsche  Bundesluftwaffe  hat  Minister  Strauß 
angekündigt.  Es  handelt  sich  um  Maschinell 
des  modernsten  amerikanischen  Typs'  .Star-  SV 
ffghter“,  die  in  Lizenz  in  Süddeutschland  von 
den  Firmen  Messerschmitt.  Heinkel  und  Böl-  ^ 
kow  gebaut  werden  «ollen. 


De  Gaulles  Vorschlag  eines  ans  Amerikanern, 
Briten  und  Franrosen  bestehenden  FUbrungs- 
rates  der  NATO  unter  Ausklamraerung 

Deutschlands,  Italiens  und  anderer  Mächte 
findet  in  Bonn  wie  auch  in  den  meisten  an¬ 
deren  Mitgliedsstaaten  des  Atlantikpaktes 
eindeutige  Ablehnung. 

Mit  der  Pensionierung  zahlreicher  älterer  Gene¬ 
rale  und  Admirale  der  Bundeswehr  bis  zum 
Jahre  1960  rechnet  man  jetzt  in  Bonn  Wie  es 
heißt,  dürften  im  Rahmen  dieser  Ablösung  äl¬ 
terer  durch  jünqere  Führungskrälte  u.  a.  auch 
alle  Inspekteure  der  Bundeswehr  sowie  viele 
Korpskommandeure  und  mehrere  Divisions¬ 
kommandeure  betroffen  werden.  Das  Durch¬ 
schnittsalter  der  Inspekteure  und  Korpskom¬ 
mandanten  beträgt  zur  Zelt  62  Jahre. 


Ein  betont  pompöser  Empfang  Gomulkas  und 
der  rotpolnischen  Delegation  In  Moskau 

unterstreicht  deutlich  das  Bemühen  Chrusch- 
tschews,  Warschau  wieder  in  engste  Ab¬ 
hängigkeit  von  der  Sowjetunion  zu  bringen. 
Gomulka  sagte  in  einer  Rede,  die  Sowjet¬ 
union  siehe  auch  weiter  .an  der  Spitze  der 
Familie  der  sozialistischen  Völker*. 


Den  Nobelpreis  für  Llteralur  erhielt  erstmals 
ein  Sow|etrusse.  Ob  die  Moskauer  Regierung 
dem  Schriftsteller  Boris  Pasternak  die  An¬ 
nahme  dieses  Preises  erlauben  wird,  ist  noch 
offen  Pasternaks  letztes  Werk  durfte  auf  Be¬ 
fehl  des  Kreml  nicht  in  der  Sowjetunion  er¬ 
scheinen. 

Einen  großen  Kredit  für  den  Bau  des  Assuan- 
Dammes  hat  Chruschtschew  dem  ägyptischen 
Vizepräsidenten  In  Moskau  angeboten.  Es 
handelt  sich  um  einen  Betraq  von  vierhundert 
Millionen  Rubel  Für  diese  Summe  will  Mos¬ 
kau  Maschinen  und  Ausrüstungsteile  liefern. 

Einen  verschärften  Boykott  Israels  hat  die  Ara¬ 
bische  Liga  bei  ihrer  letzten  Tagung  in  der 
Olhafensladi  Kuwait  beschlossen. 
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Das  unzerreißbare  Band 


Hunderttausende  bekennen  sich  zu  Ostpreußen.  Die 
immer  neuen  eindrucksvollen  Kundgebungen,  vor 
allem  bei  den  Bundestrellcn  in  Bochum  (unser  Bildl, 
zeigen  der  Welt,  daß  wir  unsere  Heimat  niemals 
aulgeben. 


In  Anerkennung  seiner  auloplernden  Arbeit  lür  die 
Heimat  Ostpreußen  einst  und  heute  verlieh  der  Bun¬ 
despräsident  dem  Stellvertretenden  Sprecher  unserer 
Landsmannschalt.  Wilhelm  Striiv y,  im  März  1956  du? 
Große  Verdienstkreuz  des  Bundesverdienstordens.  Ml- 
nisterpräsident  von  Hassel  überreichte  den  hohen 
Orden.  Im  Hintergrund  Dr.  Gille. 


Zum  zehnjährigen  Bestehen  der  Landsmannschatt  Ostpreußen 


Vor  Jahren  kamen  noch  Transporte  aus  der 
Sowjetunion,  so  wie  dieser  hier.  Jetzt  trelien 
Woche  für  Woche  Landsleute  aus  unserer  Hei¬ 
mat  in  Friedland  ein;  ihnen  müssen  wir  mit 
Verständnis  und  Liebe  helienl 


Der  Erste  Sprecher  unserer  Landsmannschalt,  Dr.  Allred  Gille,  vertritt  die  Gemein¬ 
schall  der  Ostpreußen  unermüdlich  seil  vielen  Jahren.  Immer,  wenn  es  gilt,  die 
Stimme  lür  Hecht  und  Gerechtigkeit  zu  erheben,  ist  er  zur  Stelle,  kaum  ein  Sonntag 
im  Jahr  gehört  ihm  selbst.  Mil  besonderer  Freude  nimmt  er  an  jenen  Feierstunden 
unserer  Landsmannschalt  teil,  in  denen  es  darum  geht,  unsere  Großen,  wie  hier 
die  Dichterin  Agnes  Miegel,  im  Namen  aller  Ostpreußen  zu  ehren. 


Die  Klärung  der  Vermißten-Schicksale  ist  eine 
vordringliche  Aulgabe  der  Landsmannschaft.  Ein 
fliid  wie  dieses  sah  und  sieht  man  aui  allnn 
gtölleren  Trelien:  Lange  breite  Wände  mit  Auf¬ 
nahmen  von  Menschen,  die  von  ihren  Ange¬ 
hörigen  gesucht  werden.  In  ungezählten  Fällen 
konnte  geholien  werden,  immer  aber  gibt  es 
noch  Tausende,  von  denen  jede  Nachricht  lehlt. 


Frauen  der  Landsmannschall  beim  Packen  von  Pake¬ 
ten,  die  lür  Notleidende  und  Hillsbedürltige  bestimmt 
sind  und  in  alle  Richtungen  versandt  werden. 


Die  landsmannschaftliche  Verbundenheit  birgt  in  sich  starke  seelische 
Kräfte.  So  wurde  die  Gemeinschaft  der  vertriebenen  Ostpreullen.  vor  zehn 
Jahren  gegründet,  mehr  als  eine  Sammlung  von  Landsleuten:  Oft.  sehr  oft 
gewährte  sie  Entwurzelten  letzten  Halt,  gab  sie  Hoffnungslosen  neuen  Mut. 
Der  vielfältige  Segen,  den  Liebe  und  Treue  zum  angestammten  Land  im 
Gefolge  hat,  offenharte  sich  auf  allen  Gebieten  unseres  Lebens,  unseres 
Neuanfangs.  Unser  Zusammengehörigkeitsgefühl,  das  selbst  durch  ärgste 
materielle  Not  nicht  zu  hrechen  war,  wird  allein  auch  imstande  sein,  dem 
Recht  auf  die  Heimat  zum  Siege  zu  verhelfen. 


I Bild  unten) 


Freude  lür  die  Alten  und  Kranken  Ott,  vor  allem  Weih¬ 
nachten.  werden  sie  In  den  Altersheimen,  in  den  Lagern  unrl 
Krankenhäusern  von  ostpreußischen  Frauen  besucht  Nw- 
ntand  von  ihnen  soll  das  Gelühl  haben,  allein  und  verlassen 
zu  sein  Unser  Bild  wurde  im  Inger  Wentorl  bei  Hamburg 
aulgenommen,  wo  den  Insassen  eine  Spende  der  Landsmann¬ 
schalt  Ostpreußen  überreicht  wurde. 


Die  kulturelle  Arbeit  der  landsmannschaltlichen  Gruppen  in  den  Städten 
und  Doriern  ist  von  großer  Bedeutung.  Ein  Beispiel  daliir,  aut  wie  truihl- 
baren  Boden  diese  Bemühungen  lallen,  lieferten  ostpreußische  und  einheimi¬ 
sche  Schüler  in  Visselhövede  (Niedersachsen),  die  mit  Iroliem  Eiter  gemein¬ 
sam  diese  schöne  Ostpreußen-Stube  in  einem  Gasthaus  einrichtelen.  Aul 
diese  Weise  wurden  vielen  Menschen  die  Eigenarten,  die  Geschichte  und 
die  Bedeutung  des  deutschen  Ostens  lür  unser  Volk  nahegebracht. 


1.  November  1958  /  Seite  4 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  9  /  Folge  44 


Nach  Godesberq: 


Wir  warten  auf  Taten! 

Der  Kanzler  sprach  vor  den  heimatvertriebenen  Bauern 
»Prüfstein  iür  den  Willen  zur  Wiedervereinigung« 


kp.  Weit  mehr  als  zehntausend  heimatver- 
t.riebene  Bauern  nahmen  am  letzten  Sonntag  ln 
Bad  Godesberg  unmittelbar  an  der  Kundgebung 
ihres  Verbandes  teil.  Nach  Hunderttausenden 
sind  jene  zu  zählen,  die  diese  Stunde  wenig¬ 
stens  am  Rundfunkapparat  und  am  Fernseh¬ 
schirm  miterlebten,  ln  die  Freude  darüber,  daß 
hier  nun  einmal  —  zusammen  mit  einem  der  zu¬ 
ständigen  Fachminister  —  der  Chef  der  deut¬ 
schen  Regierung  zu  ihnen  sprach  und  daß  er 
sicher  gute  und  verheißungsvolle  Worte  bei 
aller  Vorsicht  der  Formulierung  für  sie  fand, 
mischte  sich  bei  vielen  die  Frage,  warum  so 
viele  Jahre  verstreichen  mußten,  in  der  diese 
getreuesten  Söhne  und  Töchter  der  deutschen 
Scholle  in  der  westdeutschen  Öffentlichkeit  und 
Presse  für  ihr  entscheidendes  Problem  so  weniq 
Gehör  und  soviel  Unverstände'- 

Knapp  fünf  Prozent 

Georg  Bauer,  der  Verbandst*  .a  1 j,  hat 
in  Godesberg  daran  erinnert,  daß  durch  den 
Raub  unserer  ostdeutschen  Heimat  mehr  als 
400  000  Bauernfamilien  von  Heim  und  Scholle 
vertrieben  und  damit  entwurzelt  wurden.  Nur 
»in  knappes  Viertel  dieser  bäuerlichen  Men¬ 
schen,  etwa  100  000,  Ist  In  dem  sehr  fragwür¬ 
digen  Sinn  des  Gesetzes  irgendwie  .eingeglie¬ 
dert"  worden.  Achtzig  Prozent  von  ihnen  aber 
erhielten  nur  .Nebenerwerbsstellen",  die  keine 
neue  Existenz  schaffen,  die  aber  von  Mann, 
Frau  und  Familie  ein  ungeheures  Maß  an  Opfer- 
und  Einsatzbereitschaft  verlangen.  Echte  Bauern¬ 
stellen  dürften  knapp  fünf  Prozent  aller  ver¬ 
triebenen  Landwirte  erhalten  haben,  denn  von 
den  30  000  Stellen,  die  Minister  Oberländer  er¬ 
wähnte,  sind  längst  nicht  alle  schon  Vollbauern¬ 
stellen.  Fünf  Prozent  hier  —  95  Prozent  dort, 
die  dreizehn  Jahre  auf  die  Zuweisung  aus¬ 
reichenden  Bodens  warteten,  die  in  andere  Be¬ 
rufe  —  sehr  gegen  Ihre  Art  und  gegen  ihren 
Wunsdi  —  .abwanderten“  oder  die  vor  der 
Erfüllung  ihres  Wunsches  starben.  Wer  zweifelt 
da  noch  an  der  Wahrheit  des  Wortes,  daß  nie¬ 
mand  so  hart  und  erbarmungslos  "»troffen 
wurde,  wie  der  bäuerliche  Men««**  ’ 

Verpflichtung  aller 

Es  war  gut  und  außerordentlich  v  aß 

der  Kanzler  hier  einmal  voh  den  Betroffenen 
selbst  hörte,  wie  es  ihnen  ums  Herz  ist.  Wir 
kennen  Ihn  als  eindrucksvolle^  Sprecher,  wir 
wissen  aber  auch  aus  anderen  Fallen,  daß  er 
ein  ausgezeichneter  Zuhörer  ist.  der  auch  trotz 
seiner  hohen  Jahre  über  ein  erstaunliches  Ge¬ 
dächtnis  verfügt.  Die  Mahnung  der  heimatver¬ 
triebenen  Landwirtschaft,  daß  ohne  eine  ge¬ 
rechte  und  großzügige  Regelung  ihrer  Not  Frie¬ 
den  und  Ordnung  in  Deutschland  und  in  Europa 
nicht  geschaffen  und  bewahrt  werden  können, 
daß  niemand  die  FreiheL  und  das  Eigentum 
besser  verteidigt  als  der  ostdeutsche  Bauer, 
wird  er  nicht  überhört  haben.  Er  hat  es  in  Go¬ 
desberg  ja  selbst  ausgesprochen,  daß  er  in  den 
Frauen  und  Männern,  die  hier  als  die  Vertreter 
der  ostdeutschen  bäuerlichen  Heimat  vor  ihm 
saßen,  die  Repräsentanten  und  die  Träger  der 
einmaligen  historischen  Leistung  des  deutschen 
Aufbaues  im  Osten  grüße.  Volk,  Staat  und  gan¬ 
zer  bäuerlicher  Berufsstand  des  deutschen 
Vaterlandes  seien  —  so  sagte  Dr.  Adenauer  — 
aufgerufen  und  verpflichtet,  die  äußersten  An¬ 
strengungen  zu  machen,  um  diesen  so  hartge¬ 
prüften  Brüdern  und  Schwestern  zu  helfen.  Er 
bekannte  sich  zu  der  für  ganz  Deutschland  ent¬ 
scheidenden  Bedeutung  der  Ansiedlung  und 
echten  Eingliederung,  der  wirklichen  Alters¬ 
sicherung  und  vor  allem  auch  der  Ausbildung 
der  Bauernjugend.  Das  Ausmaß  und  die  Intensi¬ 
tät  der  Betreuung  und  Eingliederung  des 
ostdeutschen  Bauerntumes  ist,  so 
sagte  der  Kanzler,  M  a  ß  s  t  a  b  für  unseren 
Willen  zur  Wiederherstellung  Ge¬ 
samtdeutschlands.  Im  .Grünen  Plan* 
für  1959  sollen  in  einem  besonderen  Teil  die 
Siedlungs-  und  Finanzierungswünsche  der  hei¬ 
matvertriebenen  Landwirte  besonder«  ’  "’rk- 

sichtigt  werden. 

Wenn  Jede  Gemeinde... 

Bundesvertriebenenminister  Oberländer  wies 
ebenso  in  seinem  längeren  Referat  auf  die  ent¬ 
scheidende  Bedeutung  der  Eingliederung  der 
ostdeutschen  Bauern  schon  im  höchsten  poli¬ 
tischen  Sinne  hin.  Er  erinnerte  daran,  daß  zu 
den  heimatvertriebenen  Bauern  monatlich  noch 
immer  mehr  als  tausend  Familien  geflüchteter 
mitteldeutscher  Bauern  kommen.  Da  für  die  An¬ 
setzung  allein  von  hunderttausend  Bauernfami¬ 
lien  eine  Fläche  von  mehr  als  1,5  Millionen 
Hektar  erforderlich  ist  —  was  der  Gesamtagrar¬ 
fläche  Schleswig-Holsteins  entspricht  — ,  so 
könne  diese  Aufgabe  nur  gelöst  werden,  wenn 
neben  den  Behörden  und  Siedlungsgesell¬ 
schaften  alle  Gemeinden,  Kreise  und 
Kirchen  ihre  hohe  Verpflichtung  erkennten, 
Wenn  jede  Gemeinde  beispielsweise  zusätzlich 
zwei  Stellen  für  Heimatvertriebene  zur  Verfü¬ 
gung  stelle,  dann  sei  unendlich  viel  o-‘ 

Ein  nationaler  Notstand 

Mit  großem  Ernst  erinnerte  dann  j 

Kather,  der  im  Namen  des  Bundes  der  Vertrie¬ 
benen  —  Vereinigte  Landsmannschaften  und 
Landesverbände  sprach,  daran,  daß  der  festliche 
Rahmen  dieser  Kundgebung  nicht  darüber  hin¬ 
wegtäuschen  dürfe,  daß  hier  ein  nationaler  Not¬ 
stand  erster  Ordnung  auf  der  Tagesordnung 
steht.  Er  erinnerte  an  den  unerhörten  sozialen 
Abstieg  fleißiger  und  tüchtiger  ostdeutscher 


Bauern  ln  den  Nachkriegsjahren.  Wenn  man 
auch  die  Verhältnisse  nicht  völlig  gleichstellen 
könne,  so  müsse  doch  daran  erinnert  werden, 
wieviel  mehr  etwa  das  kleine  Finnland  für  die 
restlose  Wiedereingliederung  seiner  vertrie¬ 
benen  Landwirte  getan  hat.  Unter  anhaltendem, 
stürmischem  Beifall  der  Versammelten  wies 
Dr.  Kather  auf  die  furditbar  ungerechte  Rege¬ 
lung  des  Lastenausgleichs  gerade  für  das  ost¬ 
deutsche  Landvolk  hin.  Die  Frage  der  Vor¬ 
finanzierung  müsse  gelöst  werden,  wenn  man 
verhindern  wolle,  daß  die  Berechtigten  ihren 
bloßen  Anspruch  mit  ins  Grab  nehmen  müßten. 
Wenn  der  Minister  erklärt  habe,  die  im  letzten 
Jahre  zur  Verfügung  gestellten  Mittel  seien 
auch  für  1959  vorgesehen,  so  müsse  man  daran 
erinnern,  in  welchem  Maße  sich  allein  in  der 
letzten  Zeit  die  Bodenpreise  und  die  Baukosten 
erhöht  hätten.  Dieser  Verteuerung  seien  auch 
die  Mittel  anzupassen,  die  für  eine  echte  Ein- 


Der  Lastenausgleichsausschuß  der  Vertriebe- 
nenverbände  —  ihm  gehören  an  der  Bund  der 
vertriebenen  Deutschen  (BvD),  der  Verband 
der  Landsmannschaften  (VdL),  die  Vereinigten 
Landsmannschaften  Mitteldeutschlands  (VLM), 
die  Vertretung  der  heimatvertriebenen  Wirt¬ 
schaft,  der  Bauernverband  der  Vertriebenen 
sowie  der  Zentralverband  der  Fliegergeschä¬ 
digten  —  trat  am  22.  Oktober  zu  seiner  hundert¬ 
sten  Sitzung  zusammen.  Der  22.  Oktober  ist  zu¬ 
gleich  der  zehnte  Jahrestag  der  Gründung  des 
Ausschusses. 

Der  Vorsitzende  des  Ausschusses,  der  Ost¬ 
preuße  Dr.  Hans  Neuhoff,  gab  in  seinem  Zehn¬ 
jahresbericht  einen  Überblick  über  die  Entwick¬ 
lung  des  Lastenausgleichs  von  1948  bis  heute 
und  über  die  Tätigkeit  des  Ausschusses  in  die¬ 
ser  Zeit.  Wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  daß 
im  Herbst  1948  alle  politischen  Gruppen  nur 
einen  sozialen  Lastenausgloich,  also  keine 
Hauptentschädigung  wollten,  muß  man  das  Er¬ 
gebnis  der  Arbeit-  der  letzten  zehn  Jahre  als 
positiv  würdigen.  Als  Erfolge  des  Ausschusses 
stellte  Ni  ; i hoff  insbesondere  das  Feststellungs- 
>  gesetz,  daj  Währungsausgleichsgesetz,  die 
4.  Novelle  zum  Lastenausgleichsgesetz  ur.  *  die 
8.  Novelle  Zum  Lastenausgleichsgesetz  heraus. 
Alle  diese  Gesetzes  gehen  auf  Initiativanträge 
zurück,  die  vom  Lastenausgleichsausschuß  de* 
Vertriebenenverbände  erarbeitet  wurden. 

Zu  den  Arbeiten  der  Zukunft  meinte  der  Vor¬ 
sitzende,  daß  neben  der  Beschleunigung  der  Ab¬ 
wicklung  des  Lastenausgleichs  im  kommenden 
Jahr  ein  Währungsausgleichs-Schlußgesetz,  ein 
Ausgleichsgesetz  für  Sowjetzonenflüchtlinge 
und  später  dann  das  Lastenausgleichs-Schluß- 
gesetz  in  die  Diskussion  gebracht  werden  sol- 
leni  entsprechende  Entwürfe  würden  im  Aus¬ 
schuß  erarbeitet  werden,  lin  Augenblick  berate 
die  politische  Öffentlichkeit  ein  10.  Änderungs¬ 
gesetz;  den  Beratungen  liegen  Vorschläge  des 
Ausschusses-  zu  Grunde. 

Bundesminister  Prof.  Dr.  Oberländer,  der  zu¬ 
gleich  auch  namens  des  zum  erstenmal  in  einer 
Verlrlebeneüveranstaltung  erschienenen  Bun¬ 
desfinanzministers  Etzel  das  Wort  ergriff,  wies 
darauf  hin,  daß  die  Erfolge  des  Ausschusses  in 
erster  Linie  darauf  zurückzuführen  seien,  daß 
der  Ausschuß  an  die  Öffentlichkeit  niemals  mit 
unerfüllbaren,  utopischen  Forderungen  heran¬ 
getreten  sei.  Das  sei  das  große  staatspolitische 
Verdienst  dieses  Sachverständigenkreises.  Für 


kp.  Vor  der  große«  Bonner  Pressekonferenz 
hat  dieser  Tage  die  Bundesregierung  eiklären 
lassen,  sie  stehe  nach  wie  vor  auf  dem  Stand¬ 
punkt,  daß  gegenwärtig  eine  Verlegung 
der  Regierungstätigkeit  von  Bonn 
nach  Berlin  nicht  zu  verantworten  sei  Berlin 
stehe  noch  —  so  wurde  weiter  ausgelührt  —  im 
Interesse  seiner  eigenen  Sicherheit  unter  Vier- 
mächtestatus.  Die  Bundesregierung  aber  könne 
nur  in  einer  Stadt  tätig  9cin,  in  der  ihre  Souve¬ 
ränität  ohne  jede  Beschränkung  voll  gewährlei¬ 
stet  sei.  Gegenwärtig  müsse  sie  sich  daher  dar¬ 
auf  beschränken,  .die  Vorbereitung  für 
eine  reibungslose  Übersiedlung  nach  Berlin  im 
geeigneten  Zeitpunkt  fortzusetzen". 

So  weit  die  Stellungnahme  des  Bundeskabi¬ 
netts,  von  der  man  nicht  weiß,  ob  sie  völlig  ein¬ 
stimmig  zustandegekommen  ist,  zu  einer  Initia¬ 
tive,  die  die  sozialdemokratische  Opposition 
kurz  vorher  unternommen  hatte.  Der  von  der 
SPD  angekündigte  Antrag  für  eine  sehr  we¬ 
sentliche  Verstärkung  der  Stellung  Berlins  als 
einziger  deutscher  Hauptstadt  hat  damit  min¬ 
destens  in  der  nächsten  Zeit  keine  Aussicht  aui 
eine  Annahme  im  Bundestag.  Die  Regierung  hat 
allerdings  betont,  daß  sie  an  ihrer  am  28.  No 
vember  1956  abgegebenen  Erklärung,  wonach 
auch  sie  Berlin  als  die  Hauptstadt  eines  freien 
und  wiedervereinigten  Deutschland  an¬ 
sehe,  festhalte.  Den  erheblich  weitergehenden 
Wünschen  und  Forderungen  der  SPD,  Berlin 
schon  heute  oder  doch  in  nächster  Zukunft  weit¬ 


gliederung  der  ostdeutschen  Bauern  bewlligt 
würden  Während  man  einerseits  —  und  zwar 
mit  vollem  Recht  —  von  einer  bedrohlichen 
Landflucht  spricht,  warten  andererseits  mehr  als 
hunderttausend  ostdeutsche  BauernfamP' 
darauf,  wieder  auf  einer  Scholle  schaffen  zu 
können.  Gerade  die  Zukunft  wird  zeigen,  daß 
bei  jedem  Wandel  der  wirtschaftlichen  Verhält¬ 
nisse  die  Unentbehrlichkeit  unserer 
ostdeutschen  Anbaugebiete  für  die 
Ernährung  unseres  großen  Volkes  Immer  deut¬ 
licher  in  die  Erscheinung  treten  wird.  Eine  Ein¬ 
gliederung  der  so  wertvollen  ostdeut'  dien 
Kräfte  in  die  westdeutsche  Landwirtschaft  be¬ 
deutet  selbstverständlich  niemals  einen 
Verzicht  auf  unsere  Heimat. 

* 

Es  sind  viele  gute  und  treffende  Worte  der 
Mahnung  und  Selbstbesinnung  auf  dieser  Ta¬ 
gung  gefallen.  Alle,  die  direkt  oder  über  den 
Äther  die  Stunden  miterlebten,  wissen,  daß  es 
dabei  sein  Bewenden  nicht  haben  kann.  Taten 
müssen  ihnen  folgen,  zu  denen  wir  alle  aufge¬ 
rufen  sind.  Die  Zeit,  in  der  ein  Zuwarten  noch 
möglich  war,  ist  längst  verstrichen.  Staat,  Volk, 
Gemeinden,  Kirchen,  sie  alle  müssen  Zusammen¬ 
wirken.  Damit  aber  die  menschliche  Not,  die 
hier  noch  herrscht,  restlos  beseitigt  werden 
kann,  bedarf  es  des  menschlichen  Einsatzes 
eines  jeden  Deutschen. 


die  Erfolge  sei  aber  nicht  weniger  entscheide. i 
gewesen,  daß  in  diesem  Gremium  seit  zehn 
Jahren  alle  Vertriebenenverbände  Zusammen¬ 
arbeiten,  so  daß  es  stets  einen  einheitlichen 
Standpunkt  der  Vertriebenenverbände  zum  La¬ 
stenausgleich  gegeben  hat. 

Der  Präsident  des  Bundesausgleichsamtes,  Dr. 
Kaess,  betonte  in  seiner  Ansprache  die  Notwen¬ 
digkeit  eines  Gegengewichts  für  die  behördlich" 
Arbeit;  denn  nur  durch  aufbauende  Kritik  werde 
die  Arbeit  gefördert.  Der  Ausschuß  sei  seit  Be¬ 
stehen  des  Bundesausgleichsamtes  dessen  Ge¬ 
gengewicht  gewesen.  Trotz  dieser  Stellung  be¬ 
steht  zwischen  Ausschuß  und  Bundesausgleichs¬ 
amt  ein  freundschaftliches  Verhältnis,  begründet 
durch  die  Sachlichkeit,  mit  der  der  Meinungsaus¬ 
tausch  geführt  werde. 

Der  Direktor  der  Lastenausgleichsbank,  Dr. 
Ziemer,  wies  auf  den  erheblichen  soziologischen 
Abstieg  der  Vertriebenen  hin,  insbesondere  der 
selbständigen  Berufstätigen.  Der  Anteil  der 
Selbständigen  unter  den  Vertriebenen  liegt 
heute  bei  einem  Fünftel  der  vor  der  Vertrei¬ 
bung  gültigen  Zahl.  Abschließend  unterstrich 
Ziemer  die  besonders  engen  Beziehtthcjen  -zwi¬ 
schen  der  Bank  und  dem  Ausschuß.  Die  Lasten¬ 
ausgleichsbank  ist  seit  1950  Gastmitglied  im 
Lastenausgleichsausschuß  der  Verbände,  wie 
übrigens  auch  das  Bundesvertriebenenminisle- 
rium  und  das  Bundesausgleichsamt. 

Zu  den  Tagesaufgaben  im  Bereiche  des  La¬ 
stenavisgleiches  sprach  der  Vorsitzende  des  Bun¬ 
des  der  vertriebenen  Deutschen,  Dr.  Linus 
Kather;  er  sprach  zugleich  im  Namen  des  Bundes 
der  Vertriebenen  —  Vereinigte  Landsmann¬ 
schaften  und  Landesverbände.  In  den  Vorder¬ 
grund  stellte  er  die  Bemühungen  um  eine  schnel¬ 
lere  Abwicklung  des  Lastenausgleichs  und  die 
Notwendigkeit  einer  Erhöhung  der  Unterhalts- 
hilfe. 

Bundesminister  a.  D.  Kraft,  der  für  die  Ab¬ 
geordneten  des  Bundestages  sprach,  setzte  sich 
kritisch  mit  der  Abgabenseite  des  Lastenaus¬ 
gleichs  auseinander.  Trotz  der  Verdoppelung 
des  Sozialproduktes  haben  die  Abgabepflich¬ 
tigen  nicht  mehr,  sondern  eigentlich  weniger 
als  vor  zehn  Jahren  zum  Lastenausgleich  beizu¬ 
tragen;  die  DM  hat  nicht  mehr  den  gleichen 
Wert  wie  1948,  und  den  Abgabepflichtigen  fällt 
es  daher  jetzt  sehr  viel  leichter,  ihre  Zahlungen 
zu  leisten. 


gehend  mit  den  Funktionen  eines  Regierungs¬ 
sitzes  auszustatten,  wird  —  wie  man  aus  Bonn 
erfährt  —  die  Mehrheit  des  Parlamentes  letzt 
nicht  zustimmen. 

Gesprächsmöglichkeit 

Es  stellt  sich  nun  die  Frage,  ob  der  Vorstoß 
der  zweiten  großen  Bundestagsfraktion  für  die 
Hauptstadt  Berlin  damit  schon  als  gescheitert 
angesehen  werden  muß,  oder  ob  er  nicht  doch 
Antrieb  für  fruchtbare  Gespräche  und  für  viel¬ 
leicht  zunächst  begrenzte,  aber  doch  politisch 
eindrucksvolle  Taten  und  Maßnahmen  sein 
könnte  Es  ist  notwendig,  dazu  die  Grundgedan¬ 
ken  der  sozialdemokratischen  Vorschläge  ein¬ 
mal  im  einzelnen  zu  beleuchten.  Es  sei  daran  er¬ 
innert,  daß  schon  vor  Jahr  und  Tag  der  CD.U- 
Abgeordnele  und  Berlin-Beauftragte  seiner  Par¬ 
tei,  Dr.  Bucerius,  ähnliche  Vorschläge  machte, 
die  darauf  hinausgehen,  das  Bekenntnis  zur 
deutschen  Hauptstadt  Berlin  schon  jetzt  durdi 
weitgehende  Taten  vor  der  qanzen  Welt  ein¬ 
drucksvoll  zu  unterstreichen.  Der  SPD-Abgeord- 
nete  Mattick  und  sein  Kollege  Mommer  haben 
den  Inhalt  des  Antrages,  den  ihre  Partei  im  Bun¬ 
destag  einbrinqen  wollte,  genauer  Umrissen.  Es 
sei  im  voraus  festgestellt,  daß  die  SPD-Spredier 
zugleich  betont  haben,  sie  legten  großen  Wert 
darauf,  über  ihre  Vorschläge  vor  der  Behand¬ 
lung  im  Parlament  bereits  mit  anderen  Fraktio¬ 
nen  Aussprache  zu  führen  und  dabei  dann 


wohl  auch  geeignete  Gegenvorschläge  entgegen¬ 
zunehmen  und  zu  diskutieren.  Die  SPD  hat 
sicherlich  auch  Einzelregelungen  vorgeschlagen, 
über  die  sich  bestimmt  reden  läßt.  Da  ist  zum 
Beispiel  der  geforderte  beschleunigte  Ausbau 
des  Schlosses  Bellevue  in  Berlin  zum  Amtssitz 
des  Bundespräsidenten.  Die  SPD  hat  den 
Wunsch  -  und  ihn  haben  auch  viele  Deutsche 
aus  anderen  Parteien  — •  daß  das  deutsche 
Staatsoberhaupt  sich  ln  Berlin  gleichsam 
zu  Hause  fühlen  soll  Wer  würde  es  nicht  begrü¬ 
ßen.  wenn  es  möglich  wäre,  die  Aufenthaltszeit 
des  Bundespräsidenten  in  der  eigentlichen  deut¬ 
schen  Hauptstadt  alljährlich  ganz  erheblich  zu 
verlängern?  Es  wäre  denkbar,  daß  der  Bundes¬ 
präsident  gerade  auch  wichtige  repräsentative 
Besuche  in  Berlin  empfängt,  um  die  Ausländer 
immer  wieder  darauf  hinzuweisen,  daß  hier  das 
Herz  Deutschlands  schlägt. 

Volksvertretung 
und  Hauptstadt 

Der  SPD-Vorschlag  fordert  weiter  den  ra¬ 
schen  Wiederaufbau  des  deutschen  Parlaments¬ 
gebäudes  in  Berlin.  Die  Opposition  wünscht, 
daß  der  Bundestag  möglichst  jetzt  schon 
ständig  In  Berlin  tagt.  Auch  hier  könnte  eine 
Ubergangslösung  schon  sehr  wirkungsvoll  die 
Stellung  Berlins  unterstreichen.  Die  beiden  jähr¬ 
lichen  kurzen  Tagungen  des  Bundesparlaments 
erscheinen  wohl  den  meisten  Deutschen  als  un¬ 
zulänglich.  Auch  wenn  man  im  Augenblick  aus 
Gründen,  deren  Bedeutung  keineswegs  unter¬ 
schätzt  werden  soll,  in  die  endgültige  Verlegung 
des  Bundestages  von  Bonn  nach  Berlin  noch  nicht 
willigt,  so  wäre  es  doch  wohl  politisch  wie  auch 
technisch  durchaus  möglich,  größere  Sitzungs¬ 
perioden  in  Berlin  durchzuführen,  bis  dann  die 
Stunde  gekommen  ist.  wo  man  nur  noch  dort 
tagt. 

Ministerien  und  Behörden 

Die  SPD  hat  weiter  die  baldige  Verlegung 
aller  Jener  Bundesministerien  und  Bundeszen¬ 
tralbehörden  nach  Berlin  gewünscht,  die  zur  Zeit 
nicht  mit  den  NATO-Aufgaben  befaßt  sind.  Die 
Regierung  hat  betont,  daß  sie  eine  so  umfas- 


Suchdienst-Ausstellung  des  DRK 

Das  Deutsche  Rote  Kreuz  eröffnete  vor  kur¬ 
zem  gemeinsam  mit  dem  Kirchlichen  Suchdienst 
eine  Ausstellung,  die  zunächst  den  Abgeord¬ 
neten  im  Bundeshaus  gezeigt  wurde,  um  bei 
diesen  das  Verständnis  für  die  wesentlichen 
Aufgaben  des  Suchdienstes  zu  fördern. 

Das  Deutsche  Rote  Kreuz  teilt  mit,  daß  die 
Ausstellung  notwendig  erschien,  um  einmal  auf¬ 
zuzeigen,  welche  Probleme  heute  noch  bestehen, 
welche  noch  lösbar  sind  und  wie  sie  gelöst  wer¬ 
den  sollen.  Der  Suchdienst  bemüht  sich  um 
zwei  Gruppen  von  Menschen:  diejenigen,  die 
seit  dem  Kriege  oder  den  Nachkriegsereignis* 
sen  vermißt  sind,  und  diejenigen,  dlö  wegen 
Krieg  und  Kriegsfolgen  Im  Ausland  oder  in 
fremd  verwalteten  Gebieten  festgehalten  wer¬ 
den. 

Der  Suchdienst  des  Deutschen  Roten  Kreuzes 
möchte  in  absehbarer  Zeit  seine  Arbeit  zu  Ende 
bringen.  Das  erfordert  schon  das  Interesse  der 
Zurückgehaltenen  und  die  Verpflichtung  gegen¬ 
über  den  Angehörigen  der  Vermißten.  Aber 
auch  im  Interesse  der  eigenen  Organisation 
wurde  ein  Plan  aufgestellt,  der  nach  Ablauf  von 
vier  Jahren  (bis  zum  1.  April  1962)  durch  Be¬ 
fragungen  von  zehn  Millionen  Heimkehrern  den 
größten  Teil  der  Arbeit  zu  Ende  führen  soll. 

Durch  die  Ausstellung  soll  vor  allem  bei  der 
Öffentlichkeit,  aber  auch  bei  den  zuständigen 
parlamentarischen  Stellen  das  Interesse  und 
das  Verständnis  für  die  umfangreiche  Arbeit 
des  Suchdienstes  geweckt  werden. 


sende  Verlegung  der  Spitzenbehörden  bei  der 
Lage  Berlins  inmitten  der  sowjetisch  besetzten 
Zone  gegenwärtig  nicht  verantworten 
könne.  Es  soll  eingeräumt  werden,  daß  es  hier 
Argumente  gibt,  die  man  nicht  mit  leichter  Hand 
beiseiteschieben  kann.  Zugleich  aber  stellt  sich 
die  Frage,  ob  denn  nicht  audi  hier  ein  Brük- 
kenschlag  zwischen  beiden  Standpunkten  durch¬ 
aus  möglich  ist.  Nehmen  wir  an,  daß  jedermann, 
der  an  verantwortlicher  Stelle  —  sei  es  im  Re¬ 
gierungslager,  sei  es  in  der  Opposition  —  deut¬ 
sche  Politik  treibt,  den  ehrlichen  Willen  hat,  für 
Berlins  Stellung  als  heutige  und  künftige  deut¬ 
sche  Hauptstadt  das  Äußerste  zu  tun.  Dann  kann 
es  aber  wohl  nicht  schwer  sein,  gemeinsam  dar¬ 
über  nachzudenken,  was  alles  noch  geschehen 
kann,  um  das  deutsche  Bekenntnis  zu  Berlin 
durch  Taten  qerade  in  dieser  Beziehung  zu  un¬ 
termauern. 

Viele  gerade  von  uns  ostdeutschen  Heimatver¬ 
triebenen  haben  das  Empfinden,  daß  gerade  auf 
dem  Gebiet  der  Verlegung  leitender  wichtiger 
Dienststellen  und  Behörden  nach  Berlin  bei  wei¬ 
tem  noch  nicht  das  Mögliche  geschehen  ist  Es 
mag  mandie  sehr  wichtigen  Stellen  geben,  die 
im  Interesse  Deutschlands  noch  unter  keinen 
Umständen  schon  nach  Berlin  übersiedeln  kön¬ 
nen.  Es  gibt  aber  sicher  eine  ganze  Reihe  von 
Ministerialverwaltunqen  und  hohen  Bundes¬ 
dienststellen,  die  ohne  weiteres  ganz  oder  teil¬ 
weise  längst  in  der  deutschen  Hauptstadt  ar¬ 
beiten  könnten. 

Gewisse  Schwierigkeiten,  die  ein  politisch  er¬ 
trägliches  Maß  nicht  überschreiten,  müssen  in 
Kauf  genommen  werden.  Man  appelliert  so  olt 
an  die  Opferbereitschaft  aller  Deutsdien  im 
Interesse  der  Wiedervereinigung.  Hier  aber 
kann  sie  sich  qerade  auch  Im  persönlichen  Ein¬ 
satz  und  Opfer  doppelt  eindrucksvoll  beweisen. 
Die  Formulierung  der  Bundesregierung,  man 
wolle  sich  .auf  die  Vorbereitung  für  eine  rei¬ 
bungslose  Übersiedlung  nach  Berlin  Im  geeigne¬ 
ten  Zeitpunkt  beschränken",  klingt  zu  mager.  Es 
muß  mehr  für  Berlin  getan  werden,  wenn  wir 
mit  unserem  deutschen  Anliegen  vor  der  Welt 
glaubwürdig  bleiben  wollen. 


Ein  Schlußgesetz 
für  den  Lastenausgleich 

Vorschläge  des  Lastenausgleichsausschusses  der  Vertriebenenverbände 

Von  unserem  Bonner  O.B.  -  M  i  t  a  r  b  e  i  t  e  r 


Nicht  genug  für  Berlin  . . . 


K Inder  überwinden  ihr  Schicksal:  das  sind  zwei  Aul- 
n ahmen  aus  der  Hamburger  Sonderschule  lür  Spätaus¬ 
siedler.  Hier  wird  den  Jungen  und  Mädchen,  die  in 
Ostpreußen  nur  polnische  Schulen  besuchen  konnten, 
das  fehlende  Wissen  vermittelt.  Wie  man  sieht,  sind 
sie  alle  fröhlich  bei  der  Sache. 


Auch  unsere  Jugend  war  dabei,  als  im  Mai  I955, 
während  der  100- Jahr-Feier  der  Stadl  Königsberg  in 
der  Palensladt  Duisburg,  die  Glocke  des  heimatlichen 
Domes  im  Stadion  ihren  Ton  erschallen  ließ. 


Oben:  Dankbare  kleine  Zuschauer  im  Lager  Wentorl.  Dorl 
wo r  große  bunte  Kindervorstellung  lür  die  Jungen  und  Jüng¬ 
sten.  Hingerissen  folgten  sie  dem  Geschehen  auf  der  Bühne.  — 

Unten:  Ostpreußische  Jugend  in  Düsseldorf  tanzt. 


Das  war  im  Lager  Friedland,  an  einem  kalten  Vorlrühlingslaqe 
dieses  Jahres.  Gerade  war  ein  Transport  aus  der  Heimat  einqe- 
trollen.  In  der  Baracke  des  DRK  wurden  Kinder  mit  Kleidung  ver¬ 
sorgt.  Scheu  greift  das  kleine  Mädchen  nach  den  neuen  Sachen. 


Oben:  Mit  Hallo  lahren  Lagerkindei  zur  Erholung. 
Alle  haben  trostlose  Jahre  hinter  sich  Nun  dürfen  sie 
von  Herzen  fröhlich  sein  —  Unten  Wenn  Kasperle 
kommt,  ist  Feiertag  im  Kindergarten  des  l.agers,  au'h 
lür  die  Mitspieler  die  sich  an  dem  Treiben  freuen. 


1.  November  1958  /  Seile  6 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrqang  9  /  Folge  44 


llnfcre  Werbeprcitnien 


Fragen  der  Bewertung 

Bel  Gegenständen  des  Berulsvermögens 
Von  unserem  Bonnei  OB  Mitarbellei 

In  einer  der  letzten  Folgen  des  Ostpreußen- 
blattes  war  darauf  eingegangen  worden,  welche 
Gegenstände  bei  der  Srhade.isfeststellung  als 
Berufsvermögen  anerkannt  werden  Jetzt  soll 
hier  die  Bewertung  dieser  Gegenstände  behan¬ 
delt  werden.  Während  über  die  Begriffsbestim¬ 
mungen  große  Meinungsverschiedenheiten 
herrschen,  weil  das  Gesetz  ier  unklar  ist  sind 
die  Fragen  der  Bewertung  weniger  umstritten 
Nähere  Rechtsvorschriften  gibt  es  auch  hier 
nicht,  doch  haben  sich  in  der  Verwaltungs¬ 
praxis  bestimmte  Grundsätze  herausgebildet 
Sie  werden  im  folgenden  dargelegt 

Gegenstände  der  Berufsaus-bung  oder  der 
■wissenschaftlichen  .Jor.d,unq  sind  mit  dem  An¬ 
schaffungspreis  abzüglich  einer  angemessenen 
Abschreibung,  mindestens  jedoch  mit  dem  ge¬ 
meinen  Wert  Im  Zeitpunkt  der  Schädigung  an¬ 
zusetzen.  Maßgeblich  ist  also  der  höhere  ton 
diesen  beiden  Werten. 

Das  Feststell ungsgecsetz  erwähnt  nicht  den 
Anschaffungswert,  ondern  den  Anschaffungs¬ 
preis,  das  heißt  den  Preis,  für  den  ein  Gegen¬ 
stand  angesdiufft  worden  ist  Beim  Anschaf¬ 
fungspreis  kann  es  sich  um  den  Preis  für  eine 
neue  oder  für  eine  bereits  gebraucht?  Sache 
handeln.  Wenn  der  Verlust  des  Gegenstandes 
unmittelbar  nach  der  Anschaffung  erfolgt  ist 
dann  ist  vom  Anschaffungspreis  nur  eine  Ab¬ 
schreibung  für  ein  Jahr  abzuzi  hen  Wenn  dei 
Gegenstand  nach  der  Anschaffung  gebraucht 
worden  ist,  dann  hat  eine  Abschreibung  vom 
Anschaffungspreis  wegen  verbrauchsbedingter 
Abnutzung  zu  erfolgen.  Bei  der  Berechnung  des 
Abschreibungssatzes  ist  vom  Neuanschaffungs¬ 
preis  auszugehen  und  die  Abschreibung  vom 
wirklichen  Anschaffungspreis  nach  einem  der 
Gesamtnutzungsdauer  entsprechenden  Hundert¬ 
satz  des  Neuanschaffungswertes  und  dem  Alter 
des  Wirtsehaftsgutes  im  Zeitpunkt  der  Schädi¬ 
gung  zu  berechnen.  Wenn  ein  Anschaffungs¬ 
preis  nicht  feststellbar  ist  oder  nicht  vorhanden 
war  |zum  Beispiel  v.’egen  unentgeltlichen  Er¬ 
werbs),  oder  \  enn  eine  Abschreibung  sich  nicht 
berechnen  läßt,  dann  hat  die  Schadenberech¬ 
nung  nur  nach  dem  gemeinen  Wert  zu  erfolgen. 

Der  gemeine  Wert  wird  dr.h  den  Preis  be¬ 
stimmt,  der  im  gewöhnlichen  Geschäftsverkehr 
bei  einer  Veräußerung  im  Zeitpunkt  des  Scha¬ 
denseintritts  zu  erzielen  gewesen  wäre.  Dabei 
sind  alle  Umstände,  die  den  Preis  beeinflussen, 
z  i  berücksichtigen,  nicht  jedoch  ungewöhnliche 
oder  persönliche  Umstände.  Daher  kann  weder 
ein  durch  die  Kriegsverhältnisse  bedingter  all¬ 
gemeiner  Überpreis  noch  ein  persönlicher  Lieb¬ 
haberwert  Berücksichtigung  finden.  Insbeson¬ 
dere  sind  die  Preisregelungen  zu  beachten,  die 
während  des  Krieges  galten. 

Wenn  für  Gegenstände  der  Berufsausübung 
oder  der  wissenschaftlichen  Forschung,  die  zu¬ 
gleich  Hausratgegenstände  sind,  der  tatsäch¬ 
liche  (frühere)  Anschaffungspreis  bekannt  ist, 
so  ist  folgende  Abschreibung  vorzunehmen:  bei 
Möbeln,  die  nicht  mehr  als  .fünf  Jahre  im  Ge¬ 
brauch  waren,  eine  Abschreibung  von  25  Pro¬ 
zent,  bei  Haushaltungsgegenständen  eine  von 
33  Prozent,  und  bei  Bekleidung  eine  von  50  Pro¬ 
zent.  Bei  älteren  Möbelstücken  ist  eine  dem 
Alter  und  den  Umständen  entsprechende  wei¬ 
tere  Abschreibung  vorzunehmen.  Bei  Haushal¬ 
tungsgegenständen  und  Bekleidunq  findet  eine 
weitere  Abschreibung  nicht  statt. 

Kann  für  Wissenschaftler  die  Anzahl  der  Bü¬ 
cher  nicht  mit  Hilfe  von  Verzeichnissen  glaub¬ 
haft  gemacht  werden,  so  kann  sie  unter  Berück¬ 
sichtigung  des  in  Schränken  und  Regalen  von 
den  Büchern  beanspruchten  Raumes  ermittelt 
werden.  Hierbei  kann  davon  ausgegangen  wer¬ 
den,  daß  auf  einen  laufenden  Meter  25  wissen¬ 
schaftliche  Bücher  kommen.  Im  Zweifel  können 
als  gemeiner  Wert  für  wissenschaftliche  Bände 
je  sechs  RM  angesetzt  werden,  das  heißt  für 
den  laufenden  Meter  wissenschaftlicher  Bücher 
150,-  RM. 

Wenn  der  Wert  der  für  die  Berufsausübung 
(nicht  die  wissenschaftliche  Forschung)  erfor¬ 
derlichen  Bücher  nicht  glaubhaft  gemacht  wer¬ 
den  kann,  dann  kann  er.  wenn  es  sich  um  einen 
geistigen  Beruf  handelt,  mit  300,-  RM  angesetzt 
werden. 

Der  Wert  der  für  eine  rein  wissenschaftliche 
oder  rein  künstlerische  Tätigkeit  erforderlichen 
Gegenstände  ist,  abgesehen  von  den  Büchern 
im  Zweifel  mit  200,-  RM  anzusetzen.  Autos  sind 
mit  500,-  RM,  Motorräder  mit  120,-  RM  und 
Fahrräder  mit  30,-  RM  anzusetzen. 


Umsiedlung  jetzt  auch 
nach  „Ferntrauung" 

Auf  eine  Leseranfrage  hin  teilt  die  deutsch¬ 
sprachige  Breslauer  Wochenzeitung  .Die  Woche 
in  Polen“  mit,  daß  neuerdings  auch  .Ferntrau¬ 
ungen“  zwischen  Partnern  im  Bundesgebiet  und 
in  den  polnisch  verwalteten  Oder-Neiße-Ge- 
bieten  möglich  seien,  nach  deren  Vollzug  der 
Umsiedlung  des  Partners  nach  Westdeutschland 
nichts  mehr  im  Wege  stehe. 

Der  in  der  Bundesrepublik  ansässige  Partner 
müsse  seine  Unterlagen,  durch  Bundesbehörden 
und  die  West-Berliner  polnische  Militärmission 
bestätigt,  an  den  Ehepartner  absenden,  der  sie 
von  einem  vereidigten  Dolmetscher  übersetzen 
läßt.  Er  bevollmächtige  außerdem  einen  .Stell¬ 
vertreter“,  der  ihn  beim  polnischen  Standes¬ 
beamten  vertreten  soll.  Der  Partner  in  West¬ 
deutschland  hat  Namen.  Geburtstag  und  -ort 
sowie  die  entsprechenden  Angaben  Über  seine 
Eltern  mitzuteilen.  Nach  nochmaliger  Prüfung 
aller  Dokumente  durch  das  zuständige  polnische 
Kreisgericht  in  den  Oder-Neiße-Gebleten  gebe 
dieses  seine  Zustimmung  zur  .Ferntrauung*  mit 
dem  in  der  Bundesrepublik  ansässigen  Partner. 
Nach  vollzogener  .Ferntrauung“  erfolge  dann 
die  Umsiedlung  im  Zuge  der  Familienzusammen¬ 
führung. 


An  unsere  Leser! 

In  diesen  Wochen  fährt  sich  der  Tag  unseres 
ersten  landsmannschaltllchen  Zusammenschlus¬ 
ses  zum  zehnten  Male.  Ein  weiter  Weg  Ist  zu- 
rückgelegll  Oie  ärgste  Not  wurde  gebannt,  die 
Sorgen  um  die  primitivsten  Dinge  des  alltäg¬ 
lichen  Lebens  gehören  der  Vergangenheit  an. 
Wir  Ostdeutschen,  einst  wie  Bettler  Im  Bundes¬ 
gebiet  empfangen,  haben  uns  durchgesetzt,  weil 
wir  treu,  fleißig  und  zuverlässig  sind  und  weil 
wir  In  der  größten  Not  lest  zusammenhielten. 
Das  große  Ziel  aber,  die  friedliche  Wiederge¬ 
winnung  unserer  Heimat,  haben  wir  noch  vor 
uns. 

Gerade  In  den  letzten  Wochen  und  Monaten 
haben  sich  Stimmen  gemehrt,  die  eine  ernste 
Gefahr  für  die  Erringung  dieses  Zieles  darstel¬ 
len.  Allen,  die  versuchen,  unsere  Heimat  abzu¬ 
schreiben,  müssen  wir  geschlossen  wie  ein  Mann 
entgegentretenl  Wir  werden  Ostpreußen  nicht 
zurückbekommen,  wenn  wir  selbst  uns  nicht 
mit  allen  unseren  Kräften  dafür  elnsetzen.  Nie¬ 
mand  nimmt  uns  diese  Verplllchtung  ab.  Wenn 
die  Stunde  kommt,  da  über  das  Schicksal  des 
deutschen  Ostens  entschieden  werden  wird, 
haben  wir  vor  der  ganzen  Welt  unüberhörbar 
unser  Recht  zu  /ordern.  Unsere  Stimme  wird  das 
Gewicht  haben,  das  wir  selbst  Ihr  geben. 

Die  Stimme  Ostpreußens  ist  das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Wenn  wir  heute  daher  wieder  unsere 
Leser  bitten,  neue  Bezieher  zu  werben,  so  tun 
wir  das  in  der  Absicht,  die  landsmannschaltllche 
Arbeit  weiter  zu  stärken.  Das  Ostpreußenblatt 
hat  sich  mit  seiner  Auflage  von  über  125  000 
Beziehern  zur  weitaus  größten  Vertriebenen- 
Zeitung  entwickelt.  Die  kommenden  Aufgaben 
verlangen  aber,  daß  wir  mit  noch  größerer  Kraft 
an  sie  herangehen,  daß  unsere  Zeitung  alle 
Ostpreußen  erlaßt. 

Darum  haben  wir  die  Bitte:  Macht  Eure 
Freunde  und  Bekannten  aut  unser  Blatt  auf¬ 
merksam,  führt  die  noch  abseits  stehenden 
Landsleute  heran.  Wer  das  Ostpreußenblatt 
regelmäßig  liest,  weiß,  wie  wichtig  es  als  Binde¬ 
glied,  als  Brücke  zur  gerauhten  Heimat  ist. 

Für  jeden  neuen  Bezieher  gehen  wir  dem 
Werber  eine  Prämie.  Außerdem  besteht  die 
Möglichkeit,  schöne  Preise  bei  der  Auslosung 
zu  gewinnen.  Einzelheiten  darüber  linden  Sie 
In  dem  nebenstehenden  Text. 

Was  habe  ich  zu  tun? 

Für  jeden  geworbenen  neuen  Abonnenten  Ist 
ein  Bestellschein  mit  der  vollen  Anschrift  des 
Bestellers  auszufertigen.  Der  neue  Bezieher  muß 
eigenhändig  unterschreiben.  Dabei  können  die 
Bestellscheine  aus  der  Zeitung  benutzt  werden. 
Auf  Wunsch  sendet  die  Vertriebsabteilung  Be¬ 
stellkarten  zu.  Auch  formlose  Bestellungen  ge¬ 
nügen,  nur  muß  der  Zusammenhang  zwischen 
Bestellung  und  Werbung  ersichtlich  sein 

Jeder  Bestellschein  muß  auch  die  volle  An¬ 
schrift  des  Werbers  enthalten)  außerdem  hat 
der  Werber  seinen  Prämienwunsch  zu  vermer¬ 
ken  (qenaue  Angabe  des  Gegenstandes  aus  ne¬ 
benstehender  Liste)  Besteller  und  Werber  er¬ 
halten  Eingangsbestätigungen  Voraussetzung 
für  die  Gewährung  einer  Prämie  ist,  daß  die 
neuen  Bezieher  das  Abonnement  dauernd  fort¬ 
setzen 

Bitte  beachten  Sie  noch-  Zur  Vermeidung  der 
Doppelbearbeitung  sind  die  Abonnements  nicht 
bei  der  Post  zu  bestellen)  vielmehr  sind  die  Be¬ 
stellscheine  nur  an  die  Vertriebsabteilung  ab¬ 
zusenden.  die  alles  weitere,  auch  die  Weiter¬ 
gabe  an  die  Post,  besorgt 

Bitte  deutlich  und  möglichst  InDruckbuch- 
staben  zu  schreiben! 

Einsendungen  an 
„Das  Ostpreußenhlatt” 
Vertriebsabteilung,  Hamburg  13 
Parkallee  86 


Für  die  Werbung  eines  neuen  Beziehers: 

Kalender  .Der  redliche  Ostpreuße  1959*  /  Post¬ 
kartenkalender  .Ostpreußen  im  Bild  1959*  /  Ta¬ 
schenkalender  mit  Geldschein-Tasche  und  Prä¬ 
gung  .Das  Ostpreußenblatt"  f  Gualitätskugel- 
schrelber  mit  Prägung  .Das  Ostpreußenblatt“  / 
Abzeichen  Elchschaufel,  versilbert  auf  Bernstein, 
lange  oder  Sicherheitsnadel  /  .Ostpreußische 
Dorfgeschichten“  (Olfers-Batocki)  /  Buchlesezei¬ 
chen  mit  Elchschaufel  tn  Messing  und  mit  farbi¬ 
gem  Samtband  /  Wandteller,  Holz,  poliert. 
12,5  cm  Durchmesser  mit  Elchschaufel  in  Mes¬ 
sing  /  Wandteller,  Porzellan,  mit  schwarzer  Elch¬ 
schaufel  und  Goldrand,  15  cm  Durchmesser  f 
Helmatfoto,  18  mal  24  cm  oder  zwei  Fotos  13 
mal  18  cm  auf  Karton  (auf  Wunsch  wird  ein  Ver¬ 
zeichnis  aller  vorhandenen  Fotos  mit  Motiven 
aus  der  Heimat  übersandt). 

Für  die  Werbung  von  zwei  neuen  Beziehern: 

Heimatkarte  Ostpreußen,  farbig  mit  den  Wap¬ 
pen  der  Städte  /  .333  ostpreußische  Späßchen* 
mit  lustigen  Zeichnungen  /  Brosche  aus  Natur¬ 
bernstein  mit  Elchschaufel  und  Nadel,  800  Sil- 


Neben  diesen  Prämien,  die  jeder  Werber  für 
seine  Bemühungen  erhält,  kommen  zur 

Verlosung 

eine  Leselampe  oder  auf  Wunsch  100,—  DM  ln 
bari 

fünf  Exemplare  .Doennigs  Kochbuch*  neuester 
Auflage  in  abwaschbarem  Kunstleder) 

zehn  Bände  der  Barrings-Trilogie,  nach 
Wunsch  des  Gewinners  .Die  Barrings“  oder 
.Der  Enkel“  oder  .Das  Erbe  der  Barrings* i 

zehn  Exemplare  .Das  Buch  vom  Elch*  (Leinen)) 

zwanzig  Bildbände  mit  144  Bildern,  Leinen, 
nach  Wunsch  des  Gewinners  Band  .Königsberg* 
oder  .Masuren“  oder  .Von  Memel  bis  Trakeh- 
nen" 

An  dieser  Verlosunq  nimmt  jede  Neubestel¬ 
lung  zugunsten  des  Werbers  teil,  die  nach  Er¬ 
scheinen  dieses  Prospektes  und  spätestens  am 
7.  Dezember  dieses  Jahres  (Datum  des  Post¬ 
stempels)  hierher  abgesandt  wird  Beteiligt  süid 
nur  Leser  unserer  Zeitung  mit  persönlicher  Wer¬ 
bung  aus  dieser  Ausschreibung  Die  neuen  Be¬ 
zieher  müssen  die  Bestellung  eigenhändig  un¬ 
terschrieben  haben  (die  bloße  Benennung  von 
Anschriften  genügt  nicht)  und  ein  Dauerabonne¬ 
ment  beabsichtigen.  Die  für  die  Auslosung  als 
gültig  ermittelten  Abonnementsbestellungen  er¬ 
halten  Losnummern,  die  dem  Werber  mitgeteilt 
werden. 

Eine  Neubestellung 
=  eine  Losnummer  =  eine  Chance 

Zehn  Neubestellungen 
=  zehn  Losnummern  —  zehn  Chancen 

Die  Verlosung  erfolgt  Anfanq  Dezember  Die 
Gewinner  werden  Im  Ostpreußenblatt  bekannt¬ 
gegeben  Doennigs  Kochbuch  und  da«  'uch  vom 
Elch  werden  sofort  nach  der  Verlosung,  die  an¬ 
deren  Sonderprämien  nach  Wunsch  des  Gewin-, 
ners  versandt. 

Angestellte  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
nehmen  an  der  Verlosung  nicht  teil. 

Die  Auslosung  erfolgt  unter  Ausschluß  des 
Rechtsweges, 


ber  /  Helmatfoto  wie  oben,  jedoch  Bildgröße 
24  mal  30  cm. 

Für  die  Werbung  von  drei  neuen  Beziehern: 

.Das  Buch  vom  Elch"  (Martin  Kakies)  Leinen/ 
.Das  gute  Land“  (von  Sanden)  Leinen  /  Silber¬ 
brosche.  Spinnenform  mit  Naturbernstein  /  Wap¬ 
penteller,  Holz,  poliert.  20  cm  Durchmesser  mit 
Elchschaufel.  Messing,  poliert 

Für  vier  Neuwerbungen: 

.Die  Barrings*  oder  .Der  Enkel*  oder  -Das 
Erbe  der  Barrinqs“  (von  Simpson)  Leinen  /  Bild¬ 
band  mit  144  Bildern  .Königsberg“  oder  .Masu¬ 
ren"  oder  .Von  Memel  bis  Trakehnen“  /  .Aus 
der  Heimat*.  Gesammelte  Erzählungen  (Agnes 
Miege!)  Leinen  /  Silberbrosdiette  mit  Naturbern¬ 
stein. 

df.-s 

Wer  mehr  als  vier  neue  Bezieher  werben 
kann,  erhält  auf  Wunsch  ein  Sonderangebot  — 
Sofern  einzelne  Prämien  nicht  lieferbar  sein 
sollten,  wird  Ersatzlieferung  im  Benehmen  mit 
dem  Werber  Vorbehalten 


Die  allgemeine  Prämiierung  geworbener 
Abonnements  wird  auch  nach  dem  30.  November 
fortgesetzt  Bestellkarten  werden  auf  Wunsch 
zugesandt 

H  i  *  r  abtrennen 

Hiermit  bestelle  ich  bis  «uf  widerruf  die  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Oie  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  in  Hohe  von  l.zo  DM  oute  Ich  mo¬ 
natlich  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum  Unterschrift 

Ich  bitte,  mich  ln  der  Kartei  melnea  Helmatkrelses 
zu  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Kreis" 


Ceworben  durch  _ _ _ _ 

Vor-  und  Zuname 


vöfts  i  S  n  d  i'irV  Posta  n  «rh  r  l  f  i 


AU  WerbeprSmie  wünsche  Ic 


Erster  Preis:  Eine  Leselampe 


Jahrgang  9  /  Folge  44 


„Ostpreußen  zur  Blüte  gebracht . . . 

„Ich  bin  unschuldig",  erklärt  Koch  vor  dem  Gerichtshof  in  Warschau, 
»und  ich  erwarte  einen  Freispruch" 


pr.  Der  weitere  Verlauf  des  Warschauer  Pro- 
Resses  gegen  Erich  Koch,  über  dessen  Beginn 
wir  ln  der  letzten  Folge  berichteten,  stand  qinz 
Im  Zeichen  der  geradezu  fanatischen  Bemühun- 
gen  Kochs,  jede  Schuld  für  sich  abzulehnen 
und  sich  in  einem  Licht  erscheinen  zu  lassen 
bei  dem  er  auf  Sympathien  des  kommunistischen 
polnischen  Gerichtshofes  hofft.  Der  Prozeß 
brachte  zunächst  die  Ablehnung  des  Gerichtes 
für  die  Anträge  der  Verteidigung  auf  Rücküber¬ 
weisung  der  nach  Ansicht  der  polnischen  Ver¬ 
teidiger  bereits  völlig  veralteten  Anklageschrift. 
Die  Richter  erklärten  weiter,  die  Anwendung 
des  polnischen  Amnestiegesetzes  komme  für  die 
Taten  Kochs  nicht  in  Frage.  Gewisse  Punkte 
ließen  sich  ohne  weiteres  ausklammern. 

.Chronisch  krank  — 
aber  v e r h a n d 1 u n g s f a h i g ■ 

Nachdem  die  polnische  Gefangnisärztin,  ör. 
Kaminska,  bereits  In  einem  Gutaditen  erklärt 
hatte,  Koch  sei  ohne  weiteres  fähig  gewesen, 
die  Akten  zu  lesen,  wurde  dann  aber  auf  An¬ 
trag  der  Verteidiger  eine  neue  ärztliche  Unter¬ 
suchung  Kodis  durch  die  beiden  Warschauer 
Universitätsprofessoren  und  Chefärzte  Alak- 
sandrow  und  Podeiszko  durchgeführt.  Diese 
beiden  Fachärzte  für  innere  Medizin  stellten  fest, 
Koch  sei  chronisch  krank  und  stark 
abgezehrt,  er  sei  aber  prozeßfähig,  wenn 
er  während  der  qanzen  Verhandlung  sitzen 
dürfe.  Eine  tägliche  Verhandlung  dürfe  nicht 
länger  als  fünf  Stunden  dauern. 

Schon  vor  der  Verlesung  der  Anklageschrift 
wollte  Koch  noch  ausführliche  Erklärungen  ab- 
geben.  Dies  wurde  jedoch  von  den  Richtern  ab¬ 
gelehnt  i  er  werde  später  noch  Gelegenheit  zu 
umfangreichen  Erklärungen  haben.  Während 
der  Verhandlung  steht  Koch  stets  unter  ärzt¬ 
licher  Überwachung!  er  erhält  Mahlzeiten  und 
er  trinkt  —  .eine  Tasse  Tee  nach  der  anderen“. 

.Nie  davon  gehört* 

Die  Verlesung  der  68  Seiten  langen  Anklage¬ 
schrift.  die  größtenteils  schon  1955  zusammen¬ 
gestellt  wurde,  nahm  längere  Zeit  In  Anspruch. 
Es  ist  auch  ausländischen  Beobachtern  aufge¬ 
fallen,  daß  ln  der  Anklageschrift  auf  vielen 
Seiten  eine  kommunistische  .Deu¬ 
tung“  über  die  angebliche  Entstehung  der 
nationalsozialistischen  Partei  Hitlers  durch  den 
.amerikanischen  und  deutschen  Imperialismus" 
enthalten  ist,  die  vermutlich  von  rotpolnischen 
Politikern  stammt.  Die  Anklageschrift 
bringt  dann  Einzelheiten  über  alle  die  Falle, 
die  Koch  verschuldet  habe.  Insgesamt  wird  dem 
früheren  Gauleiter  Mitschuld  an  der  Tötung 
von  72  000  Polen  allein  in  den  Bezirken  Blaly- 
stok  und  Zichenau  (Ciechanow)  und  die  Ver¬ 
schleppung  von  ungefähr  hunderttausend  Per¬ 
sonen  zur  Last  gelegt.  Weiter  werden  das 
Massensterben  ln  verschiedenen  Lagern,  die 
Ausrottung  einiger  Dörfer  und  Einzel erschie- 
ßungen  aufgeführt. 

Nach  der  Verlesung  der  Anklage,  die  Koch  in 
einer  deutschen  Fassung  vorlag,  erklärte  er: 
.Ich  habe  heute  durch  Verlesung  der  Anklage¬ 
schrift  zum  erstenmal  Kenntnis  von  all  den 
grauenhaften  Dingen  erhalten,  die  in  Polen  ge¬ 
schehen  sind.“  Unter  lautem  Gelächter  des  Pu¬ 
blikums  im  Gerichtssaal  fuhr  er  fort:  .Ich  bringe 
meinen  tiefsten  Abscheu  zum  Ausdruck,  daß 
diese  Dinge  geschehen  konnten.  Ich  weiß  nicht, 
ob  ich  den  richtigen  Ton  treffe,  um  auszu¬ 
drücken,  was  mich  bewegt.  Was  diese  Menschen 
in  Polen  getan  haben,  ist  durch  nichts  gerecht¬ 
fertigt.  Ich  möchte  nur  erklären,  daß  ich  m  :  t 

all  den  Dingen  nichts  zu  tun  habe. 
Ich  habe  keinerlei  Anordnungen  solcher  Art 
gegeben.“  Koch  meinte  dann  weiter,  man  könne 
nur  von  einer  historischen  Schuld  sprechen,  die 
ihn  dadurch  treffe,  daß  er  .zu  diesem  Volk  und 
zu  dieser  Organisation  gehört  habe“,  eine  per¬ 
sönliche  Schuld  habe  er  nicht.  Sie  treffe  jene, 
die  heute  frei  seien,  weil  er  als  ihr  Gegner  den 
Polen  ausgeliefert  wurde. 

Zu  den  Gutachten  der  Warschauer  Arzte  er¬ 
klärte  Koch,  er  könne  sich  nicht  vorstellen,  daß 
auch  der  beste  Mediziner  nach  einer  so  kurzen 
Untersuchung  (von  eineinviertel  Stunden)  in 
der  Lage  sei,  seinen  Zustand  objektiv  festzu¬ 
stellen.  Er  werde  sich  Mühe  geben,  zu  folgen, 
qebe  aber  schon  jetzt  zu  Protokoll,  daß  er  viv 
leicht  nicht  durchhalten  werde.  Bel  der  Frage 
nach  seinem  Beruf  sagte  Koch,  er  sei  .Beamter 

.Opfer  der 

Eine  längere  Erklärung  Kochs  zu  seiner  Per¬ 
son  wurde  zu  einer  Überraschung  für  alle,  die 
an  dem  Prozeß  teilnehmen.  Die  Staatsanwalt¬ 
schaft  hatte  Koch  aut  Wunsch  der  Verteidigung 
ein  3°  ’-Mten  umfassendes  Manuskript  zur  ver 
füg un  gestellt  das  er  schon  1950  als  sogenannte 
.Politische  Skizze  meines  Kampfes“  verlaßt  und 

den  Untersuchungsrichtern  überrp'*  h*tt* 

Koch  versucht  hier  -  mit  deutlichem  Seitenblick 
auf  das  Warschauer  kommunistische  c,erlcV 
den  Nachweis  zu  führen,  daß  er  immer  ein  .revo 
lutionarei  Sozialist“  |a  ein  .Opfer  der  deul 
scheu  und  englischen  Kapitalisten 
In  diesem  Stil  schildert  er  dann  sein  ganz 
Leben. 

.Stiller  Sohn  frommer  Eltern 

Er  sei.  so  sagt  Koch.  1896  In  Elberfeldals  Soli 
eine»  Werkmeisters  ..eboren  worden  Man ito 
Ihn,  so  führt  et  weiter  aus,  zum  , 

qeuen  Gott  und  die  Obrigkeit,  zu  Glaube  un 
Uebe“  erzogen.  Seine  gute  ^uller  sei  etn. 
fromme  und  strenge  Frau  ü"wesen,  die  Armi. 
der  Arbeiterfamilie  Koch  habe  •  , 

Haltung  eines  einzigen  J...,  Jllnu,. 

selbst  könne  wohl  ein  stillet,  ar  i  ?m 

genannt  werden  Seme  f're'“  Jugend- 
Elberfelder  Evangelischen  Jug 


verein  verbracht.  Nach  einer  kaufmännischen 
Lehre  sei  er  zur  Eisenbahn  als  Streckenarbeiter 
gegangen,  und  er  habe  es  hier  zum  Telegra¬ 
phisten  gebracht.  1916  bis  1918  will  Koch  wäh¬ 
rend  seiner  Dienstzeit  an  der  Ostfront  du:ch 
einen  alten  SPD-Arbeiter,  den  er  jetzt  den 
.  Vater  Schmitz“  nannte,  zum  revolutio¬ 
nären  Sozialisten  bekehrt  worden  sein.  Die 
Sozialdemokraten  seien  an  der  Front  seine 
besten  Kameraden  gewesen.  Durch  sie  sei  er 
mit  dem  Werk  von  Karl  Marx  und  vor  allem 
von  dessen  Mitarbeiter  Friedrich  Engels  ver¬ 
traut  gemacht  worden.  Koch  fügt  hier  hinzu, 
Engels  stamme  ja  ebenso  wie  er  selbst.  Koch, 
aus  einer  frommen  Familie  seiner  Heimatstadt 
Elberfeld.  Durch  den  späteren  Hamburger  Gau¬ 
leiter  Kaufmann  habe  er  sich  dann  in  der  Nach¬ 
kriegszeit  Hitlers  Programm  aus  München  be¬ 
sorgt.  Er  habe  sich  nach  dem  Krieg  vom  Inter¬ 
nationalismus  abgewandt  und  einem  deutschen 
Sozialismus  angeschlossen,  weil  die  Internatio¬ 
nale  Arbeitersdiaft  den  bedrängten  deutschen 
Arbeitern  nicht  zur  Hille  geeilt  sei.  Er  und  seine 
Freunde  seien  eben  als  Frontkämpfer  und  als 
.einfache,  den  Kapitalismus  hassende  Arbeiter“ 
1921  zur  NSDAP  gestoßen. 

Koch  betont,  er  sei  schon  1925  Ortsgruppen¬ 
leiter  in  Elberfeld  gewesen  und  1926  von  der 
Reichsbahn  wegen  nationalsozialistischer  Um¬ 
triebe  entlassen  und  zum  erstenmal  Hitler  vor¬ 
gestellt  worden.  Er  will  immer  dem  linken 
Flügel  der  Partei  unter  Gregor  Strasser  ange¬ 
hört  haben.  Er  habe  auch  versucht,  überall  zu¬ 
verlässige  Sozialisten  in  die  Hitlerpartet  ein¬ 
zubauen,  und  er  habe  sich  damit  den  Haß 
Rosenbergs  zugezogen,  den  er  vor  der  Veröf¬ 
fentlichung  seines  .Mythos“  gewarnt  haben  will. 
Als  man  Gregor  Strasser,  dessen  Vertrauens¬ 
mann  er  Immer  gewesen  sei,  aus  der  Parteispitze 
verdrängt  habe,  habe  er  Strasser  in  Meran  auf¬ 
gesucht  und  ihn  zur  Spaltung  der  NSDAP  zu 
bewegen  versucht.  Strasser  jedoch  sei  auf  diesen 
Vorschlag  nicht  eingegangen  und  habe  Koch 
das  Ehrenwort  abverlangt,  .was  auch  kommen 
möge,  ln  der  Partei  auszuharren,  um  dort  für 
die  Verwirklichung  des  Sozialismus  zu  kämp¬ 
fen*. 

.Schuld  sind  die  Konzerne* 

Auch  seine  1928  begonnene  Tätigkeit  als 
Hitlers  Gauleiter  in  Ostpreußen  schildert  Koch 
eingehend  auf  diese  Weise.  Er  schreibe  sich  das 
Verdienst  zu,  die  Partei  in  Ostpreußen  für  einen 
.revolutionären  Sozialismus"  gewonnen  zu 
haben.  Nach  der  Machtergreifung  Hitlers  haue 
er  gegen  die  .feindliche  Berliner  Bürokratie“ 
seine  Wirtschaftspolitik  betrieben.  Er  schildert 
sich  als  .genialen  Otganisator“.  der  Ostpreu¬ 
ßen  durch  seine  Maßnahmen  einer  wirtschaft¬ 
lichen  Blüte  entgegengeführt  habe.  Sein  privates 
Vermögen  und  besonders  das  seiner  Frau  habe 
er,  .um  es  für  den  Sozialismus  zu  retten“,  zur 
Gründung  der  sogenannten  Erich-Koch- 
Stlftung  verwendet,  deren  Tageswert 
1945  mit  einer  Summe  von  200  Millionen  Mark 
notiert  worden  sei  und  die  ausschließlich 
.sozialen  Zwecken“  gedient  habt? 

Bei  der  Darstellung  seiner  angeblichen  Lei¬ 
stungen  für  Ostpreußen  verwendet  Koch  immer 
wieder  aus  dem  Wortschatz  seiner  kommunisti¬ 
schen  Ankläger  das  Wort  .friedlicher,  soz  a- 
listischer  Aufbau*.  Die  Erich-Koch-Stiftung  -ei 
ein  sozialistisches  Musterunternehmen  gewesen 
und  hätte  die  Partei  auf  den  echten  Sozialismus 
festlegen  sollen.  Seine  Frau  habe  ihm.  obwohl 
sie  aus  reichen  Verhältnissen  stamme,  in  den 
Kampfjahren  und  später  immer  wieder  bei 
seiner  .opfermütigen  und  unablässigen  Arbeit 
zur  Rettung  der  Werktätigen“  zur  Seite  gestan¬ 
den.  Einer  seiner  Berater  bei  der  Schaffung  der 
Stiftung  sei  übrigens  ein  .Vollblut Jude“  qe 
wesen . . . 

Mit  erhobener  Stimme  und  deutlich  die  Aus¬ 
wirkung  seiner  Ausführungen  auf  die  Richtei 
prüfend  und  abschätzend  sagte  Koch,  er  habe 
mit  aller  Macht  gegen  die  .Ireie  Wirtschaft  und 
die  großen  Konzerne“  gekämplt.  Hindenburg 
habe  1933  Hitler  mit  dem  Rücktritt  gedroht 
wenn  dieser  ihn,  Koch,  zum  Oberpräsidenten 
von  Ostpreußen  mache.  Schon  zwei  Monate 
später  habe  er  allerdings  doch  diese  Stellung 
erreicht.  Koch  will  besonders  gegen  den  briti¬ 


schen  Unilever-Konzern  gekämpft  haben.  Er 
fügte  hinzu:  .Deshalb  haben  die  Engländer  1949 
ln  Hamburg  nicht,  wie  bei  den  SS-Führem,  die 
Auslieferung  verweigert,  sondern  mich  aus 
Rache  eines  englischen  kapitalistischen  Kon¬ 
zerns  an  Polen  ausgeliefert.* 

.Stets  ein  Freund  der  Kirche...“ 

Bei  der  weiteren  Verlesung  aus  seiner  soge¬ 
nannten  .Selbstrechtlertigung*  ging  Koch  näher 
auf  seine  Tätigkeit  in  den  Jahren  nach  der 
Machtergreifung  Hitlers  ein.  Dabei  stellte  er  die 
ungeheuerlichsten  Behauptungen  auf.  So  er¬ 
klärte  er  unter  anderem,  er  sei  als  .gläubi¬ 
ger  Christ“  stets  ein  Freund  der  Kirche  ge¬ 
wesen.  Rosenberg,  Himmler  und  Goebbels  hät¬ 
ten  durch  die  Entlachung  des  Kirchenkampfes 
das  Volk  in  die  Opposition  getrieben.  Unter  sei¬ 
ner  —  Kochs  —  Initiative  sei  dann  eine  Eini¬ 
gung  der  evangelischen  Kirche  zustandegekom¬ 
men,  an  deren  Spitze  er  als  einstimmig  gewähl¬ 
ter  Präsident  getreten  sei  Die  Tatsache,  daß  es 
sich  hier  nur  um  den  kleinen  Kreis  des  dama¬ 
ligen  .Reichsbischofs*  Müller  gehandelt  hat,  er¬ 
wähnte  Koch  nicht. 

Beim  . R e 1 c h s b 1 s ch o f * 

Koch  erklärte  weiter,  Himmler  und  Göring 
hätten  ihm  1934  nach  dem  Leben  getrachtet  Die 
damaligen  Vorfälle  stellte  er  so  dar,  als  sei  er 
um  Haaresbreite  dem  Blutbad  vom  30.  Juni  1934 
dadurch  entkommen,  daß  er  sich  bei  dem 
.Reichsbischof“  Müller  versteckt  habe.  Er  sei 
dauernd  .von  Heydrich-Kreaturen  bewacht  und 
bespitzelt  worden“.  Die  SS  habe  gegen  Ihn  ein 
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Kesseltreiben  entfacht  und  ihn  zu  ermorden  ver¬ 
sucht.  Himmler  habe  Ihn  laufend  überwachen 
lassen;  1934  sei  in  dem  bekannten  Restaurant 
.Traube*  am  Berliner  Zoo  auf  ihn  sogar  ein 
Mordanschlag  versucht  worden.  Göring  habe  ihn 
damals  vorübergehend  als  Oberpräsident  abge¬ 
setzt,  Himmler  darauf  sein  Amt  und  seine  Woh¬ 
nung  durchsuchen  lassen,  ohne  jedoch  belasten¬ 
des  Material  zu  finden.  Koch  will  zwei  ostpreu¬ 
ßische  hohe  SA-Führer  vor  der  Erschießung  ge¬ 
rettet  haben.  Er  sei  stolz  darauf,  daß  Hitler 
ihm  sein  Vertrauen  bewahrt  habe  und  daß  Gö¬ 
ring  nach  Ostpreußen  geschickt  worden  sei,  um 
sich  bei  Koch  zu  entschuldigen. 


„Lieber  Unrecht  leiden  als  Unrecht  tun' 


Weiter  erklärte  Koch,  er  —  der  damalige  Gau¬ 
leiter  und  Oberpräsident  von  Ostpreußen  — 
habe  eines  Morgens  erst  über  den  R  u  n  d  1  u  n  k 
erfahren,  daß  der  Krieg  gegen  Polen 
ausgebrochen  sei.  Damit  sei  dann  alle  Macht  an 
die  Militärs  übergeqangen,  und  diese  seien  ihm 
überaus  feindlich  gesinnt  gewesen.  Uber  seine 
außenpolitischen  Absichten  habe  Hitler  seine 
Parteiführer  niemals  Informiert.  Nach  Kriegs¬ 
ausbruch  habe  die  Berliner  Bürokratie  zum  Ge¬ 
genschlag  gegen  ihn  —  Koch  —  den  .Bolsche¬ 
wisten  von  Ostpreußen“,  ausgeholt.  Man  habe 
versucht,  ihm  wirtschaftlich  die  Luft  abzuschnei¬ 
den.  Er  habe  sich  nur  noch  in  der  Kriegszeit  um 
seine  sozialistischen  Stiftungen,  die  .Erich-Koch- 
Sliflung“  kümmern  können.  Die  Führung  von 
Partei  und  Verwaltung  hätten  ausschließlich 
seine  Stellvertreter  gehabt. 

Diese  .Festsiellungen*  Kochs  riefen  im  Ge¬ 
richtssaal  einige  Bewegung  hervor.  Koch  bat 
daraufhin  um  eine  Pause,  und  als  diese  nach 
zwei  Stunden  verstrichen  war,  flüsterte  er  nur 
noch  so  leise,  daß  ihn  selbst  seine  Verteidiger 
nicht  mehr  verstehen  konnten,  die  unmittelbar 
vor  ihm  saßen  Der  polnische  Rechtsanwalt 
Wegllnskl,  der  zusammen  mit  Professor  Sll- 
wowski  Koch  vertritt,  gab  eine  Erklärung  ab,  in 
der  es  hieß,  er  möchte  noch  einmal  das  Gericht 
bitten,  den  Angeklagten  auf  seine  Verhand¬ 
lungsfähigkeit  untersuchen  zu  lassen.  Koch 
sagte,  er  habe  schwere  Magenschmerzen  und  ein 
Gefühl,  als  habe  er  tausend  Steine  im  Kopf.  Das 
Gericht  vertagte  daraufhin  die  Verhandlung  zu¬ 
nächst  auf  den  Montag. 

Die  falsche  Frontstellung 

Audi  bei  der  Fortsetzung  der  Verhandli  ng 
am  Muntag  beteuerte  Koch  immer  wieder  seine 
Unschuld.  Sein  Wahlspruch  habe  immer  ge¬ 
lautet:  Lieber  Unrecht  leiden  als  Unrecht  tun. 
und  deshalb  sitze  er  heute  auch  im  Gefängnis, 
.während  die  faschistischen  Verräter  lachen* 
Die  eigentlichen  Schuldigen,  vor  allem  hohe 
SS-Offiziere.  hätten  den  Besatzungsmächten  ihre 
Dienste  angeboten,  und  sie  seien  dafür  vor  den 
britischen  Gerichten  freigesprochen  worden 
Audi  ihm  sei  der  Vorschlag  gemacht  worden, 
ebenso  zu  handeln,  aber  er  habe  nicht  sieh  selbst 
und  der  sozialistischen  Idee  untreu  werden  wol¬ 
len,  für  die  er  dreißig  Jahre  lang  gekämpft  habe, 
wenn  auch,  wie  er  heute  wisse,  in  falscher 
Frontstellung. 

Der  ohne  sein  Zutun  Ostpreußen  angrglte- 
derte  Bezirk  Zichenau  sei  Im  Chaos  des  besetz¬ 
ten  Polen  eine  Oase  der  Ruhe  gewesen.  Er, 
Koch,  habe  allen  Polen  und  Juden  Sicherheit 


garantieren  wollen:  er  sei  niemals  ein  Volks¬ 
tumsnarr  gewesen.  Wenn  in  diesem  Gebiet  Un¬ 
taten  vorgekommen  seien,  so  sei  das  Schuld 
der  SS  und  auch  der  Wehrmacht.  Er  sei  ein  er¬ 
bitterter  Feind  der  SS  gewesen,  niemand  habe 
in  Deutschland  das  SS-System  mehr  bekämpft 
als  er.  Zum  Chef  der  Zivilverwaltung  Bialystok 
habe  er  sich  nur  ernennen  lassen,  um  die  dor¬ 
tige  Bevölkerung  vor  Leid  zu  bewahren.  Er 
habe  den  Versuch  gemacht,  die  großen  Güter  in 
diesem  Gebiet  nach  sowjetischem  Vorbild  zu 
Staatsgütern  zu  machen,  eine  Behauptung,  bei 
der  der  ganze  Gerichtshof  schallend  lachte. 

Er  habe  der  Bevölkerung  Polens  schwerstes 
Leid  erspart,  und  er  habe  sich  durch  sein  mensch¬ 
liches  Verhalten  die  Feindschaft  weiter  Kreise 
der  Partei  zugezogen.  Er  sei  unschuldig,  und  er 
erwarte  einen  Freispruch. 

Nach  diesen  Erklärungen  Kochs  begann  da* 
Gericht  mit  der  Vernehmung  der  Zeugen. 


Koch  im  Gerichtssaal 


„Wir  hungern 
auf  einem  Haufen  Gold" 

Polnische  Bauern  versagen  in  Ostdeutschland 

Polnische  Landwirtschaftsexperten  haben 
einen  alarmierenden  Bericht  über  das  katastro¬ 
phale  Versagen  der  polnischen  Landwirtschaft 
auf  dem  Gebiete  des  Kartoffelanbaus  veröffent¬ 
licht,  In  dem  wörtlich  festgestellt  wird:  .Wir 
befinden  uns  in  der  Lage  eines  Hungernden,  der 
auf  einem  Haufen  Gold  liegt  und  sich  doch  kein 
Brot  kaufen  kann.  Wir  können  die  Möglichkei¬ 
ten  nicht  ausnutzen,  die  uns  geboten  sind  *  In 
dem  Bericht  wird  ausqeführt,  daß  die  „Aqrotech- 
nik*  besonders  In  den  einst  überaus  reichen 
Kartoffelanbaugebieten  Ostpommerns  .meist  auf 
einer  tiefen  Stufe  steht*  Es  sei  nicht  gelungen, 
gesunde  Saatkartofteln  zu  züchten  Dabei  Han¬ 
dele  es  sich  um  ein  Geb'et  wo  die  Kartoffeln 
besonders  gut  qedeihen.  Die  Staatsgüter  seien 
an  dem  Anbau  von  Saatkartoffeln  nicht  interes¬ 
siert,  sondern  pflanzten  statt  dessen  Kartotleln 
an,  die  keine  Spitzenqualität  darstellten  Dar¬ 
unter  habe  der  qesamte  polnische  Kartoffelan¬ 
bau  zu  leiden,  sei  doch  auf  diesem  Gebiet  der 
Landwirtschaft  eine  (ährllche  Fehlmenge  in 
Höhe  von  lünfziq  Millionen  Doppelzentnern  zu 
verzeichnen. 

« 

In  dem  veröffentlichten  Gutachten  eines  polni¬ 
schen  .Agrotechnikers*  über  den  Stand  der  Hek- 
tarerträqe  an  Roggen  in  Niederschlesien  wird 
darüber  Klage  geführt,  daß  die  polnischen 
Bauern  .noch  immer  nicht  die  Erfordernisse  des 
Roggenanbaus  berücksichtigen  oder  überhaupt 
nicht  zu  wirtschaften  verstehen,  obwohl  sip  seit 
lahrhunderten  diese  Getreidepflanze  kennen“. 
So  erklärten  sich  auch  die  verhältnismäßig  gerin¬ 
gen  Hektarerträge  In  dem  Bericht  des  polni¬ 
schen  Sachverständigen  wird  betont,  daß  die 
polnischen  Neusiedler  In  Niederschlesien  je 
Hektar  kaum  mehr  als  die  Hälfte  der  Roggen¬ 
menge  geerntet  haben,  die  die  deutschen  Bauern 
.auf  der  anderen  Seite  der  Oder  auf  dem  arfnen 
Sandboden  fln  Brandenburg)  erzielen*,  nämlich 
nur  zwölf  Qulntal  gegenüber  zwanzig  Quintal  la 
der  .DDR“. 

„Ständig  schwindendes 
kulturelles  Kapital" 

Uber  den  immer  noch  fortschreitenden  Verfall 
von  Kulturdenkmälern  im  südlichen  Ostpreu¬ 
ßen  heißt  es  in  einem  polnischen  Bericht,  diese 
Erscheinung  müsse  als  ein  .ständiges  Dahin¬ 
schwinden  kulturellen  Kapitals“  bezeichnet  wer¬ 
den.  Allmählich  zerstöre  die  Zeit  historische 
Bauten,  da  der  Konservator  nicht  genügend  Mit¬ 
tel  zur  Verfügung  habe,  um  die  Bauwerke  vor 
dem  weiteren  Verfall  schützen  zu  lassen.  Nur  im 
Schlosse  von  Mehlsack  würden  Arbeiten  durch- 
qeführt,  um  weiterem  Verfall  vorzubeugen.  Ein¬ 
schlägige  Arbeiten  seien  u.  a.  in  Allen- 
stein,  Rastenburg  und  Riesenburg 
Ins  Auge  gefaßt  worden. 
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Öen  oftpceuJ$ifrf>en  Jjetmatfceifcn . . . 


Osterodf 

Die  letzte  Freizeit  dieses  Jahres 
In  der  Fatenstadt  Osterode  (llam 


Bücher  zu  Weihnachten 

Ein  Wort  an  unsere  Jugend 


Allenstein-Stadt 

Pfarrer  I.  R.  Wilhelm  Finger  t 

Am  9.  Oktober  verstarb  (ln  Hildeshelm.  Goschen¬ 
straße  70)  Pfarrer  1.  R.  Wilhelm  Finger  Im  77.  Le¬ 
bensjahr.  Mit  seinen  Angehörigen  trauert  um  Ihn  die 
evangelische  Kirchengemeinde  Allenstelns,  der  er 
zwanzig  Jahre  als  Seelsorger  treu  gedient  hat. 

Unser  Allensteiner  Superintendent  Rzadtkl  gedenkt 
seines  heimgegangenen  Amtsbruders  ln  folgendem 
Nachruf: 

Wenige  Monate  nach  dem  Heimgang  von  Super¬ 
intendent  Wcdcmann  Ist  nur  Pfarrer  Wilhelm  Fin¬ 
ger  von  uns  gegangen.  Mit  ihm  verstarb  der  Pfarrer 
der  evangelischen  Gemeinde  Allensteln.  der  fast 
zwanzig  Jahre,  von  1925  bis  zum  Zusammenbruch, 
als  Seelsorger  dort  tätig  war.  Pfarrer  Finger  war 
ein  Sohn  Ostpreußens:  geboren  in  Johannisburg  — 
er  studierte  in  Königsberg  — .  kam  er  über  den  Weg 
der  ländlichen  Gemeinden  Neuhausen.  Lauck-Ebers- 
bach  1925  nach  Allenstein.  Hier  hat  er  durch  zwei 
Jahrzehnte  am  Aufbau  des  Gemelndelebens  treu 
gedient  und  sich  viel  Liebe  und  Dank  erworben.  Er 
war  bemüht,  das  biblische  Evangelium  ln  möglichst 
schlichter,  volkstümlicher  Weise  zu  verkündigen, 
und  hat  einen  großen  Kreis  von  Hörern  unter  seiner 
Kanzel  versammelt. 

Daneben  ging  es  Ihm  darum,  ln  den  gegebenen 
Gemeindckreisen  dem  einzelnen  näherzukommen 
und  die  Fragen  der  Zelt  in  fruchtbarer  Aussprache 
zu  klären  Dazu  diente  ihm  der  evangelische  Män¬ 
nerkreis.  den  er  treu  pflegte.  Von  den  drei  Frauen¬ 
kreisen  der  Alloftstelner  Gemeinde  war  Ihm  der 
Gustav-Adolf-Fravienkrels  besonders  anvertraut.  Die 
Verbindung  mit  den  evangelischen  Gemeinden  in 
der  Diaspora  und  ihre  Unterstützung  lagen  Ihm  sehr 
am  Herzen  In  den  Kriegsjahren  hat  er  sich  der 
Lazarcttseelsorge  mit  ganzer  Treue  angenommen. 
und  Ich  weiß  von  denen,  die  ihm  dort  näherkamen, 
daß  manchem  sein  Wort  Anstoß  zu  einer  guten  Be¬ 
wegung  zum  Glauben  war.  Die  landeskirchllche  Ge¬ 
meinschaft  In  Allensteln  sah  ln  Ihm  den  Seelsorger, 
der  um  die  Verbindung  von  Volkskirche  und  den 
stillen  Kreisen  verständnisvoll  bemüht  war.  Daß 
Pfarrer  Finger  In  der  Zelt  des  Kirchenkampfes  auf 
seiten  der  bekennenden  Kirche  gestanden  hat.  ver¬ 
steht  sich  für  den  von  selbst,  der  ihm  näher  kannte. 
Mit  seinen  Amtsbrüdern  hat  er  in  einem  guten  Ver¬ 
hältnis  der  Bruderschaft  und  des  Vertrauens  ge¬ 
standen. 

Von  den  Nöten  der  Flucht  und  des  Slchumstellens 
In  die  neuen  Verhältnisse  ln  Nledersnchsen  Ist  Ihm 
nicht  erspart  geblieben.  Aber  zuletzt  hat  er  ln  Hil¬ 
deshelm  eine  seinen  Kräften  entsprechende  und  Ihm 
zusagende  Aufgabe  In  der  Krankenhausseclsorge 
gefunden  und  am  Ende  einen  guten  Feierabend  ge¬ 
habt.  Mit  seiner  Familie  und  seinen  ehemaligen 
Gemeindegliedern  gedenken  wir  seiner  ln  Dankbar- 
ke‘t  und  Treue. 

Er  ruhe  in  Frieden,  und  das  ewige  Licht  leuchte 
Ihm! 

!  adtkl,  Superintendent 

Brelenrode  Über  Helmstedt 

Auch  unsere  Krelsgemolnschaft  gedenkt  ln  Dank¬ 
barkeit  des  Verstorbenen,  der  sich  trotz  seines  hohen 
Alters  nicht  dem  Dienste  an  unserer  Allensteiner 
Sache  versagte,  als  er  als  Mitglied  in  unsere  Stadt¬ 
versammlung  berufen  wurde. 

Paul  Tebner 

Ehrenmitglied  unserer  Kreisgemeinschaft 

Auf  Grund  einer  lebensgefährlichen  Erkrankung, 
von  der  ei  Jetzt  gerade  genesen  Ist.  hat  uns  der 
ehrenamtliche  Leiter  der  Gelsenkirchcncr  Geschäfts¬ 
stelle  unserer  Kreisgemeinschaft,  Vorstandsmitglied 
Paul  Tebner.  auf  dringendes  Anraten  seines  Arztes 
hin  um  die  Entbindung  von  seinen  Amtspflichten 
gebeten  Die  Stadtversammlung  unserer  Kreisge- 
meinschaft  hat  auf  Ihrer  Gelsenklrehener  Jahressit¬ 
zung  am  4.  Oktober  beschlossen,  diesem  Ersuchen 
zu  entsprechen  und  hat  unseren  Allensteiner  Lands¬ 
mann  Paul  Hoog,  ebenfalls  In  den  Diensten  un¬ 
serer  Patenstadt  Gelsenkirchen  tätig,  zu  seinem 
Nachfolger  bestellt.  Paul  Hoog  hat  inzwischen  die 
ehrenamtliche  Leitung  unserer  Geschäftsstelle  über¬ 
nommen. 

In  Anerkennung  der  außerordentlichen  Verdienste 
unseres  Mitbürgers  Paul  Tebner  hat  die  Stndtver- 
sammlung  gleichzeitig  gemäß  $  10  unserer  Satzung 
beschlossen.  Ihm  die  Ehrenmitgliedschaft,  verbun¬ 
den  mit  einer  lebenslänglichen  Mitgliedschaft  im 
Stadtvorstand,  zu  verleihen. 

Nach  der  Vertreibung  Wohnsitz  und  Broterwerb  in 
Hamburg  findend,  begann  Paul  Tebner  aus  eigener 
Initiative  —  bereits  lange  vor  der  Währungsreform 
—  die  zerstreuten  Allensteiner  zu  erfassen  und  zu¬ 
sammenzuführen.  Die  hierfür  erforderliche  unvor¬ 
stellbar  umfangreiche  Schreibarbeit  konnte  er  uur 
unter  Heranziehung  sämtlicher  Familienmitglieder 
bewältigen.  Mit  eigenen  Mitteln  und  unter  Mithilfe 
von  Gattin  und  Kindern  erstellte  er  eine  Kartei 
Uber  rund  6400  Allensteiner  Anschriften.  Bei  Über¬ 
nahme  der  Patenschaft  durch  die  Stadt  Gelsenkir¬ 
chen  wurde  diese  Kartei  von  ihm  als  Grundstock 
unserer  Jetzigen  Heimatkartei  ln  die  dort  errichtete 
Geschäftsstelle  unserer  Kreisgemeinschaft  Uberge- 
führt  und  auf  den  heutigen  Stand  von  rund  22  000  An¬ 
schriften  gebracht.  Dieser  Geschäftsstelle  stand  er  als 
ihr  ehrenamtlicher  Leiter  und  als  Mitglied  des  Stadt¬ 
vorstandes  von  1954  bis  Jetzt  vor.  Neben  seiner  er¬ 
folgreichen  Tätigkeit  als  Verbindungsmann  zu  un¬ 
serer  Patenstadt  verdanken  wir  ihm  insbesondere 
das  segensreiche  Wirken  dieser  Geschäftsstelle  im 
Interesse  unserer  auf  Rat  und  Tat  angewiesenen 
vertriebenen  Allensteiner  in  einem  so  unermüdlichen 
und  selbstlosen  Einsatz  neben  seiner  eigentlichen 
Berufsarbeit,  daß  ein  körperlicher  Zusammenbruch 
die  Folge  war.  verbunden  mit  der  Notwendigkeit, 
diese  ehrenamtliche  Aufgabe  ln  andere  Hände  zu 
legen. 

Allenstein  bleibt  Pnul  Tebner  als  einem  seiner 
treuesten  Bürger  und  Väter  des  Zusammenschlusses 
seiner  Bürgerschaft  fern  der  Heimat  ln  Dank  ver¬ 
bunden! 

Auch  diese  Ehrenmitgliedschaft  ist  In  das  Goldene 
Buch  unserer  Stadt  Allensteln  eingetragen  worden. 

Aufrur  an  alle  ehemaligen  Lehrer  und  Schüler  der 

Charlntten-Schule,  der  (’oppcrnlcus-Schule,  des 
Gymnasiums  und  der  Lulscn-Schule 

Der  umfassende  Bericht  unseres  Ostpreußenblattes 
In  Folge  Nr  41  über  unser  Gelsenklrehener  Jahres¬ 
haupttreffen  am  4.  und  5.  Oktober,  ln  dessen  Mittel¬ 
punkt  die  feierliche  Übernahme  der  Schulpaten- 
schoften  durch  vier  Gelsenkirchener  Schulen  stand, 
hat  allen  Aliensteinern,  die  nicht  nach  Gelsenklrchcn 
kommen  konnten,  einen  guten  Eindruck  des  Erleb¬ 
ten  vermittelt  Zu  unserer  großen  Freude  ging  es 
bei  der  Patenschaftsübernahme  aber  bereits  um 
mehr  als  lediglich  um  einen  feierlichen  Akt.  Denn 
über  das  festliche  Erlebnis  als  solches  hinaus  Ist 
bereits  ein  so  herzliches  Verhältnis  zwischen  den 
Schulleitern  den  Lehrern  wie  auch  den  Schülern 
unserer  Patenschulen  und  den  ehemaligen  Allen¬ 
steiner  Lehrern  und  Schülern  entstanden,  daß  all¬ 
gemein  der  Wunsch  ausgesprochen  wurde.  dieses 
Verhältnis  auch  in  Zukunft  zu  ptlegen  und  enger  zu 
gestalten.  Der  Bitte  unserer  Patenschulen,  im  Be¬ 
sitze  der  Anschriften  der  ihr  zugehörigen  Allenstei¬ 
ner  Schulgemeinden  zu  sein,  wollen  wir  gern  Dach¬ 
kommen  Die  Anschriften  der  Teilnehmer  aus  dem 
Allensteiner  Kreise  haben  wir  bei  den  Schulfeiern 
bereits  festgehalten  Diese  Aufstellung  wird  ergänzt 
durch  die  uns  bekannten  Anschriften  ehemaliger 
Lehrer  und  Schüler,  die  ln  diesem  Jahr  nicht  nach 
Gelsenkirchen  kommen  konnten.  Doch  es  liegt  auf 
der  Hand,  daß  uns  noch  viele,  viele  Anschriften  feh¬ 
len.  So  darf  Ich  hier  im  Namen  der  Allensteiner 
Schulbetreuer,  um  die  sich  auch  zukünftig  die  Al¬ 
lensteiner  Schulgemeinden  scharen,  und  die  die  Ver¬ 
bindung  zu  unseren  Patenschulen  aufrechterhalten 


werden,  alle  ehemaligen  Lehrer  und  Schüler  unse¬ 
rer  Allensteiner  Schulen  aufrufen.  ihre  Anschrift 
unserer  Geschäftsstelle  In  Gelsenkirchen.  Hans- 
Sachs-Haus,  mitzuteilen,  soweit  sie  nicht  dort  be¬ 
reits  bekannt  ist.  Für  die  zu  erstellenden  vier  Kar¬ 
teien  wäre  neben  der  Mitteilung  von  Vor-  und 
Zunamen.  Schule  und  Anschrift  auch  die  Angabe 
wertvoll,  ln  welchen  Jahren  der  Mitteilende  der 
Schule  angehörte  (Zugehörigkeit  als  Lehrer  oder 
Schüler  ln  welchen  Klassen  ) 

Darüber  hinaus  bitte  Ich  Sie.  dieses  Vorhaben  da¬ 
durch  zu  unterstützen,  daß  Sie  unserer  Geschäfts¬ 
stelle  Ihnen  bekannte  Anschriften  ehemaliger  Leh¬ 
rer  oder  Mitschüler  bekanntgeben,  an  die  sich  dann 
unsere  Geschäftsstelle  selbst  wenden  wird 
Dr.  Heinz-Jörn  Zülch.  Stadtvertreter 
Hamburg  4.  Heiligengeistfeld.  Hochhaus  2 

* 

Gesucht  werden:  Rudi  Wagner.  Bäckermeister, 
Ziegelstraße.  -  Richard  Koslowskl.  Arbeiter.  Ziegel¬ 
straße.  -  Paul  Ztelinskl.  Maurer.  Ziegelstraße  -  Frau 
Agnes  Rohde.  Hohensteiner  Straße  -  Gastwirt  Polla- 
kowski,  Remontemarkt.  -  Gastwirt  Wolff.  Rcmonte- 
markt  -  Förster  Katz  aus  Kudtppen  bzw.  dessen 
Kinder  Alfred.  Arthur.  Margarete  und  Anna.  Letz¬ 
tere  wohnten  in  Allenstein.  Langgasse.  -  Maria 
Günther.  Schillerstraße  14.  -  Familie  Well,  Ring¬ 
straße  2.  -  Johannes  Golomhiewskl.  Wadanger 
Straße  6  -  Frau  Olga  BohJau.  Hohensteiner  Straße  10. 
-  Frau  Grodd.  geb.  Neumann,  mit  zwei  Kindern, 
Richtstraße  7  (Drogerie  Kraska).  -  Erich  Leon, 
geb  23.  3.  1923  In  Kaiborno.  Kreis  Allensteln.  als 
Schlosser  im  Eisenbahnbetriebswerk  Allensteln  tätig 
gewesen.  Nach  seiner  Rekrutenzelt  im  Februar  1942 
kam  er  zu  einem  Ersatzbataillon  nach  Rußland  als 
Pferde- Besch lagsch mied.  Letzter  Aufenthaltsort  war 
Kurland.  Letzte  Nachricht  datierte  von  Oktober 
1942.  -  Otto  Wlchmann,  Schlosser,  Hohensteiner 
Straße  59  r  II,  geb.  19.  2.  1890.  Schloß  Domnau.  Kreis 
Bartenstein.  W.  wurde  am  24.  oder  25.  1.  1945  mit 
anderen  Bewohnern  des  Hausgrundstücks  Hohen¬ 
steiner  Straße  59  verschleppt.  Können  Leidensge¬ 
fährten  über  den  Verbleib  oder  das  Schicksal  des 
W.  Angaben  machen? 

Alle  Zuschriften  und  Meldungen  werden  an  die 
Geschäftsstelle  der  Kreisgemeinschaft  Stadt  Allen¬ 
steln.  Gelsenkirchen,  Hans-Sachs-Haus,  erbeten. 


Ortelsburg 

Konrektor  I.  R.  Adolf  Gezeck,  Ortelsburg  t 
Nach  einem  schweren  Leiden  Ist  Konrektor  I.  R. 
Adolf  Gezeck.  Ortelsburg,  zuletzt  wohnhaft  In  Fllnt- 
bek,  Kreis  Plön,  kurz  vor  Vollendung  seines  84.  Le¬ 
bensjahres  von  uns  gegangen. 

Landsmann  Gezcck  besuchte  von  1889  bis  1891  die 
Präparandenanstalt  ln  Friedrichshof.  anschließend 
bis  1894  das  Seminar  ln  Ortelsburg.  Nach  bestande¬ 
ner  Lehrerprüfung  war  er  zunächst  im  Kreise  Oste¬ 
rode  als  Erzieher  tätig.  Zum  1.  Januar  1900  erhielt 
er  seine  Berufung  an  die  Stadtschule  ln  Ortelsburg, 
an  der  er  zuletzt  als  Konrektor  tätig  war.  31  Jahre 
hindurch  hat  er  hier  als  allseits  beliebter  und  ge¬ 
achteter  Lehrer  gewirkt  Viele  seiner  Schüler  unter¬ 
richtete  er  später  In  der  kaufmännischen  Berufs¬ 
schule.  der  er  lange  Jahre  als  Leiter  Vorstand.  Unter 
seiner  Aufsicht  entstand  und  wuchs  die  städtische 
Volksbücherei  Hier  wurden  von  Ihm  die  Ortclsbur- 
ger  bis  zur  Vertreibung  bei  der  Buehwahl  mit  Immer 
gleich  bleibender  Freundlichkeit  beraten 
Am  öffentlichen  Leben  war  Adolf  Gezeck  stets 
Interessiert  und  beteiligt.  Als  Leiter  des  Ortslehrer¬ 
vereins  und  Vorsitzender  des  Krelslehrervcrbandqs 
wirkte  er  vor  allem  nach  dem  Ersten  Weltkrieg. 
Viele  Jahre  war  er  Mitglied  Im  Gemelndeklrchen- 
rat.  Von  1936  bis  1939  leitete  er  die  Kreisgruppe  les 
Bundes  der  Kinderreichen.  Neben  seinen  Ehrenäm¬ 
tern  und  der  Fürsorge  für  seine  große  Familie  fand 
Konrektor  Clezeck  als  Naturfreund  Zeit,  den  bota¬ 
nischen  Seltenheiten  Im  Kreise  Ortelsburg  nachzu¬ 
spüren.  In  dem  Buch  ..Der  Kreis  Ortelsburg"  hat  er 
In  einem  Artikel  über  die  botanischen  Merkwürdig¬ 
keiten  des  Kreises  berichtet 
Trotz  seines  hohen  Alters  nahm  Landsmann  Ge¬ 
zeck  an  der  Heimatarbeit  regen  Anteil,  und  In 
seinem  In  Flintbek.  Kreis  Plön,  erworbenen  Eigen¬ 
heim  herrschte  noch  wie  früher  In  Ortelsburg  In  der 
Felerabendstraße  ein  reges  Leben 
Die  Kretsgemeinschaft  Ortelsburg  wird  Konrek¬ 
tor  1  R.  Adolf  Gezeck  stets  ein  ehrendes  Andenken 
bewahren 

« 

tm  Zusammenhang  mit  der  Bewertung  der  Grund¬ 
vermögen  werden  die  ehemaligen  Einwohner  nach¬ 
stehender  Straßen  der  Stadt  Ortelsburg  um 
dung  gebeten. 

Parkstraße  (Bismarckstraße  bis  Waldstraße) 
Querstraße  (später  Schillerstraße). 

Ralffelsenstraße  (Waldstraße  bis  Feld.) 

Max  Brcnk.  Kreisvertreter 
Hagen  (Westf).  Postfach 


Um  es  gleich  vorwegzunehmen:  Auch  diese  Ju¬ 
gendwoche  vom  5.  bis  13  Oktober  war  wieder  ge¬ 
lungen  und  sehr  ergiebig.  Das  Wetter  war  die  ganze 
Woche  herrlich  schön  und  erst  zum  Abschiednehmen 
Öffneten  sich  die  Schleusen  des  Himmels  „Jeder  Tag 
sah  uns  In  den  schönen  Harzbergen  und  der  präch¬ 
tigen  Umgebung  unserer  Patenstadt“,  berichteten 
die  Jugendlichen  Teilnehmer  über  das  große  Er¬ 
lebnis 

Auch  dieses  Mal  verstand  die  Leiterin  der  Frei¬ 
zeit.  Ilse  Kowalski,  unseren  Jungen  und  Mädchen 
das  Gefühl  der  unbedingten  Zugehörigkeit  zur  Hel- 
matkreisgcmelnschaft  zu  geben  Liebe  und  Anhäng¬ 
lichkeit  an  die  Heimat  zu  wecken  und  großes  Inter¬ 
esse  für  die  Bedeutung  ostpreußischer  Geschichte 
der  Kultur  und  Wirtschaft  zu  erregen  Der  Osteroder 
Heimatstube  Im  Städtischen  Museum  wurde  eine 
Karte  von  Ostpreußen  übergeben  auf  der  die  Sil¬ 
houetten  von  zwölf  ostpreußlschcn  Burgen  als  Arbeit 
der  Jungen  und  eine  Trachtengruppe  als  Arbeit  der 
Mädchen  zu  finden  sind  Die  Herbergscltern  Im  Ju¬ 
gendheim  haben  rührend  für  das  leibliche  Wohl 
der  Teilnehmerschar  gesorgt  Der  ganze  Ablauf  .1er 
Veranstaltung  wurde  durch  den  Krelslugendpfleaer 
Matella  In  leder  erdenklichen  Weise  unterstützt 
Ebenso  förderten  der  Kulturreferent  des  Kreises. 
Dr.  Brandes,  und  Herr  GUttler  als  Leiter  der  Krels- 
bltdstelle  durch  Vorträge  und  Blldvorführungen  auf 
das  beste  die  Jugendfreizeit. 

Ihnen,  vor  altem  aber  unserem  patcnkrels  «iS 
dem  finanziellen  Träger  der  Veranstaltung,  sei  auf¬ 
richtig  gedankt.  Alle  Teilnehmer  hatten  beim  Ab¬ 
schied  von  der  schönen  Patenstadt  nur  den  einen 
Wunsch,  tm  nächsten  Jahre  dort  wieder  ZAisammen- 
zukommen. 

v  Negenborn-Klonau,  Kreisvertreter 

Lübeck.  Altstraßc  15 


Gumbinnen 

Das  Heimattreuen  In  Stuttgart 

Zum  dritten  Male  trafen  sich  die  ln  SUddcutsch- 
land  wohnenden  ehemaligen  Gumblnner  In  der  Gast¬ 
stätte  „Luginsland"  ln  Stuttgart-Untertürkhelm. 

Wiederum  waren  die  Gumblnner  dem  an  sic  ge¬ 
richteten  Ruf  ln  großer  Zahl  gefolgt,  um  einige 
Stunden  der  Besinnung  und  des  Wiedersehens  mit 
lieben  alten  Freunden  und  Bekannten  zu  verbrin¬ 
gen.  Den  Gottesdienst  hielt  der  als  Pfarrer  ln  Stutt¬ 
gart  tätige  Sohn  des  bekannten.  In  Gumbinnen  ge¬ 
borenen  Generaloberst  a.  D.  Heinrich  Danach  eröff¬ 
nte  der  Sprecher  der  Stuttgarter  Krclsgcmelnschatt. 
Dr.  Heinz  Burneleit  die  Veranstaltung.  Er  begrüßte 
den  Kreisvertreter  von  Stadt  und  Land  Gumbinnen. 
Landsmann  Kuntze.  und  dankte  Ihm.  daß  er  den 
weiten  Weg  von  Hamburg  nicht  gescheut  habe,  um 
den  versammelten  Landsleuten  Uber  die  Arbeit  der 
Krclsgemelnschaft  zu  berichten,  ebenso  begrüßte  er 
Landsmann  Gebauer,  der  Im  Laufe  des  Nachmittags 
durch  einen  Lichtbildervortrag  über  Stadt  und  Kreis 
Gumbinnen  die  Erinnerung  an  die  Heimat  lebendig 
werden  ließ,  und  den  erstmals  anwesenden  General¬ 
oberst  a  D  Heinrich  dessen  Name  für  alle  Gum¬ 
blnner  ein  fester  Begriff  Ist.  Dann  wandte  sich  der 
Redner  den  Fragen  zu.  die  uns  Helmatvertrlcbene 
bewegen  Weder  sei  bisher  das  Problem  der  deut¬ 
schen  Ostgrenze  gelöst  noch  das  erste  Etappenztel 
Jeder  deutschen  Politik,  die  Wiedervereinigung,  er¬ 
reich!  worden  Um  so  mehr  seien  gerade  die  Ost¬ 
preußen  als  Jahrhundertelang  bewährte  Wächter  der 
deutschen  Oslgrenze  berufen  und  verpflichtet,  diesen 
Tatbestand  des  Unrechts  Immer  wieder  und  vor 
allem  viel  mehr  als  bisher  zu  brandmarken. 

Dr.  Burneleit  wies  dann  auf  ein  soeben  auf  Ini¬ 
tiative  des  Kulturausschusses  des  Europarates  unter 
dem  Titel  „Unser  Europa”  erschienenes  Buch  hin. 
In  diesem  Buch  sei  nicht  nur  kein  Wort  der  deut¬ 
schen  Teilung  gewidmet,  sondern  man  habe  sich  sogar 
nicht  entblödet.  zu  behaupten,  daß  Berlin  stets  eine 
Grenzstadt,  ein  Vorposten  der  französischen  Kultur 
und  nach  der  Reichsgründung  von  1871  die  „Kara¬ 
wanserei“  gewesen  sei,  durch  die  der  Osten  nach 
Westeuropa  eingeströmt  sei.  Wörtlich  erklärte  Dr 
Burneleit:  „Der  Zeitpunkt  scheint  gekommen  zu 
sein,  um  dieser  Art  von  „Europäern“  die  Maske  vom 
Antlitz  zu  reißen  und  sehr  deutlich  zu  sagen:  Ein 
solches  Europa  unser  Europa?  Niemals!“  Dieser 
Dolchstoß  gegen  die  deutsche  Einheit  und  gegen 
Berlin  als  ehemalige  und  zukünftige  Reichshaupt¬ 
stadt  ist  nur  möglich  gewesen,  weil  wir  Deutsche 
uns  leider  mit  Recht  von  wirklich  wohlgesinnten 
Ausländem  den  Vorwurf  gefallen  lassen  müssen, 
daß  „unsere  Lauheit  In  unseren  Schicksalsfragen  das 
Erstaunlichste  sei,  was  dem  ausländischen  Besucher 
In  Deutschland  auffalle.“  Der  Weg  nach  Königsberg 
und  Breslau  führt  eindeutig  über  Berlin.  Der  na¬ 
tionale  Notstand  unseres  Volkes  erfordert  die  Er¬ 
weckung  eines  neuen  Gemeinschaftsbewußtseins,  so 
daß  das  gegenwärtige  Unmaß  an  Ideologischen  und 
Interessenpolltlschen  Auseinandersetzungen  als  ein 
Verbrechen  an  unseren  schwer  leidenden  Schwestern 
und  Brüdern  In  der  Zone  bezeichnet  werden  muß. 
Gerade  die  Ostpreußen  wissen  aus  langer  Erfah¬ 
rung  und  aus  Ihrem  preußischen  Erbe  heraus  um 


Wiedersehen  mit  Schwentainen 


Dieses  Foto  kam  vor  einigen  Tagen  aus  der  Heimat,  aus  Schwentainen  im  Kreise  Treuburg. 
Es  zeigt  den  Ort  so,  wie  er  sich  heute  dem  Auge  darbietet.  Wenig  ist  verändert  seit  dem 
Ende  des  Krieges,  nur  der  Eingeweihte  erkennt,  daß  am  Vier  des  Schwentalner  See  einige 
Häuser  fehlen.  Man  sieht  den  Turm  der  evangelischen  Kirche,  links  davor  das  Dach  der 
Schule.  In  der  ehemaligen  Gastwirtschalt  —  ebenlalls  am  liier  —  ist  heule  die  polnische  Ver- 
teilungsstelle  unlerpebracht.  In  den  Häusern  rechts  daneben  befinden  sich  letzt  ein  Getreide¬ 
magazin  und  eine  Schnapsverkaulsstelle.  ln  dem  Ort,  der  Irüher  über  achthundert  Einwohner 
zählte,  leben  heute  nur  noch  sechs  deutsche  Familien.  Schön  wie  einst  aber  ist  auch  jetzt  der 

weite  Blick  über  den  See  zum  Wald 


Geht  es  Eudi  auch  so,  daß  Ihr  Euch  schon  Ge- 
danken  darüber  macht,  wem  man  zu  Weih¬ 
nachten  eine  Freude  machen  könnte?  Oder  ge¬ 
hört  Ihr  zu  denen,  die  erst  am  letzten  Tag  vor 
dem  Fest  schnell  durdi  die  Geschäfte  laufen, 
um  noch  In  letzter  Minute  irgendein  passendes 
Geschenk  zu  erwischen?  Ich  glaube,  die  Be¬ 
schenkten  und  auch  wir  selbst  haben  i..ehr 
Freude  daran,  wenn  wit  uns  rechtzeitig  damit 
beschäftigen! 

Hier  eine  kleine  Anregung: 

Ihr  wißt  alle,  daß  es  in  der  Bundesrepublik 
auch  heute  noch  viele,  viele  Lager  gibt,  ln  denen 
Spätaussiedler  aus  unserer  Heimat  und  Flücht¬ 
linge  aus  der  sowjetisch  besetzten  Zone  unter- 
qebracht  sind  Überall  in  diesen  Laqern  leben 
auch  junge  Menschen  wie  Ihr  Viele  Leseratten 
sind  darunter,  die  genau  wie  Ihr  an  einem 
grauen  Regentag  oder  an  einem  langen  Winter¬ 
abend  gern  zu  einem  Buch  greifen  Aber  die 
Bücher,  die  in  den  Laqern  vorhanden  sind, 
reichen  bei  weitem  nicht  aus,  um  diesen  Lese- 
hunqer  zu  stillen. 

Deshalb  richten  wir  an  jeden  von  Euch,  an 
Eure  Eltern  und  Mitschüler,  die  Bitte,  einmal  in 
den  Regalen  und  Bücherschränken  nachznsehen, 
was  dort  noch  an  Lesestoff  zu  finden  Ist  den 
Ihr  selbst  nicht  mehr  gebrauchen  könnt  Oft 
haben  in  der  letzten  Zeit  ganze  Schulklassen 
eine  Büchersammlung  veranstaltet  und  haben 
mit  diesen  Büeherpaketen  den  Jungen  und  Mäd¬ 
chen  in  den  Lagern  viele  Freude  in  ihren  grauen 
Alltag  gebracht. 

Anschriften  von  Lagern,  die  in  der  Nähe 
Eures  Wohnortes  liegen,  könnt  Ihr  durch  die 
Vorsitzenden  der  landsmannsthaftlichen  Grup¬ 
pen  oder  durch  das  nächste  Sozialamt  erfahren. 
Auf  Wunsch  teilt  Euch  auch  die  Geschäftsfüh¬ 
rung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  gern 
solche  Anschriften  mit. 

Macht  mit  diesen  Büchern  den  jungen  Spät¬ 
aussiedlern  und  Flüchtlingen  in  Lagern,  Förder¬ 
schulen  oder  Internaten  in  diesem  Jahr  eine 
Weihnachtsfreude!  Ihre  Dankbarkeit  wird  auch 
für  Euch  ein  schönes  Weihnachtsgeschenk  sein. 


die  Bedeutung  der  Verantwortung  für  Volk  und 
Staat,  und  sie  sind  daher  berufen,  ln  diesem  Sinne 
ein  gutes  Beispiel  zu  geben 

Krelsvertreter  Kuntze  gab  seiner  Freude  Aus¬ 
druck,  heute  wieder  einige  gemeinsame  Stunden 
unter  den  sehr  aktiven  Gumblnnern  In  Süddeutsch¬ 
land  wellen  zu  können  und  forderte  die  Gumblnner 
Landsleute  auf.  in  Ihrem  Glauben  an  die  friedliche 
Wiedervereinigung  der  Heimat  nicht  Irre  zu  wer¬ 
den  Zwar  kann  niemand  eine  sichere  Aussage  da¬ 
hingehend  machen,  ob  und  wann  wir  wieder  ost¬ 
preußischen  Helmatboden  betreten  werden.  Die  Er¬ 
fahrung  der  Geschichte  —  nicht  zuletzt  der  Nach¬ 
kriegszeit  —  zeigt,  daß  weltpolitische  Ereignisse 
lederzelt  möglich  sind  Die  hier  und  da  geäußerte 
Befürchtung,  daß  der  Kückkehrwllle  der  Hclmat- 
vortrlebenen  erlahmt  sei.  Ist  grundlos  „Wir  hallen 
unserer  Heimat  die  Treue",  erklärte  Landsman^ 
Kuntze.  „und  werden  es  In  der  Stunde  der  Be¬ 
währung  beweisen." 

Der  Kreisvertreter  ging  dann  zu  den  praktischer) 
Arbeiten  der  Kreisgemeinschaft  Uber  und  wies  i'pr 
allem  auf  das  In  diesem  Jahr  erschienene  Helmat¬ 
buch  Gumbinnen  hin.  wobei  er  Landsmann  Ge¬ 
bauer  und  seiner  Gattin  für  Ihre  Initiative  und  die 
geleistete  Arbeit  herzliche  Worte  des  Dankes  wid¬ 
mete  Als  wichtigste  Aufgabe  nannte  er  die  Pflege 
des  Helmatgedankens  bei  unserer  Jugend.  Auch 
das  kommende  Jahr  wird  mehrere  Jugendfrclzelten, 
unter  anderem  In  Berlin.  Salzburg  und  Im  Raum 
Stuttgart  bringen  An  die  Eltern  richtete  er  die 
dringende  Bitte.  Ihren  Kindern  die  Teilnahme  an 
diesen  Veranstaltungen  zu  ermöglichen,  die  von 
der  Jugend  gerne  und  mit  Gewinn  besucht  werden. 

Dann  sprach  Generaloberst  a  D.  Heinrich  Die  zu 
Herzen  gehende  Schilderung  seiner  Jugendzeit  ln 
Gumbinnen  um  die  Jahrhundertwende  Im  väter¬ 
lichen  Pfarrhause  waren  der  Höhepunkt  der  Ver¬ 
anstaltung.  Dr  Burneleit  machte  sieh  zum  Sprecher 
aller  ehemaligen  Gumblnner  als  er  Generaloberst 
Helnrtcl  den  aufrichtigen  Dank  aller  Anwesenden 
aussprach  und  seine  Hoffnung  ausdrückte.  den 
bekannten  Heerführer  und  Sohn  unserer  Vater¬ 
stadt  noch  oft  bei  künftigen  Hclmattreffen  begrü¬ 
ßen  zu  können. 

Der  Llchtblldcrvortrag  von  Landsmann  Gebauer, 
dem  die  Gumblnner  wie  allen  anderen  Rednern 
mit  herzlichem  Beifall  dankten,  und  ein  geselliges 
Beisammensein  beendeten  die  Veranstaltung,  die 
erneut  den  festen  Willen  der  Gumblnner  bekun¬ 
dete.  Ihrer  Vaterstadt  und  Ihrer  Heimat  Ostpreußen 
die  Treue  zu  halten 

Das  nächste  große  Treffen  der  Gumblnner  In 
Süddcutschland  wird  am  18.  Oktober  1959  stattfin¬ 
den. 


Ehemalige  Frledrlchsschüler  und 
Ceclllensch  (Herinnen 


Alle  unsere  „Ehemaligen"  In  Hannover  und  nähe¬ 
rer  und  weiterer  Umgehung  laden  wir  hiermit  zu 
einer  zwanglosen  Zusammenkunft  In  Hannover  am 
Sonntag,  dem  2  November,  ein  Treffpunkt  ab 
10  Uhr  Gaststätte  Neues  Haus  Emmlchplatz  I, 
Straßenbahnlinien  8  und  3  ab  Hauptbahnhof  10  Mi¬ 
nuten  zu  Fuß  Dort  auch  gemeinsames  Mittagessen 
Bitte  Bilder  und  andere  Erinnerungen  an  die  Schul¬ 
zeit  und  an  die  Heimat  mitbringen,  vor  allem  aber 
gute  Stimmung  Angehörige  sind  herzlich  willkom¬ 
men.  Auch  aus  Bielefeld  wird  eine  Gruppe  teil— 
nehmen. 

Am  12.  Oktober  fand  eine  erste  derartige  Zusam¬ 
menkunft  der  Ehemaligen  Im  Raume  DUsseldorf- 
Krefeld-Köln  In  Neuß  statt,  Eine  erfreulich  große 
Anzahl  war  der  Einladung  gefolgt,  Die  Stunden 
vergingen  viel  zu  schnell  bei  lebhafter  Unterhaltung 
^!,i.in.Jbcster  SUththung  Die  ln  Neuß  gezeigten 
Lichtbilder  (Von  Ostpreußen  nach  Jelabugn  ind 
GrUntal  1945 — 1947)  fanden  großes  Interesse  und 
werden  auch  in  Hannover  vorgcfUhrt 

Die  nächste  Zusammenkunft  am  Nlcderrhcln  wird 
voraussichtlich  tm  Herbst  1959  ln  Düsseldorf  Statt- 
Anden. 

I.  A.  D.  Goldbeck. 

(31a)  Brackwede  (Westf),  Quelle  9 

Rastenhurg 
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sehe  Frauen,  die  ent  Jetzt  au*  der  Heimat  gekom- 
men  sind  und  die  aus  Spenden  der  LindJleut*  reich 
beschenkt  wurden. 

Seesen.  Am  S.  November  wird  Im  neugesUI- 
teten  Saal  des  Ratskellers  der  bereits  für  Anfang 
Oktober  geplante  Tonfilm-  und  Brauchtumsabend 
stattflnden.  Die  Kulturreferentln.  Frau  Donner¬ 
mann.  und  die  Jugendlelterin,  Frau  Lakaschus. 
bereiten  für  diese  Veranstaltung  Ernteszenen  und 
Volkstänze  vor.  Mlttelschullehrer  Budzlnskl  wird 
den  Heimatabend  mit  dem  Elchendorff-Tonfllm  „O 

. . . —  Taler  weit,  o  Höhen“  einleiten  und  dann  den  ott- 

Beslnnllche  und  heitere  preuOlschen  Erntefllm  .Segen  der  Erde“  zeigen 
Iten  Beifall  und  riefen 

NOR  DRHE1N-WESTFALEN 


Vorsitzender  dei  Landesgruppe  Berlin; 
Berlin-Charlollcnburg.  Kaiserdamm 
ostdeutschen  Heimat* 

I,  November,  ltl  Uhr.  Itelmaik 
fen.  Lokal:  Zur  Sonne.  Bin 
dehst raüe  51 ,  s-Bahn  Schoneberg  Bus  *A  4 
«•  S-Ba*1»  Schöneberg.  Straßenbahn  fsa 

I.  November.  15  UhrH 

Kreistreffen.  I-okal:  Schultheiß' 

Platz,  Bln.-WUmersdorr  f, 

S-Bahn  Hohenzollerndarnm 

bahn  3,  44.  60. 

15  Uhr.  Hclmatkrels  Neldenburg/Soldau 
treffen.  Lokal:  Idc.-'.  , 

reschstraße  14.  S-Bahn  Sonnenallee 
15  Uhr.  Helmatkrels  Uarkehmen. 

Lokal:  Llnek,  Bin. -Neukölln  | 

Bahn  Sonnenallcc.  U-Ba’m 
A4. 

15  Uhr,  Helmalkreis 
Lokal 


reis  Lyck.  Krelstrel- 
-Stjtöneberg.  Koion- 
~  -i  und 
74  und 

■lelinatkrei«  Rastcnburg, 

am  Fehrbelllner 
fehrbelllner  Platz  2 
■n.  Bus  A4.  Straßen- 

Ideal-Klaustn  Bin  -Neukölln.  Ma- 
.  Bus  A  4. 

.  Kreistreffen. 
Weserstraße  4L  S- 
Hermannplatz,  Bus 

■  .  - - —  Ortelsburg.  Kreistreffen 

„  ,rr(S*en,C*'*Ößc,’en'  Bln-  sw  7».  Frlcsen- 
r  '  Gnelsenauslralie. 

J6  iU!,r;F,,efm?,kr<!  *  B»f*«n«teln,  Krelstretfen. 
Lokal:  Vereinshaus  Heumann.  Berlin  N  65.  Nord¬ 
ufer  15.  S-Bahn  Putlltzstraße.  Bus  A  16. 

16  Uhr,  Hclmatkrels  .lohaimlshurg,  Kreistreffen 
Lokal:  Püschel,  Berlln-Charlottenburg  Kanu 
Straße  134  a,  Straßenbahn  75.  s-8uhn  Savtgny- 

fö  Ulir,  neimatkrels  Memel/lleydekrue/Pogeeen 
Krelstrcffen.  Lokal:  Parkrestaurant  Südende' 
Steglitzer  Damm  #3,  S-Bahn  Südende. 

V  ','e'1,na'kri'K  Braunsberg.  Kreistreffen. 

Lokal:  Elbquelle  Berlin-Neukölln,  Elbestraße 
Ecke  Sonnenallee.  Bus  A  4.  S-Bahn  Neukölln' 
U-Bahn  Rathaus  Neukölln.  Straßenbahn  2  3  6 
»4  und  85.  ' 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein- Westlaien: 
Erich  Grlmonl,  (23  a|  Düsseldorf  10,  Am  Schein  14, 
Telefon  6  24  14 

Köln.  Dichterlesung  am  Sonnabend,  dem  8.  No¬ 
vember.  19  Uhr,  Im  Ludwtg-Wolker-Haus,  Kasino¬ 
straße  6.  mit  Fritz  und  Margarete  Kudnlg.  Der 
Chor  wird  die  Lesung  mit  vertonten  Werken  Fritz 
Kudnlgs  bereichern.  Alle  Landsleute  sind  herzlich 
eingeladen.  Ein  Unkostenbeltrag  wird  nicht  erhoben. 


NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  Undesgruppe  Niedersachten:  Ar¬ 
nold  Woelke,  Gölllngen,  KeplerstraBe  28.  Telefon 
In  der  Dienstzeit  Nr.  5  87  71-8;  auOerhalb  der 
Dienstzeit  Ni.  5  63  80.  Geschäftsstelle:  Hannover. 
Humboldts  Irafle  21/22  (Holgebande).  Teleton 
Nr.  I  32  21.  Postscheckkonto  Hannover  1238  00. 
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m  s  h  a  v  e  n.  Nächstes  Treffen  am  3  No-  Bonn.  Am  10.  November.  20  Uhr.  Haus  Vater- 
vember,  20  Uhr.  bei  Dekcna  zu  einer  stunde  des  lan<L  Poststraße.  Dichterlesung  mit  dem  ostpreußl- 
d  -  Die  letzte  Zusammenkunft  eröffnete  Schriftsteilerehepaar  Margarethe  und  Fritz 

mn  h  de'  °bermedtzlnalrat  Dr.  Zürcher,  Kudn  g 

erinnerte  «n  d*,ErotäMte.°dieAum%t^*ZeUU!n  R  d  r  T  d  '•  Auf  dem  letzten  Heimatabend  der 
der  ostpreußtschen  Helmil  der  Kornkammer  K'^SDippeandem  ,ueh  Vertreter  der  schlesischen 
Deutschlands,  gefeiert  wurden  Dann  ?ahm  eJ  Landsmannschaft  und  der  DJO  tellnahmen.  sprach 
Stellung  ru  drV  N.mrldnen  ilbeT  die  von  d  t",  l'  Vorsitzende,  Lieh«.  Uber  aktuelle  Fragen 
Sowjetunion  eigenmächtig  vollzogene  Aufteilung  Kulturwart  Heinrich  Dombrowskl  hielt  dann  einen 
Ostpreußens,  die  völlig  dem  Abkommen  von  PnCr  Vortrag  .Die  Heimat  heute";  er  stützte  sich  bei 
dam  widerspreche  und  dl  c  d  ie  Ostpreußen  niemals  “lner  ,D?r5le'l>lnf!  auf  da*  B,,ch  des  kanadischen 
hinnehmen  würden.  Dann  erhielten  bekannte  wp-  Journa|Hten  Charles  Wassermann.  Er  bat  die  An¬ 
hel  mshavener  Verkehrsexperten  die  PolPzeltLuni-  wesenden-  den  Spätaussiedlern  hier  im  Westen  und 
Wachtmeister  Böse  und  1-tas  das  Wort  um  die  den  Landsleuten,  die  noch  in  der  Heimat  leben.  Jede 
srtion  vor  zweieinhalb  Jah”en  begonnene  Belehrung  nur  denkbare  Hilfe  zukommen  zu  lassen. 
d J  Fragen  des  Verkehrs  aufzufrischen  und  zu 

vertiefen.  Nach  einem  Kurzvortrag  begann  eine  Duisburg.  Zu  einem  gemeinsamen  Herbstfest 
lebhafte  Debatte.  In  der  gerade  auch  die  Älteren  fanden  sich  die  Landsleute  der  Kreisgruppe  und  der 
manche  wohlüberlegte  Frage  stellten.  Beifällig  auf-  Gruppe  Mitte  zusammen  Landsmann  Artur  Baub- 
genommen  wurde  danach  der  von  Polizethaupt-  kus  sprach  eingangs  über  den  Sinn  dieser  Feier¬ 
wachtmeister  Has  selbst  gedrehte  Film  .Der  Jade-  stunde.  Der  Ostpreußenchor  sang  unter  Leitung  von 
trlchter“.  der  nicht  nur  Uber  das  richtige  Verhalten  Fritz  Werner  heimatliche  Lieder,  die  großen  An- 
an  den  Verkehrsbrennpunkten  belehrt,  sondern  klang  fanden  und  die  Anwesenden  bald  zum  Mlt- 
auch  an  andere  schöne  Platze  der  Stadt  führte  Zwei  singen  veranlaßt«».  Viel  Mühe  hatte  steh  die  Spiel¬ 
weitere  Filme  Uber  die  Entwicklung  aller  mit  Ma-  Kruppe  gegeben,  die  mit  zwei  Laienspielen  viel 
schlnenkraft  angetriebenen  Fahrzeuge  bis  zum  mo-  Beifall  fand  Während  des  geselligen  Belsammen- 
dernen  Automoblimotor  und  ein  humorvoller  Vcr-  seins  stattete  der  Stadtschützenkönig  von  Duisburg 
kehrsfilm  wurden  von  der  Versammlung  ebenfalls  mlt  seinem  Gefolge  den  Landsleuten  einen  Besuch 
begrüßt,  ln  dem  Dank  an  die  beiden  verdienstvollen  aö  und  zeigte  dadurch  die  enge  Verbundenheit  der 
Beamten  wurde  die  Bitte  laut,  bald  eine  weitere  Stadt  mit  den  Ost-  und  Westpreußen 
solche  Aufklärungsstunde  folgen  zu  lassen  Der 

eingangs  angeprangerten,  untragbaren  Grenzziehung  Essen.  Im  November  1808  wurde  ln  Königsberg 
durch  die  Sowjetunion  quer  durch  Ostpreußen  trat  die  im  wesentlichen  von  dem  Königsberger  Poitzei- 
am  Schlüsse  der  gut  besuchten  Veranstaltung  der  direkter  Frey  ausgearbeitete  preußische  Städteord- 
Vorsltzende  Dr.  Zürcher  noch  einmal  mit  dem  Ge-  nung  erlassen  Auf  Anregung  der  Kreisgruppe  ge¬ 
dieht  „Mein  Strom“  von  A.  K.  T.  Thilo  entgegen,  denkt  die  Essener  Volkshochschule  dieses  Ereignis¬ 
ses.  Am  30.  Oktober.  20  Uhr.  wird  Im  Vortragssaal 
der  Volkshochschule,  Htndenburgstraße  25.  Lands¬ 
mann  Dr  Kurt  Kaminski.  Ministerialrat  lm  Bundes¬ 
ministerium  des  Innern,  über  „Die  Einführung  der 
preußischen  Städteordnung  vor  150  Jahren“  sprechen. 
Der  Eintritt  Ist  frei. 

Essen  - West.  Die  Laienspielschar  der  DJO 
wird  am  8  November,  18  Uhr,  lm  Marienhelm, 
Schm'.tzstraße  8  (Nähe  Haltestelle  Helenenstraße) 
die  Aufführung  des  Krlmlnalspiels  „Das  Haus  !m 
Moor“  von  Manfred  Dlx  wiederholen.  Alle  Lands¬ 
leute  sind  herzlich  eingeladen. 

Bochum.  Die  Kreisgruppe  und  die  Arbeitsge¬ 
meinschaft  der  Memelkretse  ln  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.  V.  (Bochum  und  Umgebung)  veran¬ 
stalten  gemeinsam  am  Sonnabend,  dem  1.  Novem¬ 
ber.  eine  Memclland-Kundgebung  zur  Erinnerung 
an  den  Tag.  an  dem  vor  zwanzig  Jahren  ln  den 
damals  von  Ostpreußen  abgetrennten  Memelkreisen 
der  Kriegszustand  aufgehoben  wurde.  Die  Kund¬ 
gebung  beginnt  um  16  Uhr  lm  Industrlehotcl.  Hemer 
Straße  53/55  Es  spricht  Pastor  Butkewltsch,  Nach 
der  Kundgebung  wird  um  17  Uhr  der  Film  „Schiff 
ohne  Heimat“  vorgeführt,  der  ein  Flüchtilngsschick- 
sal  schildert.  Anschließend  wird  die  Jugendgruppe 
die  Landsleute  mit  ihren  Darbietungen  erfreuen. 
Der  Eintritt  ist  frei  Alle  Landsleute,  vor  allem  die 
Memelländer  aus  Dortmund.  Lünen,  Witten,  Castrop. 
Gelsenklrcticn.  Wanne-Eickel.  Herne,  Hattingen.  En- 
nepe-Ruhrkrels.  Recklinghausen  und  Wattenscheid 
sind  herzlich  eingeladen 


B  u  r  ( 1 1  e  I  n  f  n  r  1.  Sonnabend,  den  15,  Novem¬ 
ber.  20  Uhr  großer  Familienabend  mit  dem  Slng- 
krels,  Einzelsprechern  und  dem  Volkstanzkreis  der 
DJO  lm  Parkhotel  Müller.  Der  Eintritt  Ist  frei.  Gäste 
sind  herzlich  willkommen.  —  Auf  Initiative  der  ört¬ 
lichen  landsmannschaftllchen  Gruppen  wurde  am 
6.  Oktober  der  erste  Ortsverband  des  Elnhcttsver- 
bandes  (BdV)  lm  Kreis  Stelnfurt  gegründet.  Einzel¬ 
heiten  darüber  werden  bei  der  Veranstaltung  am 
15.  November  bekanntgegeben.  Gleichzeitig  wurde 
ein  Arbeitskreis  der  Kulturwarte  gebildet,  der  künf¬ 
tig  die  Veranstaltungstermine  festlegen  und  gemein¬ 
same  Veranstaltungen  vorbereiten  wird. 

Dortmund.  Am  9  November  findet  ln  dem 
Verelnslokal  der  Memelkreise,  Bom-Malllnkrodt- 
straße.  um  16  Uhr  ein  ostpreußischer  Ftlmabend 
statt.  Es  werden  gezeigt  Kurenfischer,  Trakehner 
Jagd.  Romlnter  Heide.  Ostproußlsches  Land.  Alle 
Landsleute,  die  Im  Umkreis  von  Dortmund  wohnen, 
werden  gebeten,  an  diesen  Abend  zu  erscheinen. 
Unkostenbeitrag  0.50  DM. 

Detmold.  Sonntag,  den  2.  November,  17  Uhr, 
Hotel  Stadt  Frankfurt.  Heimatabend  der  Kreis¬ 
gruppe  mit  Vortrag  von  Ute  Harms  über  „Ost¬ 
preußens  Landschaft"  mit  anschließender  Ltchtbtld- 
Folge.  Dem  Vortrag  wird  die  Generalversammlung 
mit  Berichten  und  Wahlen  vorangehen.  —  Bel  der 
Erntedankfeier  der  Kreisgruppe  lm  überfüllten 
Saal  des  Hotels  Stadt  Frankfurt  sprach  Erich  Grl¬ 
monl  (Düsseldorf)  Uber  „Emtedank  und  Heimat". 
Die  aufrüttelnden  Worte  des  1.  Vorsitzenden  der 
Landesgruppe  fanden  herzlichen  BelfalL  Auch  die 
übrigen  Darbietungen  wurden  dankbar  aufgenom¬ 
men. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hambuig:  Hans 
Kuntze,  Hamburg-Billstedt,  Schiifbeker  Weg  168. 
Telefon  73  33  49.  Geschäftsstelle:  Hamburg  13, 
Parkallee  88.  Teleton  45  25  41 '42.  Postscheckkonto 

Hamburg  66  05. 

Bezirksgruppen 

Es  wird  gebeten,  zu  allen  Bezirksgruppenversamm¬ 
lungen  die  Mitgliedsausweise  mitzubringen. 

Altona:  Donnerstag.  6.  November,  20  Uhr,  im  Hotel 
Stadt  Pinneberg.  Altona,  Könlgstraße  2Gii.  nächster 
Heimatabend.  Der  Volksbund  Deutsche  Kr'.egs- 
gräberfürsorge  zeigt  die  Tonbildserie  „Gräber  an 
den  Straßen  Europas".  Gäste  herzlich  willkommen. 

Harburg- WTlhelmsburg:  Am  Sonnabend,  8.  Novem¬ 
ber.  20  Uhr,  veranstalten  die  ost-  und  mitteldeut¬ 
schen  Landsmannschaften  gemeinsam  einen  Heimat¬ 
abend  ln  dem  Restaurant  Eichenhöhe  In  Hamburg- 
Elssendorf.  lm  Anschluß  an  die  Darbietungen  wird 
getanzt.  Gäste  sind  sehr  willkommen.  Unkosten¬ 
beltrag  DM.  Vor  allem  die  Jugend  wird  herz¬ 
lich  emgeladen. 

Fuhlsbüttel:  Sonnabend.  15.  November.  20  Uhr.  lm 
Landhaus  Fuhlsbüttel,  Brombeertvcg  1,  Tanzabend. 
Unkostenbeltrag  1,—  DM.  Gäste  sind  herzlich  will¬ 
kommen. 

Elbgemeinden:  Sonnabend.  15.  November.  20  Uhr. 
ln  der  Johannesburg,  Blankenese.  Elbchaussee  506, 
nächster  Heimatabend  Die  Deutsche  Bundesbahn 
zeigt  Ihr  neues  Filmprogramm.  Gäste  herzlich  wlll- 

komjnrn. 

Kreisgruppenversammlungen  '  * 

Insterburg:  Sonnabend  1,  November,  20  Uhr,  ln 
d«r  Alsterhalle,  An  der  Alster  83.  nächste  Zusam¬ 
menkunft.  Besprechung  der  Adventsfeier. 

Gumbinnen:  Sonntag.  9.  November.  16  Uhr.  in  der 
Gaststätte  Bohl,  Hamburg  21.  Mozartstraße  27,  näch¬ 
ste«  Zusammensein  mit  einer  Filmvorführung.  Gäste 
herzlich  willkommen.  Besprechung  über  die  Welh- 
naditafeler. 


Osnabrück.  Der  Vorstand  der  Gruppe  gibt 
für  die  nächsten  Monate  folgenden  Veranstaltungs¬ 
plan  bekannt:  Am  15.  November  um  20  Uhr  Mit¬ 
gliederversammlung  im  Grünen  Jäger  Es  wird  ein 
Vortrag  über  den  neuesten  Stand  des  Lastenaus- 
glelches  gehalten.  Den  Abschluß  des  Abends  bildet 
die  Vorführung  eines  Tonfilms  aus  der  Heimat 
Eine  Stunde  vor  Beginn  der  Versammlung  Beratung 
für  Spätaussiedler.  —  Am  29  November  um  19  30 
Uhr  Fleckessen  bei  Landsmann  Gudat  ln  der  Gast¬ 
stätte  Posthorn.  Am  selben  Tage  fährt  eine  Ab¬ 
ordnung  des  Vorstandes  zur  Kreistagung  nach 
QuakenbrUck.  —  Am  13  Dezember  um  20  Uhr  Ad¬ 
ventsfeier  (voraussichtlich  Im  Lutherhaus)  —  Am 
17.  Januar  1959  Winterfest  bei  Rahenkamp  In  Vox¬ 
trup. 

Quakenbrück.  Freitag,  den  14.  November. 
20  Uhr.  Agnes-Mlegel-Abend  der  Kretsgruppe  lm 
Mutterhaus  Bethanien.  Rektor  Goroncy.  Osnabrück 
(früher  Königsberg)  wird  den  Abend  gestalten.  — 
Sonnabend.  29  November.  Kreistagung,  anschließend 
Gesellschaftsabend  Im  Haus  Merschland.  Die  Mit¬ 
glieder  werden  gebeten,  sieh  rechtzeitig  Eintritts¬ 
karten  Im  Vorverkauf  zu  besorgen.  Der  Eintritt 
kostet  für  Mitglieder  1.25  DM.  —  Auf  dem  Ernte¬ 
dankfest  der  Gruppe  überreichte  der  1.  Vorsitzende, 
Gustav  Pohl,  einem  kriegsversehrten  ostpreußlschen 
Bauern  einen  Geschenkkorb  Hauptlehrer  Lukuschus 
wies  ln  seiner  Festansprache  auf  die  Pflege  der 
heimatlichen  Sitten  und  Gebräuche  hin  und  be¬ 
tonte,  daß  das  Band  zwischen  uns  und  der  Heimat 
niemals  abreißen  dürfe.  Eine  Jugendgruppe  erfreute 
mit  Volkstänzen.  Landsmann  Jekat  aus  Lingen  un¬ 
terhielt  die  Zuhörer  tn  dem  vollbesetzten  Saal  mit 
Versen  ln  heimatlichem  Platt. 

Bornhausen.  Zu  einem  Ostpreußenabend  hat¬ 
ten  sich  Landsleute  und  Gäste  aus  Rhüden.  Bomum, 
Münchehof  und  Seesen  mit  den  Landsleuten  der 
Gruppe  zusammengefunden.  Der  L  Vorsitzende  der 
Kreisgruppe.  Papendiek,  sprach  über  politische 
Tagesfragen  und  begrüßte  herzlich  zwei  ostpreußl- 


Vorsitzender  der  Landcsgruppe  Hessen:  Konrad  Opilz, 
Gießen,  Unter  der  Lleblgsböhe  28 

K  a  s  s  e  L  Sonntag,  den  9.  November.  Feierstunde 
aus  Anlaß  des  zehnjährigen  Bestehens  der  Lands¬ 
mannschaft.  Beginn:  10.30  Uhr  lm  Friedenshof, 
Kleine  Rosenstraße  (hinter  der  Kreissparkasse). 
Mitwirkende:  Frau  Siedler-Reuter  (Gesang)  und  der 
Klrchdltmolder  Singkreis.  Festansprache:  Egbert 
Otto,  geschäftsführendes  Vorstandsmitglied  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Weiter  Ist  eine  An¬ 
sprache  des  1.  Vorsitzenden  der  Landesgruppe  Hes¬ 
sen,  Konrad  Opitz,  vorgesehen.  —  Dienstag,  den 
4.  November,  15  Uhr,  Frauennachmittag  lm  Klee-  > 
blatt.  —  Adventsfeier  des  Frauenkreises  am  Diens¬ 
tag.  dem  2.  Dezember.  15  Uhr,  lm  Kleeblatt. 

Frankfurt  (31  a  1  n).  Sonnabend,  15.  November. 

19  Uhr.  Heimatabend  mit  Llchtbtldervortrag  ln  der 
Gaststätte  Zum  Heidelberger,  Bockenhelmer  Land¬ 
straße  140.  Alle  Landsleute  sind  herzlich  eingeladen. 


Kamerad,  idi  rufe  dich! 


Ost-  und  Westpreiifilsclie  Jugend 
ln  der  DJO  Hamburg 

Lande.sgruppcnwart:  Horst  Görke.  Hamburg-Rahl¬ 
stedt,  Hagenwcg  10. 

Sprechstunde:  DJO-Landesleltung  im  Haus  der 
Heimat,  Vor  dem  Holstentor  2,  Jeden  Mittwoch  von 

19  bis  20.30  Uhr. 

Altona,  Kindergruppe:  Jeden  Donnerstag 
um  10  Uhr  lm  Jugendheim  Altona,  Bahrenfelder 
Straße  131,  Hof.  —  J  u  g  e  n  d  g  r  u  p  p  e  :  Heim¬ 
abend  am  Mittwoch,  12  November,  von  19.30  bis 
2130  Uhr,  Jugendheim  Altona.  Bahrenfelder 
Straße  131,  Hof  —  Volkstanz  am  Donnerstag. 

I.  November,  von  19.30  bis  21.30  Uhr  lm  Jugendheim 
Wlnterhudcr  Weg,  Saal. 

Eimsbüttel,  Kindergruppe  Heimabend 
jeden  Freitag  von  17  bis  19  Uhr  lm  Heim  der  offenen 
Tür,  Bundesstraße  101.  „ 

Eppendorf,  Jugendgruppe:  Hehnabend 

jeden  Mittwoch  von  19  bis  21  Uhr  lm  Gorch-Fock- 
Helm.  Hamburg  20,  Loogestrnße  21.  -  Volks¬ 
tanz  am  Donnerstag,  0.  November  von  19.90  bl* 

II. 30  Uhr  lm  Jugendheim.  Wlnterhuder  Weg.  Saal. 
Harburg,  Jugendgruppe:  w,Vo'k*‘a":' „ 

Donnerstag,  6.  November,  von  19  30  bis  21.30  Uhr  ,m 
Jugendheim  Wlnterhuder  Weg.  Saal. 

Wandsbek.  Jugendgruppe:'.  « 

Donnerstag,  6.  November,  von  19.30  bis  21.30  Uhr 
lm  Jugendheim  Wlnterhuder  Weg.  BaaI- 
Junge  Spielschar:  Volklta  n  z  am  Donnerstag. 
8.  November,  von  19.30  bis  21.30  Uhr  Im  Jugendheim 
Wlnterhuder  Weg,  Saal.  -  H  e  1  m  a  be  nd  am 
Donnerstag.  13,  November.  19.30  bis  2130  unr, 
Jugendheim  wlnterhuder  Weg.  Zimmer  210 

Oftpreußenchor  Hamburg 
Wegen  zahlreicher  Erkrankungen  im  Chor  maß 
das  Heolanto  Konzert  am  8.  November  ln  der  F.mt  e 


Ehern.  291.  ostpr.  Inf.-Dlvlsion:  Im  Herbst  dieses 
Jahres  haben  wir  ein  neues  Anschriftenverzetchnl* 
und  einen  vergoldeten  Elchkopf  (als  Anstecknadel) 
herausgebracht.  Beides  kann  gegen  Voreinsendung 
der  Beträge,  Je  2.—  DM,  durch  unseren  Kassenwart, 
Trad.-Verband  der  ehern.  291.  Inf.-Divislon,  Kaine- 
radenhllfswerk.  (23)  Oldenburg  (Oldb),  Postscheck¬ 
konto:  Hamburg  2469  57  bezogen  werden. 

Siegfried  Gehlhaar, 

Hamburg  22,  von-Essen-Straße  121 1 


mehr  helfen  Sie  ihm  durch  Ihr  elter¬ 
liches  Vertrauen  an  seine  Fähigkei¬ 
ten,  Schul-Hemmungen  und  Depres¬ 
sionen  zu  überwinden,  so  stärken 
Sie  zugleich  sein  kindliches  Selbst¬ 
vertrauen  und  bewahren  es  vor  see¬ 
lischen  Schaden.  Und  damit  helfen 
Sie  Ihrem  Kind  in  seinen  kritischen 
Jahren,  die  wichtigste  Grundlage 
für  seinen  späteren  Lebenserfolg  zu 
gewinnen. 


Kind  unsere  Kinder  iiberfonlert? 
Warum  »scheitern  Kinder  an  der  Schule? 
Woher  kommt  der  allgemeine  Leistungs- 
rückgangf 

Stoffe  sorgt  zugleich  für  un¬ 
gestörte  Gehirn-Funktionen, 
verhindert  also  Gedächtnis- 
Pannen,  Examens-Kurzschluß 
und  ähnliche  Fehlleistungen, 
die  in  unzureichender  Nähr¬ 
stoff-Versorgung  ihte  Ur¬ 
sachen  haben. 

Als  Gehirn-Direkt-Nahrung 
wurde  Energlut  entwickelt 


Als  man  mit  Gehirn  über  dos  Ge¬ 
hirn  nachdachte,  kamen  die  Wissen¬ 
schaftler  rasch  dahinter:  Genau  wie 
der  Körper  Eiweiß,  Fett  und  Kalo¬ 
rien,  genau  so  braucht  das  Gehirn 
spezielle  Gehirn-Nährstoffe. 

Andernfalls  zeigt  es  durch  Gedächt 
nisschwäche,  Zerstreutheit,  Mangel 
an  Konzentration,  verminderter 
Lern-  und  Merkfähigkeit  und  ähn¬ 
liche  Ausfall-Erscheinungen  seinen 
Mangel  an. 

Kinder  bringen  schlechte  Noten, 
versagen  In  der  Schule,  sind  zer¬ 
streut.  unaufmerksam,  eben  .schwie- 
rig*. 

Dagegen  werden  Erwachsene  leicht 
reizbar,  unbegründet  müde,  fühlen 
sich  verbraucht  und  haben  zur  Arbeit 
keinen  Schwung  mehr. 

Das  Gehirn  kann  nichts  dafür,  daß  bringen  müssen, 
man  seine  Nährstoff-Hunger-Signale 
solange  falsch  übersetzte  und  erst 
jetzt  die  Notwendigkeit  erkannte: 

Das  Gehirn  muß  ebenso  gut,  Ja  so¬ 
gar  besser  ernährt  werden  als  der 
übrige  Körper. 

In  zahl  reichen 
Versuchen: 

bei  Kindern,  Erwachsenen.  Nacht 
arbeitern.  Uberbeanspruchten  und 
scheinbar  Minderbegabten  wurde  be- 
wiesen:  Bessere  Gehirn-Ernährung 
bewirkt  bessere  Gehirn-Leistung.  Die 
Zufuhr  der  nötigen  Gehlrn-Nähr- 


Schicken  Sie  aixo 
kein  CJeiol! 

Fordern  Sie  erst  für  den  Gutschein 
eine  Original-Packung  Energlut-Gc- 


Vorsllzender  der  Landesgruppe  Schleswlg-Holsleln: 
Fritz  Schröter.  Klei,  llolstenstraßo  4ti  II 

Deutscher  Oste™ Sff äUsH 

AnichUaaend^iclitbUdervortrag.  Let'dMeüte  a^us^dej» 

anderen  Hetmatkrelsgruppen  sind  U  obcrschJie 

Montag.  10.  November,  ln  der  Aula  aer  uoe 
Zum  Dom.  Tonblldvortr.g  von  Dandsmenn  mmp- 

son  über  das  Thema  Deutsche  Heimat  °™epQseni 

tche“  mit  Uber  fünfhundert  Bddc™nbaurg,  Pom- 
Schlesien.  dem  Sudetenland.  B  dlttsl4artcn  zum 
mern,  Ost-  und  West  preußen  E'n'rcbä(lsstelle  der 
Preis  von  50  Pfennig  auf  der  ,rtor  Allee  2.  and 

Landsmannschaft  In  Lübeck,  HUx  r  ngdi- 

an  der  Abendkasse  -  Haus  Deutscher 

mittag  am  18  November.  t5  Unr.  vorßeseben  — 

Osten  Ein  Lichtbilde,  vortrag  Is  führten 

Die  oftpreußischen  H a u s (rau e n  d £r  fe ,  'mlt  einem 
■m  21.  Oktober  eine  Ernfllfl,  ^nklting  fand.  Oje 
Erntespiel  durch,  das  wiren  bis  auf  den 

Säle  Hau«  Deutscher  Osten  wart«» 


verängstigen  es  nur  noch  mehr.  Es  in 
ist  sich  ja  keiner  Schuld  bewußt, 
sondern  tut.  was  es  kann. 

Viel  einfacher  können  Sie  Ihrem  hui 
Kind  heute  helfen, 
wenn  Sie  den  Man¬ 
gel  an  Gehirn-Nähr¬ 
stoffen  durch  Zusatz 
lidie  Beigabe  von 
Energlut  genau  so 
Ausgleichen,  wie  Sie 
es  bei  körperlichen 
Mangel-Ersdieinun* 
gen  durch  besonder* 
eisen-  oder  kalkhnl 
tige  Nahrung  ja  auch 
tun. 

Für  Ihr  Kind  bedeu 
tet  Energlut  dabei 
mehr  als  nur  ein  biß¬ 
chen  Schul-Hilfe.  Viel 


GUTSCHEIN 


$••  «rholtan  di«  «nt*  Podtung  foarglut-G* 
Hun-Dlr*Vt-NoHfung  ouf  Prob«. 

P)  für  Kind«r  «Infach 

Original- Packung  .  .  OM  11,50 

Für  Erwochien«  .««tra*  v«rttdrhk 
^  Original-Packung . DM12,80 

S>«  könnan  olto  «rst  «in«n  V«nu<k  mad>«n  und 
oudi  dl«  ang«brodt«n«  Packung  bi«  lum  12.  Tag 
wi«d«r  jurüdudwekan.  Wann  Si«  xufri«d«n  lind, 
di«  Packung  b«halt«n  wollen.  üb«rw*i»«n  Si« 
•  infad»  d«n  Betrag. 


Helfen  Hie 
Ihrem  Kind! 

Besonders  Schulkinder  leiden  häu¬ 
fig  im  Entwicklungsalter  unter  man¬ 
gelhafter  Versorgung  des  kindlichen 
Gehirns  mit  den  nötigen  Gehirn- 
Nährstoffen.  Schlechte  Schulzeug 
nlsse,  Unaufmerksamkeit  und  andere 
Erziehungs-Schwierigkeiten  sind  die 
Folgen. 

Strafen  und  barte  Worte  machen 

cs  auch  nicht  lerneifriger,  sondern 
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Jahrgang  9  /  Folge  4t 


Echter  BIENENHONIG 

I  Sorte  naturrein  goldgelb 

5-Pfd.-£kmer  -  2250  g  netto  -  DM  11,50 
10-Pfd. -Eimer  -  4500  g  netto  -  DM  19,50 
Nachnahme:  Porto  u.  Verpackung  freit  Verlangen  Sie  Preisliste 
für  Lebensmittel-SpezIaltUtten  ostpr.  Art 
A  Bauer  Landfelnknst.  Nortorf  (Holstein) 


Dor  bowährte,  immor  wieder  mit 
Neuem  überraschondo 

GRAFE  UND  UNZER 
OSTPREUSSEN- 
KALENDER  1959 

liegt  nun  im  21.  Jahrgang  vor,  mit 
besonderer  liebe  und  Sorgfalt  zu- 
sammongostellt  Abreiflkalondcr 
mit  24  Fotopostkarton  aul  Kunst¬ 
druckkarton  und  Beiträgen  bekann¬ 
ter  ostpreufiischer  Autoren. 

Ft.  15*21  cm  rwr  DM  5,75 
Zu  boziohen  durch  Ihro  Buchhand 
lung  oder  vom  Bücherlieferanton 
aller  OstprouBen: 

GRÄFE  UND  UNZER 
Garmisch-Partenkirchen 
Ludwigstr.  39 

Franko-Zustollung  boi  Vorointordg 
auf  P.-Schockkonto  5555  München 
oder  zahlbar  nach  Empfang. 


Gustav  -  -/  1 

pr.ngtr  Nadu. 

gegründet  1866 
Hamburg  2«  ^ 

Jordanstraße  8  ^  ol?" 

Tel  25  86  06  V'2MP' 

Inh.:  Gustav  Salewskl 
früher  Königsberg  Pr. 
Vorder-Roßgarten  20 

Domherr  Vol  6i  Ft.  '/*  F! 

feinster 

Magenlikör  45  11.—  5,75 

Uaumelstcr 

rass  Herrenlik.  45  11.—  5.75 

Gusprlna 

Ktosterlikör  40  9.—  4.75 

Danzigrr 

Kurfürsten  38  9.—  4.75 

Danzig.  Goldw.  38  9.—  4,75 

Bürenfang 

nach  ostpr  Art  40  10.30  5.30 

Lockvogel,  schwarze 
Johannisbeere  35  9.80  5.20 

Urvat.-Weinbr.  38  9.75  5.10 

Jamaika-Rum¬ 
verschnitt  45  8.90  4.70 

Starkstrom 

Wodka-ähnlich  50  9.70  5.10 

Danzlger 

Machandel  00  38  7.95  4.20 

Versand  ab  •/«  Fl.  oder  •/,  Fl 

porto-  u.  verpackungsfrei  gegen 
Nachnahme.  Großabnehm.  Son¬ 
derrabattei 


»um 


•  la  Preiselbeeren  • 

neue  Ernte,  m  Krtstnllzuck  elngek 
tafelfertig.  haltbar,  slndsoo  gesund! 
Ca  4-kg-Brutto-Elmer  DM  11,50 
la  Heidelbeeren  (Blaubeeren)  DM 
11.50.  la  schwarze  Johannlsb -Konfll 
DM  13.50.  la  Hagebuttenmark-Marm  . 
vitamlnhalt.,  DM  11.—.  ab  hier,  ab 
3  Eimer  portofrei  Nachn.  Reimers. 
Quickborn  fHolst).  Abt  63 


Gute  Federbetten 
goldrichtig 
niedrigste  Preise 
sehr  wichtig! 

Das  Bett,  von  dem  man  spricht 

Mit  Garantieurkunde 
Direkt  vom  Hersteller! 

Füllmaterial:  Zarte  Halbdaunen 
Inlett:  garant.  dicht  u  farbecht 
rot  —  blau  —  grün 
FIX  und  F  E  P  T  I  G 
Klasse  PRIMA 
130  X  200  6  Pfd.  nur  59,—  DM 

140  X  200  7  Pfd.  nur  69,—  DM 

160  X  200  8  Pfd  nur  79,—  DM 

80  X  80  2  Pfd.  nur  17,—  DM 

Klasse  EXTRA 
130X200  6  Pfd.  nur  69,—  DM 
140X200  7  Pfd.  nur  79,—  DM 
160X200  8  Pfd.  nur  89,—  DM 
80X  80  2  Pfd.  nur  20,—  DM 
Klasse  LUXUS 
130X200  6  Pfd.  nur  89,—  DM 
140  X  200  7  Pfd  nur  99,—  DM 

160  X  200  8  Pfd.  nur  109,—  DM 

80  X  80  2  Pfd.  nur  23,—  DM 


ln  32  Länder  der  Welt 

qen  im  Jahre  1957  die 
WITT 


Wäschepakete  von 

Aus  eigener  Fabrikation: 

2087  Bettbezug 

weiß,  fertig  genäht,  mit 
Knflpfen,  aut  »ehr  gutem 
mlttelttarkfädlgem  Wä- 
•chetuch,  reine  Baum¬ 
wolle,  ca.  130  x  200  cm 

DM  11,70 

2007  Kisf  enbezug 

weiß,  die  gleiche  gute 
Qualität  wie  2087,  reine 
Baumwolle,  ca-  80x80  cm 

om  2,92 

Vertand  nur  durch  Nachnahme. 
Volles  Rückgaberecht. 

Millionen  Familien  in  Stadt 
und  Land  erhalten  regelmä¬ 
ßig  den  neuesten  Katalog 
mit  rund  lOOO  Oberaus  vor¬ 
teilhaften  Angeboten  kosten¬ 
los  zugesandt.  Verlangen 
auch  Sie  ihn.  Postkarte 
genügt. 

JOSEF 


Gallensteine 

Nierensteine 

loszuwerden,  bevor  Ihrem  Arzt  opera¬ 
tive  Entfernung  notwendig  erscheint, 
ist  möglich  Wie,  teile  ich  Ihnen  gerne 
kostenlos  mit.  APOTHEKER  8.  RINGIER  s  Erbe 
Abt.bic1  •  Nürnberg.  Plrkhelnerstrole  107 

Tr  i  n  k  e  r ? 

Rasche  Entwöhnun-  durch  d 
geruch-  u.  geschmacklose, 
•ollk.  unschädlich  ALKOLIT 
(löst  sich  spurlos  auf!)  auch 
ohne  Wissen  des  Patienten! 
Altbewährte  Orig  Kurpack 
la  30)ähr  medlzln  Praxis)  - 
(0  Tabl  -  9  8o  DM  *  Nachn 
liefert  nur  AKO-WELT 
.  Abt  f>id  STUTTGART-S  , 


Original  Königsberger  Marzipan 


Teekonfekt  gef.  und  ungef.,  Randmarzipan.  Herze 

per  Pfund  DM  6,00 

zuzügl.  Verpackung:  Klarsichtpckg . Pfd  DM  0,50 

Blechpckg . Pfd  DM  0.80 

ab  3  Pfd.  portofrei:  Ausland  Jetzt  zollfrei. 

E.  Liedtke,  (Königsberg  Pr..  Kaiser-Wilhelm-Platz) 
Hamburg  IS,  Schlüterstraße  44 


Vertriebene  Landsleute  !■ 

iooo  Schreibmaschinen! 

stehen  abrulbereit  in  «nieten  Ugetn  ■ 
Vllli  GÜNSTIG!  GUEGENHfITINl 
yU  t  lei  neuwert»u  aus  Betas«  I 
S8|®js 1  ™  stak  Iwdbqesetrten  fn  eisen  I 
trotidecn  M  BalenAle  Fabrikat  R 
'foderaSeniseren  Grain  KateioQ  Nt  s  85 1 

NÖTHEL  co  ÄTI 

SöHlngaw  I  Eu«n  I  Hamburg] 


Nachnahmeversand  mit  Rück¬ 
gaberecht  I  Ab  30.—  DM  porto¬ 
frei!  Bitte,  die  gewünschte  In¬ 
lettfarbe  stets  angebeni 


lr1T#/7V9£r7  nangern  koilenloi. 

vJItlÄlfL/  NÄHMASCHINEN. Ideal* 

1 ob  DM  290.-  Pfo»p«kf 
ob  290.\/«b  78.«  grofh.  Günsfigo  Ttiizohluaal 
Größter  Fahrradvertand  Deutschlands 

VATERUND,  *bf»QT,  Neuenrode  I,  W. 

Preiselbeeren 

aus  schwedischen  In  10  Pfund 

vollroifen  Beeren  12.50  Eimern 
Keidel  (ilou)  beeren  1 2.50  nur  mit 
Erdbeer-KonfiiOc«  10.80  „ 

Aprikosen-<onf;t.  10.50 
Himbeer  Slrun  12.00  Nm1rnl,1958 

Fabrikfritche,  tafelfertige,  feinste  und  un¬ 
gefärbte  Qualitätsware.  {Nachnahme). 
Rückgaberecht  angebrochener  Eimer  bei 
Nichtgefallen.  Kaufpreis  100<7oig  zurück. 

H.  lutas  Honnef /Rh.  Postf.L  24 


Oberbetten 

mit  Orig.  Handschleißfedern,  wie  in 
der  Heimat 


Großes  Weihnachts- 
Preisausschreiben 

mit  vielen  t'berras  chungenlTell- 
nahmrrtchtllnlen  sogleich  anfor¬ 
dern!  Einsendeschluß:  15.12.58 


Hauifach  3  36. 

WEIDEN  /OPF. 

Das  groBi  deutsche  Spezial- 
“  r  Textilwaran 


jj/X ^  Aussteuer-Wäsche 

I  •  Matratzen  und  Teppiche  vom  schlesl- 

sehen  Versandhaus.  Kostenlos  m.RUck- 
porto  erhalt.  Sie  bemustertes  Angebot. 

Versandhaus  .Rübezahl',  (23)  Fürstenau,  Kn.  Bersenbrfltk 


Unterbetten  und  F.lnzlehlelbdecken 
Bezug:  belds.  Trikot,  naturfarbig. 
Füllung:  garant.  10 0  •/•  Schafschur¬ 
wolle.  90/190  od.  100/200  cm  41,85  DM. 
130/200  cm  46,75  DM, 

IS/STcm  48,65  DM 

Affeldt,  Reutlingen,  Albstr.  9. 

Sonder-Angebot! 

BionQn*,n#t  HONIG 

Schleuder*  ■  ■  m 'w  w  -mm 

9  Pfund  netto  DM  16,80  \  frei  Haus 


Varsondhous  für 
mir  tlgiotn  Tixlil-Wirlcjo. 

•er^Gegr.l  9Q7]d^. 


Bettenspezial  Versand 
Düsseldorf 

Kurfürstenstr.  30  Clty-i!orhhaus 
Ostdeutscher  Betrieb 


RADIO 

nur  27»,-  stntt  37»,- 

Siemens.  7  Rö.,  15  Kr..  5  Laut- 
spr.,  Ferltant.,  UKW.  Neueste 
Fertigung.  Edelholzgehäuse,  hell 
oder  dunkel. 

Bel  Barzahlung  Ist  uns  dieser 
außergewöhnl.  Preis  mögl.  Sie 
erhalt,  volle  Garantie.  Original 
verpacktes  Gerät,  bei  Nichtge¬ 
fallen  Geld  zurück.  Also  kein 
Risiko!  Nur  solange  Vorrat! 
Prospekt  B  W  1  anfordern  von 

Radio- Bauknedit,  Freiburg  i.  Br. 


Nur  noch  7  Wochen 
bis  Weihnachten! 

ein  schönes 


XIntorrlcfit 


!ÄÄb!  Rasierklingen  !.  Probe  ! 
100  stück  «g :: 

Kein  Risiko.  Rüdtqaberedit.  30  Tage  Ziel  i 
Abt  18  KONNEX-Venondh.  Oldenburg  i.  O  . 


Doppel- 

Schlafcouch 

285.- 


VorschQleiinnen.  18—18  J.  alt, 
Lernschwestern  sowie  ausgeb. 
Schwestern  Anden  Aufnahme 
ln  der  Schwesternschaft  Main¬ 
gau  vom  Roten  Kreuz.  Frank¬ 
furt/M..  Eschenheimer  Anlage 
Nr  4—8.  Bewerbungen  erbeten 
an  die  Oberin. 


5  Pfund  netto  DM  9,75  /  Nachnahme 

1.  Ingmann,  Köln-Olthelm  9/Abt.  5 


la  goldgelber  reiner  n  A||i/> 

Bienen-Schleuder-rl  0  N 1 6 

wunderbares  Aroma 
4»/,  kg  netto  (Iß-Pfd.-Elmer)  =  DM  17,10 
21/.  kg  netto  (5-Pfd.-Eimer)  =  DM  MB 
Keine  Elmerberechn.)  Seit  35  7.  Nachn 
;ab  SEIBOLD  4  CO.  11  Norlorl  (Holst  1 


Oberbetten 

ab  39.-  DM 

Prospekt  Ober  Betten  grau# 

Betten-Stender 

Bielefeld 


Möbel  von  »leister 

JAHNICHEN 

Stade-Süd  HaUe-Ost 
Bis  24  Monate  Kredit 
Angebot  u.  Katalog  freit 


K6ni,ib«^/Pr. 


MDncben-Vaterstetten 
Katalog  Helmatgrüße  kostenlos! 


Tragt  die  Elchschaufell 


Anzeigensdilufj  ist  am  Sonnabend ! 


Gottes  Güte  schenkte  uns  ein  gesundes  Töchterchen. 

c«,s 

In  großer  Freude  und  Dankbarkeit 

Erna  Kreuzberg,  geb.  Laube 
Herbert  Kreuzberg 

Hlldcshelm.  StUvestraße  14 

früher  Lablau  über  Kulmsee  Westpreußen 


^  Die  glückliche  Geburt 
Ihres  Sohnes  zeigen  In 
’  tiefer  Dankbarkeit  an 

Sylvie  v.  Dressier 

geb.  Unterberger 

Konrad  v.  Dressier 


Wiesbaden.  17.  Oktober  1958 
Klarenthaler  Straße  16 
früher 

Königsberg  Pr.— Schrettlaugken 


Ihre  Vermählung  zeigen  an 
Dipl  .-Kfm. 

Karl-Heinz  Grabowski 

Helfer  ln  Steuersachen 

und  Frau  Ingrid 

geb.  Schlüter 


Oldenburg  (Otdb).  Noackslr.  14 

den  3  Oktober  1958 

früh  Grabenhof  Kr  Sensburg 


Ihre  Verlobung  geben  bekannt 

ELFRIEDE  FRIEDRICH 
RUDOLF  LYSSEWSKI 


Winsen  (Luhe),  den  1.  November  1958 


Riedebachweg 


Ackermühie  Jodszen 
Kreis  Pillkallen 


Hoopter  Straße  5? 
Lyck 

Hindenburgstraße  $4 


Am  8.  November  1958  feiern  unsere  lieben  Ellern 

Otto  Schumadier 
und  Frau  Auguste 

geb  Joswig 

das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzllchst 

die  Töchter  Emmi.  Elisabeth  !d  = 
die  Söhne  Otto.  Emil.  Willi 
zwei  Schwiegersöhne 
drei  Schwiegertöchter 
acht  Enkelkinder 


Blomberg  (Lippe) 

früher  Zcllmühle  Kreis  Goldap.  Ostpreußen 


Wir  feiern  am  6.  November 
1958  unsere  Silberhochzeit  und 
grüßen  herzlich  alle  Verwand¬ 
ten,  Bekannten  und  Heimat¬ 
freunde. 

Friseurmclster 

Helmut  Henschek 
und  Frau  Elisabeth 

geb.  Gerlgk 


Zur  Silberhochzett  am  2.  No¬ 
vember  1958  gratulieren  dem 
Ehepaar 

Max  Ehritt 

alle  Freunde  aus  dem  Kreis 
Angerburg  mit  Psalm  103.  1  u.  2. 

Marl-Brasscrt 
Otto-Kraweh-Stroße  42 
früher  Wleskoppen,  Ostpreußen 


£tnft-7^.ein/ia*t  ^Aföt/teß 

s^fiseöa  „AletlteC 

geb.  Krause 


Malneck  13  über  Kulmbach 
Bayern 

früher  Willenberg.  Ostpreußen 
Kirchenstraße  47 


Am  26.  Oktober  1958  feierten 
unsere  lieben  Eltern 

Schmiedemeister  a.  D. 

Friedrich  Newiger 
und  Frau  Auguste 

,f-4  1?eb.  Hell  m  lg 
Hcrbolzhelm  (Breisgau) 
Marla-Sand-Straße  32 
früher  Taplau,  Ostpreußen 
das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit 

Hierzu  gratulieren  herzllchst 
die  stets  dankbaren 
Kinder 

und  Enkelklndei, 


Göll  i  n  gen,  den  17.  Oktober  1958 
Calsowstraße  27 
früher  Königsberg  Pr. 


Am  l.  November  1958  feiert 
meine  liebe  Frau,  unsere  gute 
Mutter.  Schwiegermutter  und 
Oma.  Frau 

Auguste  Haack 

geb  Raudzus 
früher  Hohenbruch 
Kreis  Lablau.  Ostpreußen 
•  hren  75.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  herzllchst  una 
wünschen  Ihr  Gesundheit  und 
"Tnties  Segen. 

Emil  Haack 


früher  Berlin 


Wir  feiern  am  8  November  1958 
unsere  Silberhochzeit  und  un¬ 
sere  Grüne  Hochzeit  und  grü¬ 
ßen  hiermit  alle  Verwandten 
Freunde  und  Bekannten  aus 
der  Heimat 

Willi  Wöllmann 
und  Frau  Hildegard 

geb.  Klrsteln 

Balingen  (Württ) 

Arnoldstraße  6 
früher  Königsberg  Pr 
Kohlhofstraße  1064  26 


Georg  Kirr 
Frieda  Kirr 

geb.  Stelnke 

■sben  gehelratr 
Oktober  1958 


dankbaren  Ktndei 
und  Enkelkinder 

Buchholz  Nr.  8a  über  Bremen 


WcUheim  (Oberbay), 
Mtlnchencr  Straße  88 
früher  Rumänien 


Ihrer  heben  Muttei  Schwic 
ger-,  Groß-  und  Urgroßmutter 
Frau 

Johanne  Trostner 

geb  Müller 
früher  Lablau 

senden  zu  ihrem  89  Geburt* 
tage  am  4  November  1958  die 
herzlichsten  Glück-  und  Segens, 
wünscht  ihre  Söhne  und  Scbwie' 
fertöchter 

Karl  und  Ilse 
Gustav  und  Emma 
Willy  und  Marie  , 
Emil  und  Llsbeth 
sowie  sämtliche 
Enkel  und  Urenkel 

Sie  lebt  bei  Tochter  Charlotte 
und  Schwiegersohn  Oskar  Blnd- 
szus  In  Röhrenfurt  Kreis  Mel¬ 
sungen.  Unterdorf  3 


Cör\lgsberg  Pr. 

Hab  Schulstraße  I  u 


Unserer  lieben  Mutter 
und  Urgroßmutter  Frau 


Als  Vermählte  grüßen 

Lothar  Schmidt 
und  Frau  Charlotte 

geb  Wöllmann 

Balingen  (Württ) 
Arnoldstraße  8 
früher  Königsberg  Pr 
Hnlländergasse  2 


Ottilie  Behnke 

geb  Ftelgraf 

aus  Kathrtenhöfen 
Kreis  Samland.  Ostprcußei. 

I  Oyterdamm  2«a,  Post  Ach  irr, 

zu  Ihrem  77  Geburtstag  die 
herzlichsten  Glück-  und  Segens- 
wünsche. 

□1c  dankbaren 
Kinder 

Enkel  und  Urenkr 


Für  die  uns  zu  unserer  Golde¬ 
nen  Hochzeit  erwiesenen  Auf¬ 
merksamkeiten  danken  herzlich 

Charles  Shimmels 
und  Frau  Käthe 

geb  Sperling 

Sandbostel-Helnrlchsdorf 
früher  Seestadt  Plllau 


Zu  meinem  87  Geburtstag  aen  .ch  bei  bester  Gesundheit  irr. 
Kreise  meiner  Lieben  verleben  durfte,  erreichten  mich  so 
zahlreiche  G.Uckwünsche  daß  es  mir  leider  nicht  möglich  Ist 
allen  persönlich  zu  danken. 

Ich  möchte  auf  diesem  Wege  allen  Freunden  und  Bekannten, 
die  ln  so  herzlicher  Welse  meiner  gedachten,  herzlichen  Dank 
sagen,  besonders  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Helmat¬ 
kreis  Sensburg. 


Für  die  vielen  Beweise  fieund 
lieber  Teilnahme,  für  Gratuia 
Honen.  Blumen  und  Geschenke 
anläßlich  unserer  Silberhoch 
zeit  am  8  September  1958  sagen 
wir  Verwandten  und  Bekann¬ 
ten  auf  diesem  Wege  unserer 
herzlichen  Dank 

Frilz  Kakschies 
und  Frau  Ida 

geb.  Laußus 

Schnede.  Kreis  Harburg 
früher  Brettschne>d»»rn 
Kreis  Tilsit-  Racnit 


Unsere  liebe  Mutter  Frau 

Gottliebe  Lehwald 

geb.  Schlelser 

vollendet  am  2.  November  1958 
ihr  70  Lebensjahr.  Wir  wün¬ 
schen  Ihr  Glück  und  Gesund¬ 
heit. 

In  Dankbarkeit  und  Liebe  Ihre 
fünf  Kinder 
undvlerEnkelklnder 

ubeck  MUhlenslraße  2)  . 

'r(lh  Ged  wangen  Oslpreull-i 


AUGUSTE  KUNZ 


Koblenz-Metternich  Wlnnlnger  Straße  21 
früher  Lockwinnen  Kreis  Sensburg 


Jahrgang  9  /  Folge  44 


Das  Ostpreußenblatt 


1.  November  1958  /  Seile  11 


Tilsit,  4.  Oktober  1937 

Ist  das  ein  Herbstl  Früh  am  Morgen  breche 
ich  auf,  noch  ehe  es  hell  wird  Der  Taq  löst  sich 
behutsam  und  hecmlidi  aus  den  Armen  der 
Nacht  und  aus  seltsamer,  schwer  zu  ergründen* 
der  Einsamkeit  Ausholend  still  kommt  der  Mor¬ 
gen  über  die  Stadt.  Ich  gehe  durch  die  last  men¬ 
schenleere  Oberst-Hof Imann-Stralte  zum  srhloh- 
mdhlenteich  und  dann  auf  dem  schönen  Frome- 
nadenweg  zur  Holzbrüdce  hin  Unter  den  Füßen 
raschelt  das  dürre  gelbe  Laub  Das  Wasser  des 
Teiches  ist  qrau  und  trübe,  unbeweqt  wie  ein 
matter  Spieqel,  an  den  Ufern  mit  glanzenden 
velken  Blättern  übersät  Dce  alten  Bäume  sind 
schon  last  kahl:  man  sieht  nun  durch  ihre  Kro¬ 
nen  hindurch,  und  es  will  scheinen,  als  seien 
de  Anlagen  ringsum  offener  und  großer  ge 
worden  dadurch.  Auf  der  Brücke  bleibe  iih  eine 
Weile  stehen.  Ich  sehe  das  verlassene  Boots¬ 
haus.  das  rote  Landratsam!  drüben  zur  Linken 
und  den  charakteristischen  Aussichlsturm  des 
Realgymnasiums,  meiner  alten  Schme  Der 
Sportplatz  —  wie  oft  haben  wir  uns  dort  ge¬ 
tummelt!  —  ist  einsam  und  verwaist  um  diese 
Zeit,  aber  an  den  Tennisplätzen,  ein  paar  hun¬ 
dert  Meter  weiter,  höre  ich  Stemmen  und  das 
regelmäßige  Kllck-Klack  der  Balle  hinter  dem 
Zaun.  Als  ich  die  Tilse  erreiche,  das  kleine 
schmale  Flüßchen  oberhalb  des  Teiches,  dringt 
die  Sonne  durch  den  Dunst  der  Frühq.  und  bald 
ist  der  Himmel  klar  und  rein,  tiefblau  und  strah¬ 
lend,  wie  an  allen  diesen  schönen  Tagen  im 
HerbsL  •  . 

Den  vollen  Sieg  des  Lichts  erlebe  ich  auf  der 
Höhe  von  Sentemen  Langsam  weicht  der  Ne¬ 
bel,  der  noch  drunten  die  Stadl  bedeckt  Nach 
und  nach  tauchen  die  Türme  aus  dem  lichten 
Grau,  die  Schlote  der  Zellstoffabrik,  der  Was- 
serlurm.  dl«  Nene  Kirche,  die  Deutsche  Kirche, 
das  Rathaus  Hinter  ihnen,  nur  zu  ahnen,  liegt 
die  endlose  Weite  der  Memelwieseo. 

Auf  den  Bauernhöfen  von  Senteinen  unter 
dem  Wahrzeichen  des  gioßen  Windrades  dröh¬ 
nen  die  Dreschmaschinen  Diese  Melodie  gehört 
zum  oslpreußssthcn  Herbst  w  e  die  würzige  Luft, 
wie  die  milde  Sonne,  die  noch  einmal  all  ihren 
Glanz  verströmt  In  solchen  Augenblicken  zie¬ 
hen  die  Stunden  gelassen  durch  breite  Horten 
herauf,  alles  ist  bestätigt  und  gültig,  bewaltgi. 
gelungen  vollendel  Hs  ist  beglückend,  die 
Frnle  in  den  Scheuern  zu  wissen,  und  die  aul- 
gespeicherte  Kralt  ries  Sommers  nun  in  diesem 
Glanz  des  Vergluhens  sieb  widerspfeqeln  zu 
sehen,  der  das  träumende  Land  überflutet. 

Aftfn$rnem  Kartoffelacker  sind,  fünfzehn,  zwan¬ 
zig  Leute  "bei  der  Arbeit.  Die  hellen  Kopftücher 
der|FT9tlen  bewegen  sieb  als  Ireundliche  Tupfen 
vordem  Dunkelbraun  der  Erde.  Der  ernste  Dult 
der  gewendeten  Scholle  weht  heran,  das  ist 
verheißend  und  wohltuend  an  der  Schwelle  des 
großen  Abschieds,  an  der  schon  kommendes 
Wachsen  zu  ahnen  ist,  nicht  nur  das  Sterben. 

Audi  die  niedrigen  Bauernhäuser  scheinen 
verwandelt  in  diesen  Stunden.  Die  mattrolen 
Dächer  bekommen  einen  Anflug  von  Altem, 
Ehrwürdigem,  das  die  Zeit  überdauert.  Und  ob¬ 
wohl  der  hohe  summende  Ton  der  Dreschma¬ 
schine  über  allem  schwebt  und  Betriebsamkeit 
in  den  Scheunen  ahnen  laßt,  ist  ein  Ausdruck 
von  Gelassenheit  in  der  Landschaft,  ein  Hauch 
von  Ruhe  und  Frieden  nach  getaner  Pflicht.  Die 
Wiesen  genießen  müde  den  warmen  Sche-n  des 
Mittags,  behaglich  schmiegen  sie  sich  an  den 
Hang.  Dann  und  wann  stamplt  Vieh  in  den  Stäl¬ 
len  oder  Eimer  klappern  auf  einem  Hole. 

R  a  g  n  i  I  ,  6.  Oktober  1937 


Zu  .  Jen  Wege  nach  Obereißeln  bin  ich  wie¬ 
der  durch  die  Daubas  gegangen,  durch  das  Düm¬ 
mer  des  Eichen-,  Buchen-  und  Ellernlabyrinlbs. 
Hier  hat  der  Herbst  se'ne  bunten  Farben  mit 
vollen  Händen  verschenkt.  Die  hohen  Bäume 
stehen  schon  fast  nackt,  rührend  sind  sie  in 
ihrer  Dürftigkeit  und  immer  noch  streuen  sie 
sich  aus.  Blatt  um  Blatt  segelt  zur  Erde,  gelb 
und  leuchtend  braun,  rot  und  blank,  mit  Sonne 
angefüllt  gleichsam,  ohne  Melancholie  weil 
alles  In  üppigster  Verschwendung  geschieht,  das 
Fortgeben  und  das  Fortgehen  Wenn  der  Wind 
vom  Memelstrom  her  durch  die  schulteren  Kro¬ 
nen  streicht,  raschelt  es  wie  Papier  in  dem  Cjc- 
ast.  Auf  den  Zweigen  glänzt  der  Tau  in  lalbem, 
spärlichem  Licht,  das  in  schmalen  Bündeln  durch 
die  Dickung  fällt.  An  dünnen  Faden  hangen  lose 
Blätter  herab,  sich  froh  im  letzten  Tanze  Ihres 
Lebens  drehend  In  der  Nähe  klagt  ein  d  ier 
anqstvoll  und  warnend  Die  Erde  ist  glitschig- 
leucht,  es  riecht  nach  faulendem  Laub  und  mo¬ 
derndem  Holz 


l  einer  hohen  Lichtung  steht  eine  verlas- 
Bank.  Sie  ist  naß  und  erdig  und  beklebt 
verwehtem  Laub.  Der  Ausblick,  den  sie 
.derer  gewährt,  lohnt  einen  weiten  Weg. 
den  schlängelt  sich  das  silberne  Band  der 
lei.  Breil  und  stolz  zieht  s,e  dahin  Zur  Lin 
qualmt  die  Zellstoffabrik  von  Ragnit  lange 
len  über  den  Strom  und  die  Wiesen  dru- 
Dahinter.  nur  schemenhaft  zu  erk*"ne"' 
im  Westen,  verdämmert  die  Silhouette  von 
t  in  der  Ferne.  Ohne  Anfang  und  ohne  Ende 
int  das  Land,  unerreichbar  sind  die  Hon 
e,  klein  und  spielzeuqhaft  die 
am  Ufer.  Selbst  der  Rombinus,  der  sagen 
’obene.  heilige  Berg,  duckt  sieb 
en  Strom,  so  will  cs  scheinen  von  hier  ohem 
der  Höhe  von  Ragnit  dampft  ein  lang 
sppzug  seine  Bahn,  ruhevoll  ur|d 

.fünf  (deinem  Schiffe  sind  vor  Obere  Bein 

ehen.  Das  ist  alles  Wo  sind  die  HoUtrdl ten, 
to  ich,  die  früher  hier  entlangzogen,  damals, 


Kartoffel  f< 


b 


euer  orennen 


Herbstliche  Blätter  aus  Osipreufjen 

als  die  Memel  noch  nicht  Grenz-  und  Sch’cksals- 
fluß  war? 

Tilsit-Obermemel,  7.  Oktober  1937 

Am  Spätnachmittag,  bin  ich  über  die  Königin- 
Luise-Brücke  gepilgert,  über  die  Grenze,  die 
mitten  durch  die  Memel  geht.  Nun  stehe  ich  hier 
in  der  Nähe  der  Restaurant-Terrasse  am  Rande 
einer  Wiese  und  schaue  auf  den  Strom  und  die 
Ufer  von  Tilsit.  Die  untergehende  Sonne  hängt 
wie  ein  blutigroter  Feuerball  über  der  Eisen¬ 
bahnbrücke  Die  spärlichen  Wolken  übernehmen 
dieses  Licht,  dieses  Glühen,  und  geben  es  weiter 
an  ihr  Spiegelbild  im  Strom  Das  ist  ein  Anblick, 
den  in  solcher  Pracht  nur  der  Herbst  zu  verge¬ 
ben  hat  Der  Himmel  brennt  aus  gelben,  roten 
und  purpurnen  Gluten,  viele  Minuten  lang 
Dann  verdunkeln  sich  mehr  und  mehr  die  Häu¬ 
serfronten,  nur  der  Turm  der  Deutschen  Kirche 
mit  den  runden  Kugeln  hält  noch  eine  Weile  sei¬ 
nen  Glanz.  Als  der  Brand  am  Horizont  erlischt, 
ist  das  Wasser  immer  noch  hell  und  schillernd, 
wie  aus  sich  selber  leuchtend. 

Die  Stadt  entzündet  Ihre  ersten  Lichter.  Ober 
d  e  Memelwiesen  kommt  der  kalte  Hauch  der 
Nacht. 

Tilsit-Stadtheide,  9.  Oktober  1937 

Mittagsrast  im  Waldkrug,  Kalleestunde  im 
Waldschlößchen.  Viele  Stunden  lang  bin  ich 
durch  den  einsamen  Wald  gegangen,  durch  den 


schweigenden  Dom  des  Herbstes.  Die  klare  Luit, 
der  tiefdunkle  Himmel,  die  atemlose  Stille 
ringsum  —  es  ist,  als  sei  die  Welt  qereinigt  von 
allem,  was  auf  ihr  an  Bösem  lastete,  was  sie 
bedrohte  und  verdunkelte.  Golden  träufelt  das 
Licht  durch  die  Stämme,  die  Gräser  zu  ihren 
Füßen  erblühen  noch  einmal  in  flimmernder 
Freude. 

Bei  der  Villa  Kuhlins,  an  der  Smalupp,  öff¬ 
net  sich  das  große  Portal  der  Fichten.  Das  Flüß¬ 
chen  liegt  schon  im  frühen  Schatten,  ln  der 
Ferne,  über  der  niedrigen  Silhouette  der  Stadt, 
leuchtet  der  Tag  noch  lange  fort. 

Dämmerstunde  am  Waldrand.  Aul  den  Wie¬ 
sen  lodern  die  Kartoffelfeuer.  Wenn  die  Nebel 
kommen  und  der  beißende,  würzige  Rauch  des 
qualmenden  Strauches  sich  mit  ihnen  mischt, 
offenbart  dieses  Land  sein  wahres,  eigentliches 
Gesicht  Die  Stille  der  Weite,  die  von  den 
qrauen  Schwaden  geheimnisvoll  verhüllte 
Ebene,  das  hell-zarte  Blau  des  Himmels,  der  sich 
qütig  darüber  wölbt  —  das  sind  die  äußeren, 
sichtbaren  Zeichen  solcher  Stunden,  in  denen 
das  nach  innen  Gewandte  spürbar  wird,  das  be- 
haqlich  in  sich  Ruhende,  das  Antlitz  der  Tiefe. 

Der  brenzlige  Geruch  der  Kartoffelfeuer  er¬ 
innert  mich’in  jedem  Jahr  an  den  Aufenthalt  auf 
dem  qroßen  mertiellämlischen  Gut,  aut  dem  ich 
früher  einmal  unvergeßliche  herbstliche  Schul- 
ferienlaqe  verbrachte  Alich  damals  war  gerade 
Kartolfeiernte,  auch  damals  war  die  Luft  ange¬ 
füllt  mit  diesem  unbeschreiblichen  Etwas,  das 


über  die  Weiten  zog  und  in  die  Stuben  drang, 
mit  dem  Gemisch  aus  Dunst  und  Biand  Jjrd- 
qeruch  und  Waldesatem  von  dem  man  nicht 
weiß,  wo  es  seinen  Anlanq  hat  und  w<  sein 
Ende.  Damals  durften  wir  zur  ßelohounq  hu  die 
HiJfe  auf  dem  Felde  K-artolleln  in  das  schwie- 
lende,  knisternde  Feuer  legen  und  zusenen.  wie 
sie  schmorten  und  brieten,  wie  sie  sich  zusam¬ 
menzogen  und  die  schöne  schwarzglänzende 
harte  Schale  bekamen  Sie  dann  noch  neiß-  in 
die  Hände  zu  nehmen,  ihren  Dutt  zu  atmen,  sn 
sie  hineinzubeißen  und  ihr  herrliches  Aroma  zu 
genießen  —  das  war  festlich  und  schön  und 
dünkte  uns  das  Beste,  was  die  Ferien  an.  Freu¬ 
den  zu  bieten  hatten  Solche  Stunden  begleiten 
einen  wohl  ein  qanzes  Leben  lang,  wq  bin,  es 
immer  einen  auch  verschlagen  mag  Ein  kleiner 
Ruch  der  herbstlichen  Feuer  qenüqt.  um  tau¬ 
send  Bilder  der  Erinnerung  heraufzubeschwö¬ 
ren. 

Die  Sonne  ist  längst  hinter  dem  Stadtwaid 
versunken.  Aber  immer  noch  gleiten  die  langen 
Schwaden  der  Feuer  durch  die  Dämraerupg, 
graublau,  —  eine  sanfte  Hülle  für  den  Schlaf. 

Tau  liegt  auf  den  Gräsern  und  aul  den  Gewe¬ 
ben  der  Spinnen  zwischen  den  Halmen.  Das 
Land  geht  zur  Ruhe,  und  der  Mensch  ahnt,  daß 
sich  das  Gesetz  der  Natur  still  zu  erfüllen  be¬ 
ginnt. 

Woltgang  Eschmann 


Gefährliche  Flammen 

Von  Hermann  Sudermann 

Das  Wintersemester  begann,  denn  die  Michae- 
lisierien  waren  mit  den  großen  in  eins  qezogen 
worden,  und  ob  auch  der  Name  inmitten  dunsti¬ 
ger  Septembergluten  fast  wie  ein  Hohn  klang, 
der  Herbst  ließ  nicht  lange  mehr  auf  sich  war¬ 
ten. 

Schluchten  und  Höhen  färbten  sich  rot,  und 
wenn  wl.r  gerade  erst  angefangen  hatten,  die 
Wälder  zu  durchstreifen,  saß  uns  der  Abend  im 
Nacken  Auch  kühl  wurde  es,  und  ein  Lager¬ 
feuer  schien  dringend  vonnöten. 

In  der  Dämmerung  kauerten  wir  dann  rings 
um  das  prasselnde  Reisig  und  rösteten  gestoh¬ 
lene  Kartoffeln. 

Je  tiefer  die  Dunkelheit  niedersank,  desto  be¬ 
törender  loderte  d'e  grellgelbe  Flamme  Leder- 
struinptqedanken  wurden  wach,  Unkas  und 
Chingaqook  schienen  kein  leerer  Wahn  mehr 

Wachen  wurden  qestellt.  damit  die  böswilli¬ 
gen  Bleichgesichter  unsere  Freuden  nicht  stör¬ 
ten,  die  Friedenspleife.  mit  Bindfaden  und  wel¬ 
ken  Kastanienblätteru  wacker  gestopft,  ging  im 
Kreise  herum,  und  selbst  das  Feuerwasser  war 
manchmal  zur  Hand 

Nur  ein  qedieqener  Präriebrand  fehlte  noch 
immer  Woher  aber  ihn  nehmen,  da  Flur  und 
Wiese  saftig  qrünten  und  selbst  das  Kartoffel¬ 
kraut  noch  wenig  dürr  im  Boden  stak? 

Aber:  scjiließlicb  war  auch  ein  brennender  ' 
Waid  nicht  zu  veraESTen  ‘  Man  halte  nur  nötig, 
die  Reisigbündel  ein  wenig  zu  verstreuöH'ilhd  "V 
das  übrige  dem  lieben  Herrqott  anzuvertrauen. 

Zwei  oder  drei  von  uns  benahmen  sich  zag¬ 
haft  —  darunter  natürlich  ich,  dessen  Schwach¬ 
seligkeit  berühmt  war  Schließlich  aber  wurden 
auch  wir  von  dem  hochgemuten  Plane  mitqeris- 
sen. 

Schwierigkeiten  zeigten  sich  nirgends  Wo 
immer  ein  kohlender  Stecken  hingewor'en 
wurde,  da  flackerte  er  lichterloh,  und  bald  umgab 
uns  das  vorschriftsmäßige  Flammenmeer. 

Wer  von  uns  es  zuerst  mit  der  Angst  bekam, 
weiß  ich  nicht  mehr  —  mich  hatte  sie  nie  ganz 
verlassen  —,  vielleicht  war  es  Blechschmidt,  der 
Anführer  selber,  denn  seine  Vertrautheit  mit 
der  Natur  konnte  das  Unheil  am  ehesten  bemes¬ 
sen,  kurz,  in  einem  bestimmten  Augenblick 
stürzten  wir  alle,  von  der  gleichen  Panik  er¬ 
griffen,  zum  Bache  hinunter,  der  im  Grunde  der 
Schlucht  friedlich  dahiniief,  und  schöpften  die 
Botanisiertrommeln  voll,  deren  Lötung  freilich 
füt  Feuerwehrzwecke  nicht  vorgesehen  war  upd 
die  darum  leer  oben  ankamen,  nachdem  sie  uns 
Jacken  und  Hosen  patschnaß  qemacht  hatten. 

So  standen  wir  ratlos  dem  drohenden  Verder¬ 
ben  gegenüber,  das  unter  Umständen  tragische 
Maße  angenommen  hätte,  denn  auch  die  unteren 
Buchenzweiqe  flammten  bereits,  wenn  nicht  die 
gefürchteten  Bleichgesichter  —  in  Gestalt  von 
fünf  oder  sechs  stämmigen  Holzknechten  —  als 
Retter  aut  dem  Plane  erschienen  wären. 

Vom  Wasserschöpfen  hielten  sie  nichts  Sie 
schnitten  sich  rasch  mannshohe  Äste  von  den 
Bäumen  und  schlugen  mit  solcher  Gewalt  aut  die 
brennende  Räche  ein.  daß  jede  Flamme  si/h 
duckte  und  im  Nu  zu  rauchender  Kohle  erstor¬ 
ben  war. 

Noch  halle  keiner  von  uns  in  seinem  Schrek- 
ken  an  das  zunächst  Gebotene,  die  schleunige 
Flucht,  gedacht  Da  hielt  einer  der  Männer  zwei 
von  den  Unsern,  darunter  auch  Blechschmidt,  be¬ 
reits  am  Schlafittchen. 

Nun  war  es  mit  dem  Fliehen  für  uns  andere 
vorbei,  denn  Int  Stiche  konnten  wir  die  ergrif¬ 
fenen  Gefährten  natürlich  nicht  lassen. 

Die  schrecklichen  Männer  drohten  mit  Prügeln 
und  Polizei,  und  wir  standen  ringsum  und  wein¬ 
ten  und  flehten.  Doch  sie  blieben  unerbittliche 
Rächer,  bis  einer  von  uns.  der  sein  Oktober- 
taschengeld  noch  nicht  anqegriflen  hatte,  auf 
den  Gedanken  kam,  ihnen  ein  Lösegeld  anzu¬ 
bieten.  Da  wurden  sie  weich.  Und  als  Ich  das 
einzige,  was  ich  besaß,  mein  silberne  Uhr,  hin¬ 
zulegen  wollte,  da  Fingen  sei  an  zu  lachen  und 
sagten:  „Pascholl!" 

Wie  rasch  wir  uns  dünne  machten,  wird  jeder 
sich  ausmalen  können,  dem  je  das  Notizbuch 
eines  Schutzmannes  bedrohlich  v  ,r  Augen 
tanzte. 

Unser  Heimweg  war  schweigsam,  und  des 
herbstlichen  Waldbrandes  wurde  nie  mehr  ge¬ 
dacht. 

Aus  .Bilderbuch  meiner  Jugend'  Verlag  Cotla-- 
sdre  Buchhandlung,  Stuttgart. 


Herbsttag 

Von  Agnes  Miegel 

Die  Well  liegt  still  und  hold  Als  heut,  wo  erste  Saat 
Im  Herbstessonnenschein, 


Lieblich  in  Blau  und  Gold. 
Silbernes  Spinn  web  tollt 
Vom  Distelhaupt  am  Rain 
So  still  lag  nie  das  Feld 
Zur  Erntezeit. 

So  klar  und  bunt  die  Welt, 
Der  Himmel  nie  so  weit, 

So  sanlt  erhellt. 


Aus  dunklet  Krume  steigt. 

Wo  über  grasigen  Pfad 
Sich  rote  Beere  neigt. 

Wo  still  die  müden 
Herzen  der  Birke  wehn. 

Wo  Wind  und  Grille  schweigt. 
Wo  Tod  und  Aulerstehen 
Im  milden  Licht 
Wie  Gottes  Angesicht 
In  meine  Augen  sehn! 
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Eine  Erzählung  von  der  Kurischen  Nehrung  /  Von  Ruth  Geede 


.Hin  Brief  für  Euch,  Willuhnsche!“  knarrte 
der  alle  Balsch,  als  er  in  die  dämmrige  Fischer¬ 
küche  trat.  Er  nahm  die  nasse  Brlefträgermutze 
vom  Kopf,  schlug  sie  gegen  die  Herdplatte,  daß 
die  springenden  Troplen  zischten  und  setzte 
sich  stöhnend  auf  die  Fensterbank.  .Ein  Wetter 
heut'!  Da  kann  man  ja  keinen  Hund  vor  die 
Türe  jagen!“ 

Die  alte  Frau  am  Herd  hob  den  großen  eiser¬ 
nen  Topf  auf  die  Herdplatte,  ergriff  dann  einen 
Feuerhaken  und  schürte  die  Glut,  daß  der  Feuer¬ 
schein  ihr  mageres  Altfrauengesicht  mit  blut¬ 
voller  Wärme  übergoß.  .Wird  wohl  wieder  für 
den  Karl  sein,  der  Brief!“  sagte  sie  gleichmütig, 
während  sie  den  schweren  Topf  zurückstellte. 
Dann  schlurfte  sie  zum  Sdirank,  suchte  eine 
Weile  und  holte  schließlich  eine  Srhnapsflasche 
hervor,  auch  ein  Glas,  und  stellte  beides  auf  den 
Küchentisch. 

.Is'  nich  für  den  Karl!  Steht  doch  drauf:  an 
Frau  Marie  Willuhn!  Schön'  Dank  auch,  Wil¬ 
luhnsche!"  Erfreut  nahm  Balsch  das  volle 
Schnapsglas,  das  die  Alte  ihm  reichte.  Mit  einem 
Ruck  goß  er  den  Branntwein  hinunter,  räusnerte 
sich  und  strich  mit  dem  Handrücken  über  den 
kurzen,  rauhen  Bart.  .Das  ist  doch  das  Richtige 
bei  dem  Wetter.  Umsonst  hätt'  ich  ja  auch  den 
weiten  Weg  nich'  gemacht.  Aber  ich  dacht',  es 
müßt'  ja  schon  was  Besonderes  sein,  wenn  Du 
mal  einen  Brief  bekommst!  Prost,  Willuhnsche! 
Und  daß  was  Gutes  in  dem  Brief  drinstebt!" 

Die  Alte  hatte  den  Brief  erfaßt  und  hielt  Ihn 
mit  steifem  Arm  von  sich  ab.  Sie  versuchte,  die 
Aufschrift  nach  Art  alter,  weitsichtiger  Leute 
zu  entziffern. 

.Na,  gib'  schon  her!“  brummte  der  alte  Balsch, 
der  nicht  sobald  wieder  in  das  Hundewetter 
hinauswollte,  .ich  werd'  dir  vorlesen.  Von  der 
Grete  ist  er!  Grete  Schmidt  steht  hintendrauf. 
Das  ist  doch  deine  feine  Grete,  Willuhnsche?“ 

Ein  schwaches  Rot  huschte  über  das  zerfurchte 
Altfrauengesicht.  .Von  der  Grete?  Nun  sieh 
bloß  einer  an,  von  der  Grete!  Was  schreibt  sie 
denn,  Balsch?“ 

Der  alte  Briefträger  hatte  bedächtig  den  Um¬ 
schlag  geöffnet  und  das  Schreiben  hervorge¬ 
holt.  Nun  begann  er  zu  lesen,  Wort  für  Wort, 
wie  ein  Schuljunge  vor  dem  Lehrer.  Die  .  Jte 
hatte  sich  zu  ihm  auf  die  Fensterbank  gesetzt, 
ihre  hellen,  weitsichtigen  Augen  starrten  wie 
gebannt  auf  den  Brief.  .Noch  mal,  Balsch,  noch 
mall“ 

Und  der  Wilhelm  Balsch  las  zum  zweiten  und 
auch  zum  dritten  Male,  daß  die  Tochter  der  Wil- 
luhnschen,  die  dort  .oberwärts“  mit  einem  Fa¬ 
brikarbeiter  verheiratet  war,  Ihr  fünftes  Kind 
bekommen  hätte  und  daß  es  ihr  gar  nicht  so  gut 
ginge.  Und  ob  die  Mutter  nicht  einmal  kommen 
wolle,  so  für  zwei,  drei  Wochen,  bis  sie.  die 
Grete,  wieder  auf  dem  Damm  wäre  . . . 

.Fährst,  Willuhnsche?“  fragte  neugierig  der 
Briefträger. 

Die  Alte  hatte  sich  wieder  zum  Herd  gewandt. 
.Ich  muß  das  erst  mit  dem  Vater  bereden  und 
mit  dem  Karl.  Das  viele  Geld  und  die  wo!  * 
Reise.  Aber  wenn  die  Grete  mich  braucht,  dar- 
muß  ich  ja  wohl  fahren!" 

Es  ging  wie  ein  Lauffeuer  durchs  Dorf,  daß 
die  Willuhnsche,  die  alte,  verarbeitete  Wil¬ 
luhnsche  an  ihrem  späten  Lebensabend  noch 
solch  eine  weite  Reise  machen  sollte.  Die  Fra¬ 
gen  nahmen  kein  Ende:  .  Willuhnsche,  fährst' 
auch  wirklich?  Graulst  dich  nicht  vor  der  weiten 
Reis'?  Ei,  wenn  dir  was  passiert?  Oh  je,  oh  je, 
du  auf  deine  alten  Tage  . .  .* 

Die  Willuhnsche  sagte  nicht  viel.  Sie  wun¬ 
derte  sich  ja  selber  darüber,  daß  sie  nun  auf 
einmal  solch  eine  große  Reise  machen  sollte. 
Aber  der  Vater  hatte  gemeint:  .Wenn  die  Grete 
dich  braucht,  dann  fährst  eben!“  Na,  und  der 
Karl  sagte  das  auch.  Der  war  ja  schon  weit  in 
der  Welt  herumgekommen  in  seiner  Marinezeit. 
Bis  Thüringen  sei  das  ja  man  nur  ein  Stückchen, 
meinte  der  Karl. 


Der  Eugen  Diederichs  Verlag,  der  seit  vielen 
Jahren  das  Schaffen  von  Agnes  Miegel  liebevoll 
betreut,  legt  soeben  ein  neues  Buch  unserer 
großen  ostpreußischen  Dichterin  vor’).  Es  ver¬ 
einigt  sechs  Erzählungen,  die  in  den  Bänden  der 
gesammelten  Werke  nicht  enthalten  sind,  die 
sie  aber  thematisch  glücklich  ergänzen. 

Es  ist  ein  weiter  Bogen,  den  Agnes  Miegel 
hier  spannt,  ein  Bogen,  der  über  viele  Jahr¬ 
hunderte  preußischer  Geschichte  geht.  Da  ist  die 
Schilderung  von  Truso,  dem  historischen  Han¬ 
delsplatz  der  Pruzzen  in  der  Bucht  des  Drausen- 
sees.  an  dem  auch  die  hochbordigen,  bunten 
Drachenschiffe  der  Nordleute  von  Schweden, 
Bornholm  und  Gotland  festmachten  und  das  die 
Seefahrer  von  Haithabu  rühmten,  lange  noch 
ehe  die  deutschen  Ordensherren  nach  Ostland 
kamen.  Da  ist  die  zart-innige  Liebesgeschichte, 
die  sich  um  die  Tochter  Martin  Luthers  und  das 
Mündel  von  Herzog  Albrecht,  Georg  Kunheim. 
rankt  (.Die  gute  Ernte").  Die  Verbindungen 
zwischen  Ostpreußen  und  Wittenberg  werden 
hier  in  feiner  Art  sichtbar  gemacht.  Da  sind  die 
reizenden  Familienszenen  im  bäuerlichen  Mi¬ 
lieu,  die  sowohl  die  ostpreußische  Lebensweise 
auf  dem  Lande  herzerfrischend  dartun  (.Ge¬ 
denken"!.  als  auch  die  mannigfachen  herzlichen 
menschlichen  Beziehungen  zwischen  unserer 
Heimatprovinz  und  Mitteldeutschland  in  alten 
Tagen  veranschaulichen  (.Ein  getreues  Herze 
wissen").  Einige  dieser  Erzählungen  spielen  ln 

•|  Agnes  Miegel;  .Truso“.  Geschichten  aus  der  allen 
Heimat.  244  Seiten,  12,80  DM.  Eugen  Diederichs  Ver¬ 
lag,  Düsseldorf  —  Köln. 


Erst,  als  die  Lore  vom  Nachbar,  die  doch  die 
Beste  in  der  Schule  war  und  einen  Atlas  mit 
der  ganzen  Welt  drin  besaß,  eines  Abends  zu 
ihr  in  die  Küche  huschte  und  auf  dem  Tisch  eine 
bunte  Karte  ausbreitete  und  mit  dem  Finger 
wies:  .So  mußt  du  fahren  und  so  . . .  und  dann 
weiter  bis  hier,  das  ist  aber  weitl“  da  erschrak 
die  Alte,  und  zögernd  fragte  sie,  wie  lange  man 
wohl  fahren  müsse.  Gar  sechs  Stunden  oder  viel¬ 
leicht  noch  länger? 

Da  lachte  die  Lore  und  schrie:  Zwei  Tage 
mußt  du  fahren,  zwei  Tage“  und  lief  hinaus,  um 
den  andern  Kinder  davon  zu  erzählen. 

Es  paßte  gut,  daß  beim  Nachbarn  eine  junge 
Lehrerin  wohnte,  die  aus  Weißenfels  war  und 
ihren  Urlaub  auf  der  Nehrung  verbracht  hatte. 
Sie  versprach,  die  alte  Willuhnsche  auf  der 
lanqen  Fahrt  zu  betreuen. 

Und  so  kam  der  Tag.  an  dem  die  Willuhnsche 
den  weißen  Dampfer  bestieg,  der  an  der  Mole 
anlegte.  Das  zerfurchte  Gesicht  unter  dem 
schwarzgefransten  Kopftuch  schien  noch  rissiger 
als  sonst  Ihre  zitternde  Hand  tastete  sich  am 
Geländer  entlang,  die  andere  Hand  hielt  eine 
braune  Reisetasche  vom  Karl.  Das  Beutelchen 
mit  dem  vielen  Geld  trug  sie  verborgen  unter 
der  Bluse  auf  der  bloßen  Haut. 

So  fuhr  die  Willuhnsche  nach  Thüringen.  Und 
es  war  ein  Staunen  in  ihr.  daß  die  Welt  so  groß 
war,  so  ungeheuer  groß.  Wie  lange  dauerte 
schon  die  Fahrt  bis  Cranzbeek!  Und  dann  kam 
der  Zug,  der  nach  Königsberg  fuhr.  Oh.  sie  wer 
doch  noch  kaum  von  der  Nehrung  fortqewesen, 
und  nun  fuhr  sie  mit  dem  Dampfer  und  mit  dem 
Zug  und  in  der  großen  Stadt  mit  einem  Auto, 
zu  dem  die  Lehrerin  sie  behutsam  führte.  Und 
dann  kam  wieder  ein  Zug.  ein  langer,  lärmender 
mit  vielen  vielen  Menschen,  und  sie  verkroch 
sich  ängstlich  in  eine  schützende  Ecke. 

Sie  schlief  nicht  ein  Es  war  zine  dumpfe, 
traurige  Müdigkeit  in  ihr,  die  keinen  Schlaf 
schenkte  Gegen  Morgen  begann  sie  aus  dem 


Kürzlich  gedachten  die  Landsleute  in  Berlin 
in  einer  Feierstunde  des  Schriltstellers  Fritz 
Skowronnek  aus  Anlaß  der  hundertsten  Wieder¬ 
kehr  seines  Geburtstages  Mit  aller  Krall  hatte 
er  sich  während  der  Abstimmung  1920  lür  seine 
masurische  Heimat  eingesetzt. 

Fritz  Skowronnek  hat  köstliche  Schilderungen 
aus  seiner  Jugend  geschrieben.  Er  besuchte  das 
Gymnasium  in  Lyck  Der  alllährllch  in  der  Stadt 
abgehallene  Plerdemorkt  war  ein  Ereignis,  das 
sich  die  Schüler  natürlich  nicht  entgehen  ließen 

.Den  Kindern  der  Großstadt  ist  das  Wort 
Pferdemarkt  ein  leerer  Klang.  In  mir  ruft  es  eine 
Fülle  lustiger  und  ernster  Erinnerungen  wach. 
Bilder  erscheinen  vor  meinem  Auge,  In  denen 
ein  Stückchen  Kulturgeschichte  steckt.  Die  Vor¬ 
aussetzung  dafür  ist  allerdings,  daß  man  Ost¬ 
preußen  zur  Heimat  hat,  die  große  Remonte- 
kammer  des  preußischen  Staates.  Nur  dort  ist 
es  begreiflich,  daß  der  Volkswitz  jeden  Pferde¬ 
markt  als  „Peerdsheillgedag“  bezeichnet,  der 
energisch  gefeiert  werden  muß. 

Auch  die  Schuljugend  konnte  an  dieser  Feier 
teilnehmen,  denn  am  Tage  des  Pferdemarktes 
fiel  der  Unterricht  aus.  Der  Zweck  der  Maß¬ 
regel  war  ja  freilich  ein  anderer.  Die  zarten 
Knaben  und  frischen  Jünglinge  sollten  vor  jeder 
Gefahr  behütet  werden.  Deshalb  wurde  ihnen 
regelmäßig  die  dringende  Mahnung  erteilt,  sich 
nur  ja  nicht  in  dies  Gewühl  von  Menschen  und 
Tieren  zu  begeben.  Natürlich  war  am  andern 
Tage  das  ganze  Gymnasium  auf  dem  Pferde¬ 
markt,  mit  Ausnahme  der  wenigen  Stadtjungen, 
die  keinen  Pferdeverstand  besaßen  und  sich 
vor  dem  Gewühl  fürchteten.  Die  anderen  aber 
waren  alle  sachverständig,  denn  sie  waren  auf 
dem  Lande  geboren.  Und  sie  durften  doch  nicht 


salzburgischen  Familien  in  Ostpreußen,  ln  Krei¬ 
sen  also,  zu  denen  bekanntlich  auch  die  Vor¬ 
fahren  der  Dichterin  gehörten. 

Da  sind  weiter  die  seltsam  erregenden 
gebenheiten  in  einem  ausgestorbenen  Dorf  zur 
Zeit  der  Pest,  angefüllt  mit  dramatischen  Vor¬ 
gängen  vor  einem  spukhaften  Hintergrund 
(.Der  Fremde“).  Hier  wird  die  Balladendichterin 
Agnes  Miegel  erkennbar,  die  das  düstere  Ge¬ 
schehen  mit  kräftigen  Strichen  schildert  und 
eine  schicksalsvolle  Begegnung  in  den  Bereich 
des  Geheimnisvoll-Magischen  erhebt. 

Die  letzte  Erzählung  dieser  Sammlung  —  sie 
ist  die  umfangreichste  und  war  schon  In  den 
.Altpreußischen  Geschichten"  enthalten  —  heißt 
.Der  Geburtstag“.  Sie  ist  zugleich  auch  die 
stärkste  dieses  Bändchens  und  nimmt  den  Leser 
auf  eine  eigene  Weise  gefangen  Es  Ist  weniger 
der  Ablauf  der  Handlung,  der  ihn  fesselt  und 
vorantreibt,  sondern  die  bis  ln  hundert  Einzel¬ 
heiten  hinein  gestaltete  bäuerlicb-salzburqisch- 
ostpreußische  Umwelt.  Der  Ehrentag  eines 
Neunzigjährigen  am  24.  Juni  1810  wird  vom 
frühen  Morgen  bis  zura  späten  Abend  beschrie¬ 
ben  Die  ganze  große  Familie  wird  dem  Leser 
vorgeführt,  ihr  Anhang  und  Ihre  typische  Art 
mit  dem  Alltag  fertig  zu  werden  und  beschei¬ 
dene  Feste  zu  begehen  Prachtvoll  Ist  die  Ge¬ 
stalt  des  Greises  gezeichnet,  des  schon  gehrech 
liehen  Mannes,  der  trotz  seines  Alters  und  trotz 
seiner  Blindheit  in  diesem  Nest  der  Geborgen 
heit  als  echter  Hausvater  herrscht  Neben  ihm 
steht  die  Figur  der  alten  Krupatsche.  se  nei 
Pflegerin.  Sie  ist  so  etwas  wie  eine  Personifi¬ 
zierung  ostpreußischer  Treue,  Fürsorglichkeit 


Fenster  zu  schauen  und  ein  neues  Verwundern 
kam.  Denn  sie  sah  nur  Wiesen  und  Felder, 
Wege  und  Gärten,  große  Wälder  und  kleine 
Dörfer  in  sanften  Tälern,  aber  kein  Wasser.  Ab 
und  zu  einmal  ein  kleiner  Wiesenbach,  nichl 
breiter  als  der  Dorfgraben  daheim.  Aber  kein 
Haff  und  keine  See,  die  ihr  kärqliches  Nehrungs¬ 
leben  bis  jetzt  begrenzt  hatten. 

Einmal  fuhren  sie  über  einen  Strom!  Da  lief 
die  Freude  über  das  Gesicht  der  Willuhnschen. 
denn  sie  wußte,  der  floß  ia  zur  See  Aber  die 
See  kam  nicht.  Statt  dessen  wuchs  eine  große, 
große  Stadt  empor,  von  der  die  Lehrerin  sagte 
das  wäre  nun  Berlin 

Wie  im  Traum  erlebte  sie  die  nächste  Zeit, 
ließ  sich  schieben  und  zerren  Und  als  sie  wie¬ 
der  in  einen  Zug  stieg,  verkroch  sie  sich  in  der 
Fensterecke  das  dunkle  Tuch  tief  in  die  Auqen 
geschoben. 

Erst  als  sie  auf  dem  kleinen  Bahnhof  stand 
und  der  Schwiegersohn  ihr  die  Hand  reichte  und 
sagte,  es  wäre  nur  gut.  daß  sie  endlich  gekom¬ 
men  sei.  sprach  sie  die  ersten  Worte  seil  Stun¬ 
den:  .Wie  qehl's  der  Grete?" 

Und  dann  stand  sie  in  der  engen  Stube,  sah 
in  das  blasse  Gesicht  der  Kranken  Da  kamen 
Arbeit  und  Sorge  so  übermächtig  zu  der  lten 
Willuhnschen,  daß  alles  andere  davor  versank. 
Sie  krempelte  die  Ärmel  hoch  kaum,  daß  sie 
das  Tuch  abgelegt  hatte,  und  begann  zu  werken 
Als  wenn  sie  in  ihrer  Fischerhütte  stände  und 
nicht  in  dem  engen  Fathwerkhätislein  des  Thü¬ 
ringer  Dorfes 

.Wie  gut.  daß  du  da  bist,  Mütterchen!“  sagte 
die  Grete  und  versuchte  ein  Lächeln.  Da  lächelte 
auch  die  alte  Willuhnsche  gut  und  mütterlich 
und  strich  der  Grete  über  das  fahle  Haar 
.Schlaf'  man,  schlaf  man.  Tochterchen,  Ich  mach 
schon  alles!“  Und  da  schlief  die  Grete  gut  und 
fest. 

Die  nächsten  Tage  und  Wochen  gingen  dahin 
Es  blieb  keine  Zeit  zum  Nachdenken  lür  die 


fehlen,  wo  es  galt,  so  wichtige  und  hochge¬ 
schätzte  Kenntnisse  zu  betätigen.  Viele  muß¬ 
ten  ja  den  Vater  unterstützen,  der  kaufen  oder 
verkaufen  wollte! 

Und  sich  vor  einem  Pferd  fürchten?  Wie  wenio 
kannten  doch  die  Lehrer  die  Anlager  und 
Fähigkeiten  dieser  rotbackigen,  strammen  Ben¬ 
gel.  denen  am  Montag,  wenn  sie  vom  Besuch 
des  Elternhauses  zurückgekehrt  waren,  die  Ge¬ 
danken  noch  Immer  zu  den  glatten  Fohlen  zu¬ 
rückliefen.  Und  wenn  ich  als  Hauslehrer  mei¬ 
nen  Zögling,  einen  prächtigen  Burschen  von 
dreizehn  Jahren,  zur  Arbeit  holen  mußte,  fand 
ich  ihn  stets  bei  seinen  Pferden  einem  Pony- 
gespann  und  einem  Reitpferd,  die  er  eigen¬ 
händig  fütterte  und  putzte.  Eines  Tages  kam 
er  vom  Felde  zurück,  der  qanze  Anzug  mit 
einer  Kruste  von  nassem  Lehm  bedeckt.  Er  war 
in  der  Fohlenkoppel  gewesen,  wo  die  zwei- 
und  dreijährigen  Remonten  weideten,  hatte 
eins  der  jungen  wilden  Tiere,  wie  schon  öfter, 
mit  Zucker  an  sich  gelockt  und  Ihm  beim  Füt¬ 
tern  einen  Strick  ins  Maul  geschoben.  Im  näch¬ 
sten  Augenblick  hatte  er  die  Enden  des  klafter¬ 
langen  Strickes  dem  Tier  um  den  Hals  gelegt 
und  sich  auf  seinen  Rücken  geschwungen.  Wie 
wahnsinnig  war  das  Tier  davongestürmt  —  ver¬ 
geblich!  Der  Schlinqel  saß  wie  eine  Klette  auf 
dem  Pferde.  Schließlich  hatte  es  sich  in  einer 
dickflüssigen  Wasserlache  hingeworfen,  um  sich 
zu  wälzen.  Aus  solchen  Buben  werden  gute  Rei¬ 
teroffiziere. 

Mit  dem  Pferdehandel  ist  es  eine  eigene  Saci  - 
Bei  anderen  nutzbaren  Haustieren  wird  der 
Kauf  und  Verkauf  nur  von  der  Zweckmäßig¬ 
keit  oder  dem  Bedürfnis  veranlaßt.  Mit  dem 
Pferde  handelt  man.  weil  es  oft  Liebhaberwerte 
entwickelt. 


und  Pflichterfüllung.  Mit  dieser  alten  Frau  wird 
ein  Mensch  lebendig,  wie  es  Ihn  einst  auf  sehr 
vielen  ostpreußischen  Höfen  gegeben  hat,  eine 
Säule  der  Liebe  und  des  Verständnisses,  der 
Erfahrung  und  der  Zuverlässigkeit.  Aber  auch 
die  anderen  Menschen  dieses  Geburtstags¬ 
hauses  erstehen  plastisch  und  blutvoll  vor  dem 
Auge  des  Lesers,  ungeschminkt  und  eigen- 
wertig,  so  daß  er  meint,  mit  am  Familientische 
zu  sitzen,  mitten  unter  den  Gästen  und  Gratu¬ 
lanten,  mitten  in  der  Runde,  in  der  es  von  früh 
bis  spät  anheimelnd  heimatlich  zuqeht. 

Die  Wandlungsfähigkei  der  Sprache  von 
Agnes  Miegel  wird  auch  in  diesen  sechs  Erzäh¬ 
lungen  wieder  offenkundig.  Hier  der  schwer¬ 
blütige  Ernst,  mit  dem  das  Thema  aus  der  ger¬ 
manischen  Zelt  dargestellt  wird,  dort  die  freund¬ 
lich-zarten  Farben  der  Liebesgeschichte,  hier  die 
behaglich  erzählten  Begebenheiten  zur  Zeit  des 
Herzogs  Albrecht,  dort  die  dynamisch-mit¬ 
reißende  Gewalt  der  geheimnisvollen  Vor¬ 
gänge  in  dem  von  der  Pest  heimgesuchten  Hei¬ 
matdorf,  hier  die  derb-kräftiqe  Art,  mit  der  Ur- 
Bäuerüches  geschildert  wird,  dort  die  gemüt¬ 
volle  Sprache,  in  der  die  Menschen  der  Heimat 
reden  und  mit  der  ihre  Sitten,  ihr  Tagewerk, 
ihre  kleinen  und  großen  Sorqen  vor  Augen  ge¬ 
führt  werden.  —  das  alles  zeigt  so  recht  die 
hohe  Skala  der  Tonwerte,  die  Agnes  Miegel  be¬ 
herrscht 

Auch  diese  sechs  Geschichten  sind  mit  dem 
Herzen  geschrieben  Sie  rühren  an  Innerstes  und 
Ureigenstes  In  Ihnen  lebt  das  Ostpreußen 
unserer  Vorfahren  in  qeruhsamen,  hingebungs¬ 
voll  angelegten  Bildern  Das  qibt  dieser  Samm¬ 
lung  für  das  besinnliche  Lesen  einen  besonderen 
Reiz  Gerade  wir  Heutigen  bedürfen  ja  mehr 
denn  je  solcher  stillen  Rückblicke,  um  Kraft  für 
den  schweren  Alltag  zu  gewinnen.  w.e. 


Willuhnsche.  es  gab  nur  ein  Werken  md  Schaf¬ 
fen  von  früh  bis  spät  Erst,  wenn  sie  zur  Abend¬ 
stunde  die  müdegewerkten  Glieder  ausstreckte, 
kam  ein  kurzes  Erschrecken-  .Du  bist  ja  so  weit 
von  zu  Hause  fort  “  Aber  die  Gedanken  fielen 
ab  und  es  kam  ein  tiefer  Schlaf,  der  nicht  einmal 
einen  Traum  schenkte. 

Doch  das  Heimweh  blieb  in  ihrem  innersten 
Herzen  und  lastete  sich  zöqernd  hervor  und 
wuchs  mit  jedem  Tag.  an  dem  die  Grete  gesun¬ 
dete  und  wieder  zu  arbeiten  beqann.  Es  '  amen 
die  ersten  Stunden,  da  es  hieß:  .Ruh  dich  man 
aus.  Mütterchen  das  mach  Ich  schon". 

Sie  setzte  sich  dann  gehorsam  vor  die  Tür, 
die  Willuhnsche.  erzählte  den  Enkelkindern  ein 
Märchen  oder  sang  mit  zitternder  Stimme  ein 
Lied  Aber  die  Kinder  verstanden  Ihr  "Matt  nicht 
und  wurden  des  Fragens  müde  und  spielten 
lieber  für  sich  So  saß  die  Willuhnsche  schließ¬ 
lich  still  auf  der  Giebelbank  und  sah  zu  den 
Hängen  des  Thürinqer  Waldes  empor.  In  dessen 
Talschloß  sich  das  saubere  Dörfchen  mit  seinem 
freundlichen  Fadiwerknntlitz  schmiegte.  Von 
der  Höhe  grüßte  eine  alte  Burg  und  schmückte 
sich  lächelnd  mit  dem  letzten  Abendsonnen¬ 
strahl. 

.Ist  es  nicht  schön  bei  uns?“  fragte  die  Grete. 
Die  Willuhnsche  nickte.  Ja,  ja,  Tochterchen. 
sehr  schön!  Aber  saq'  mal,  wo  Ist  denn  eiqer' 
lieh  die  See?" 

Die  Grete  lachte  hell  auf.  .Die  See?  Aber 
Mütterchen,  wir  sind  doch  nicht  auf  der  Neh¬ 
rung!  Hier  gihts  keine  See!" 

.So,  so,  hier  gibts  keine  See!  Auch  kein 
Haff?“ 

.Nein,  ein  Hall  gibts  auch  bloß  zu  Hause.“ 
.Auch  keinen  Strom  wie  in  Labiau?" 

.Nein.  Mütterchen!“ 

Die  Alte  blickte  mit  großen  Augen  die  Tochter 
an  Ihre  trockenen  Lippen  Öffneten  sich,  als  dür¬ 
steten  sie  .Aber  das  kann  es  doch  qar  nicht 
geben:  ein  Land  ganz  ohne  Wasserl* 

.Wir  haben  einen  Fluß  Muttchen!  Ist  ja  man 
bloß  so  breit  wie  ein  Bach,  aber  er  treibt  doch 
eine  Muhle.  Dort  drüben,  siehst  du.  hinterm 
Berq!" 

Am  nächsten  Morqen  sprach  die  Mutter  vom 
Heimfahren  Aber  die  Grete  wurde  blaß:  .Mut¬ 
ter,  nun  hab  ich  dich  endlich  einmal  hier,  nun 
willst  du  wieder  fort  Wer  weiß,  wann  wir  uns 
Wiedersehen,  ich  kann  ja  nicht  von  den  Kindern 
fort.  Mütterchen.  Liebes,  bleib  doch  noch!“ 

Da  blieb  die  Willuhnsche. 

Und  niemand  sah  daß  ihr  faltiges  Gesicht 
immer  gelber  wurde,  daß  die  gichtigen  Hände 
zu  zittern  begannen  und  d!<?  Lider  schwer  auf 
den  rotgeränderten  Augänfeln  lagen.  Sie  ging 
herum  und  half  hier  und  da.  bis  sie  dann  eines 
Morgens  nicht  aufstehen  konnte. 

Sie  fieberte  einige  Tage  und  redete  wirres 
Zeug.  Sprach  von  Fisch  und  Fang,  von  der  neuen 
Räuchergrube  und  daß  sie  doch  Schlschkes  lesen 
müßte  zum  Räuchern  Nur  mit  Mühe  war  sie 
im  Bett  zu  halten  Dann  wurde  sie  langsam 
fieberfrei!  und  das  wirre  Reden  hörte  auf.  Es 
dauerte  lange  bis  sie  bei  Kräften  war  und  aül- 
stehen  konnte. 

Dann  war  sie  eines  Morgens  verschwunden. 
Die  Grete  erschrak,  als  sie  das  leere  Bett  ge¬ 
wahrte  Lief  durch  das  Haus,  den  Garten,  auf 
die  Wiese.  Doch  die  Mutter  war  nirgends  zu 
sehen.  Da  ging  die  Grete  auf  die  Landstraße 
hinaus,  als  wüßte  sie,  wo  die  Mutter  zu  suchen 
war. 

An  dem  kleinen  Fluß  hinter  der  Mühle,  wo  er 
brausend  über  das  Wehr  springt,  saß  die  Wil¬ 
luhnsche,  Sie  hatte  den  grausträhnigen  Kc-f 
gegen  ein  Heidekrautkissen  gelehnt,  das  an  dem 
steilen  Ufer  wuchs.  Die  linke  Hand  hing  ln  das 
Wasser  hinab  Sie  hob  nicht  den  Kopf,  als  der 
Schatten  in  ihren  Schoß  fiel.  .Hörst  du?“  flü¬ 
sterte  sie,  .das  ist  wie  die  See  . . .  wie  die  See!“ 
.Morgen  fährst  du  nach  Hause“,  jagte  da  die 
Grete.  Ich  bring  dich  heim,  Mutterl* 

Der  Schwiegersohn  meinte  zwar,  es  wäre  doch 
ein  Unding,  die  Mutter  in  diesem  Zustande 
fahren  zu  lassen.  Aber  die  Grete  wußte,  was 
hier  zu  tun  war.  Sie  gab  die  Kinder  zur  Nach¬ 
barin,  nahm  das  Kleinste  an  die  Brust  und  fuhr 
mit  der  Mutter  nach  Hause. 

Zwei  Tage  und  einen  halben  fuhren  sie.  Aber 
ihre  Augen  glänzten  trotz  der  großen  Müdigkeit, 
als  sie  an  das  Haff  kamen,  das  mit  glitzerndem 
Licht  seinen  ersten  Gruß  vorausschickte.  .To- 
huus...  tohuusl“  sangen  die  Haffwelldien  im 
Schilf. 

Und  dann  waren  sie  „tohuus“.  Die  Grete  lief 
in  der  alten  Fischerkate  umher  und  wußte  nicht, 
was  sie  zuerst  begrüßen  sollte.  Sie  lief  durch 
Schuppen  und  Schober  und  atmete  tief  den  Ge¬ 
ruch  von  Tang  und  Teer,  von  Netzen  und  neuem 
und  schwelendem  Holz.  Sie  lachte  md  weinte, 
hob  das  Kind  zu  den  hochstöckiqen,  bunten 
Malven  empor,  preßte  es  dann  an  sich  und  lente 
es  ln  die  bunte  Wiege,  die  der  Vater  aus  dem 
Schuppen  geholt  hatte. 

Die  Wiege  roch  nach  Seifenlauge  und  die 
Kissen  erzählten  von  Sonne  und  Seewind  Ein 
altes,  plattdeutsches  Schlafliedchen  kam  ihr  in 
den  Sinn,  das  die  Mutter  einst  qesunqen  hatte 
Sie  summte  es  zärtlich  und  das  Kind  schlief  e  n. 

Dann  sprang  sie  auf:  .Und  jetzt  zur  See. 
Mütterchen!  Komm',  wir  qehen  zum  Strand!“ 
Die  Mutter  stand  schon  wieder  am  Herd, 
schürte  mit  dem  eisernen  Haken  die  Glut.  Es 
roch  nach  Zwiebeln  und  qekochten  Fischen. 
.Geh'  man,  Grete,  geh'  man  .  ." 

.Und  du,  Mutter?  Du  hast  dich  doch  so  nach 
der  See  gebangt?  Und  jetzt  willst  du  sie  nicht 
sehen?“ 

.Sehen?“  fragte  da  die  Willuhnsche  und  sah 
die  Tochter  erstaunt  an,  .warum  soll  Ich  sie  denn 
sehen?  Sie  ist  doch  da!“ 

Eine  Weile  war  es  ganz  still  In  der  dämmrl'ren 
Küche.  Nur  die  Funken  knisterten  und  sprangen 
aus  dem  Herd.  Von  der  offenen  Tür  kam  ein 
Windzug,  der  so  kühl  war.  daß  die  jnnqe  Frau 
das  Tuch  fester  um  die  Schultern  zoa.  Und  mit 
dem  Winde  kam  ein  Rauschen.  Fern  hinter  d 
Kusselfichten  der  bewaldeten  Dünen  stieg  es 
hoch  und  schwoll  ab.  kam  wieder  und  fiel  zu¬ 
rück. 

Und  das  war  die  See. 


Ein  neues  Buch  von  Agnes  Miegel 

„Truso”,  Geschichten  aus  der  alten  Heimat 
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Bernstein 


Glühend  heiß  brennt  die  Sonne  auf  das  Land 
herab.  Unwegsam  sind  die  Wälder,  unwirtlich 
das  Land.  Große  Moore  machen  weite  Strecken 
unpassierbar  und  wechseln  mit  Flächen,  die  von 
der  Sonne  ausejedörrt  sind.  Die  Seen  sind  voller 
Fisthe.  Am  Rande  des  Waldes  schiebt  sich  lang¬ 
sam  ein  Mammut  entlang. 

Auf  der  Rinde  eines  riesigen,  rissigen  Baumes 
sitzt  £joq  kleine  Fliege  im  Lichte  eines  Sonnen¬ 
strahls:  Eifrig  streidit  sie  sich  mit  den  Vorder- 
beindjpfr  Über  den  Kopf,  einmal,  und  noch  einmal, 
und  inimer  wieder.  Fast  scheint  es,  als  wolle  sie 
sidi  den  Kopf  abreißen.  Sdiwarz  ist  sie.  mit  roten 
Facettenaugen  und  hellen  Flügeln,  auf  denen 
sich  ein  feines  Geäder  abzeichnet.  Nun  halt  sie 
tone,  schaut  umher  und  trippelt  dann  ein  Stück¬ 
dien  weiter,  dem  fortgewanderten  Lichtstrahl 
nach.  Sie  steckt  ihren  Fühler  in  die  geborstene 
Rinde,  reibt  die  behaarten  Beinchen  gegeneinan¬ 
der  und  fährt  über  die  hellen  Flügel. 

Die  Bäume  ächzen  unter  der  Hitze  der  bren¬ 
nenden  Sonne.  Nadeln  rieseln  herab,  und  hin 
und  wieder  fällt  ein  trockener  Zweig  mit  dump¬ 
fem  Aufschlag  auf  den  weichen  Waidboden.  Das 
Summen  von  Insekten  erfüllt  die  Luft. 

Mit  leisem  Knacken  springt  oben  im  Baum 
die  Rinde.  Ein  Tropfen  Harz  tritt  hervor,  hell¬ 
gelb  und  klar  und  durchsichtig.  Langsam  gleitet 
er  herab  bis  an  den  Rand  des  Risses.  Die  Sonne 
hält  den  Tropfen  flüssig  und  auch  die  Bahn,  auf 
der  er  herahgeglitten  ist.  Und  wieder  quillt  ein 
Tropfen  hervor,  wird  dicker  und  größer,  hält  sich 
einen  Augenblick  in  der  Schwebe  und  gleitet 
dann  den  Stamm  herab,  der  Spur  des  ersten  fol¬ 
gend,  sich  mit  ihm  vereinigend.  Der  füllt  nun 
«dion  fast  ganz  die  Höhlung  aus.  in  der  er  sich 
gefangen  hat,  und  immer  wieder  tropft  von 
oben  neues  Harz  nach,  goldgelb  und  klar,  und 
läßt  ihn  anschwellen  zu  einem  Klumpen,  den 
die  Höhlung  schließlich  nicht  mehr  zu  bergen 
vermag.  Uber  den  Rand  quillt  er  und  schießt  den 
Stamm  herab,  immer  neue  Tropfen  nimmt  er  in 
ildi  auf,  Immer  schneller  wird  seine  Fahrt. 

Wieder  hält  die  Fliege  ein  wenig  inne,  dreh ( 
■ich  ein  paarmal  hin  und  her,  stülpt  den  Fühler 
»ul  die  Rinde  und  zieht  ihn  wieder  ein,  stellt 
sich  auf  die  Vorderbeinchen  und  streicht  sidi 
den  Hinterleib,  von  vorn  nach  hinten,  immer 
nieder.  Doch  dann  ist  sie  fertig.  Die  Füßchen 
"'eitlen  gegeneinander  gerieben,  noch  einmal 
gehl  es  über  den  Kopf,  noch  ecnmal  über  den 
Teib,  und  dann  ordnet  sie  die  Flügel  und  breitet 
,le  aus,  um  hinaufzufliegen  in  die  wurmende 
Sonne.  Aber  da  schießt  es  heran,  hollgelh  und 
klar,  und  der  Fliege  bleibt  keine  Zeit  mehr, 
üdi  rasch  vom  Stamm  zu  lösen.  Der  Tropfern  hat 
Sl»  erreicht,  hat  sie  überrollt,  und  schon  ist  sie 
von  allen  Seiten  von  der  zähen  Masse  umschlos- 
**n.  Nur  noch  ein  Bein  vermag  sie  anzuziehen, 
dann  wird  sie  herahgerissen  bis  zu  den  Wur- 
**ln  des  Baumes,  die  den  Harzklumpen  hemmen, 
»o  et  langsam  erstarrt  von  den  Strahlen  der 
Sonne  nicht  mehr  erreicht. 


lunderllausend  Jahre  spater.  Kalt  pleill 
1  über  die  freien  Flächen  des  Landes 
t  den  Schnee  vor  sich  hin.  Zugefroren 
»een.  Am  Waldesrand  stapft  eine  Matn- 
durch  den  Schnee,  hintereinander,  mit 
en  Rüsseln,  mit  Schnee  bedeckt  Ren¬ 
nen  im  Schnee  nach  Moosen  und  knab- 
ler  Rinde  der  Baume  Ein  wollhaariqes 
zieht,  mit  seinen  kurzsichtigen  Augen 
,  an  ihnen  vorüber.  Und  immer  mehr 
Hit  herab,  das  qanze  Land  bezieht 

inee  taut  unter  den  wärmenden 
onne.  Bäche  entstehen,  werden  z 


men  und  schwellen  immer  noch  an,  graben  tiefe 
Betten  in  den  Schnee,  in  das  Eis,  in  die  darunter¬ 
liegende  Erde.  Braun  tritt  sie  zutage,  die  Jahr¬ 
hundert  um  Jahrhundert  unter  dem  Schnee 
gelegen  hat.  Ungeheure  Gletscher  schieben  sich 
über  das  Land,  ebnen  es  ein,  zerbrechen  Wäl¬ 
der  und  begraben  sie  unter  sich,  Felsblöcke  und 
Geröll  vor  sich  herschiebend.  Doch  dann  bieiben 
auch  sie  still  liegen  und  schmelzen  ab,  die  breite 
Spur  der  Moränen  zurücklassend.  Durch  das 
Land  graben  sich  die  Ströme,  füllen  die  Senken 
mit  ihrem  Wasser,  bilden  Seen  und  strömen 
weiter.  / 

* 

Strahlend  hell  scheint  die  Sonne  von  einem 
blauen  Sommerhimmel  herab.  Blau  ist  auch  das 
Wasser  der  Ostsee,  die  mit  leisem  Plätschern 
dunkelgrünen  Tang  auf  den  Strand  wirft.  Fast 
weiß  ist  der  Sand,  der  über  die  hellgrünen 
Halme  des  Strandhafers  weht.  Braun  und  knor¬ 
rig  die  Stämme  der  Kiefern,  die  sich  auf  den 
Dünen  gegen  den  Wind  stemmen. 

Braungebrannte  Menschen  liegen  im  weißen 
Sand,  das  Gesicht  der  Sonne  zugewandl,  oder 
wandern  den  Strand  entlang,  wo  die  Wellen  in 
gleichmäßigem  Rhythmus  ihre  Füße  überspülen. 
Große  Sonnenschirme  —  rote,  blaue  und  grüne 


Soweit  die  Augen  wandern 

Soweit  die  Augen  wandern, 
blaue,  lichtblaue  Seen. 

Und  einer  hinter  dem  andern, 
nachtschwarz,  die  Wälder  stehn. 

Und  Hügel,  grünende  Hügel, 
die  Iroh  wie  Cei  Frühling  sind. 

Hoch  über  ihnen  die  Flügel 
segelnder  Möwen  im  Wind. 

Und  schneeweise  Boote  gleiten 
wie  jenseits  von  Raum  und  Zeit 
in  unsagbare  Weiten 
zum  Halen  der  Ewigkeit. 

Fritz  Kudnig 


—  sind  zwisdien  den  gelben  Strandkörben  auf¬ 
gestellt.  Bunt  sind  auch  die  Sonnenanzuqe  der 
Menschen. 

Kinder  tummeln  sich  am  Strand,  bauen  Bur¬ 
gen  oder  backen  Kuchen,  spielen  und  toben.  La¬ 
chen  und  fröhliches  Schreien  erfüllt  die  Luft. 

Gelb  blitzt  es  aus  dem  Tang  hervor  Berr.stein- 
spüiter.  „Guck  mal,  Mutti,  dieser  Stein  ist  ja 
ganz  leicht!"  —  „Oh,  das  ist  ein  Bernstein,  Gi¬ 
sela.  Schau  mal,  wie  groß!  Das  wird  einen  hüb¬ 
schen  Anhänqer  qeben!" 

ft 

Auf  dem  Gabentisch  lieqt  ein  großes  Stück 
Bernstein.  Geschliffen  hat  es  die  Form  einer 
Träne.  Eine  Fliege  ist  darin,  klar  und  deutlich 
zu  erkennen.  Sdiwarz  ist  sie.  mit  roten  Facetten- 
atiqen.  Hell  schimmern  die  Flügel,  von  leinen» 
Geäder  durchzogen.  Behaart  sind  die  Beinchen. 
und  das  eine  ist  ein  weniq  angezogen,  einen 
kleinen  Punkt,  ein  Luftbläschen  zurücklasscnd 
Auf  schwarzem  Samt  liegt  der  Bernstein,  von 
mner  silbernen  Kelle  durchzogen 
• 

„Gaudeamus  igitur  . .  “  Hell  und  Iröhlich  klin¬ 
gen  die  Stimmen  von  Scherzworten  und  Lachen 
unterbrochen.  Hell  und  fröhlich  sind  auch  die 
jungen  Gesichter  unter  den  Stürmern,  unter  den 
qestickten  Samtkäppchen  An  den  Aufschlagen 
der  Jacken  blitzen  Nadeln,  vergoldet  oder  ver¬ 


silbert,  die  das  Brustbild  eines  Mannes  im  Har¬ 
nisch  zeigen,  mit  geschultertem  Schwert:  AI- 
brecht  von  Brandenburg-Ansbach.  Stolz  tragen 
die  jungen  Abiturienten  ihre  Alberten,  und  bei  ei¬ 
nigen  von  ihnen  sind  die  Aufschläge  fast  ganz  mit 
den  Nadeln  bedeckt.  Doch  da  unterbricht  einer 
seinen  Gesang  und  zieht  tief  sein  rotes  Samt¬ 
käppchen,  auf  das  mit  goldenem  Faden  ein  R. 
gestickt  ist,  verschlungen  mit  einem  C,  und  er 
grüßt  hinüber  zu  dem  Mädchen,  dem  er  so  oft 
begegnet  ist  auf  seinem  Schulweg,  dem  Mäd¬ 
chen,  das  mitunter  einen  Bernsteinanhänger 
tiagt,  mit  einer  kleinen  Fliege  darin. 

Mit  leisein  Schlag  wird  eine  Gondel  über  den 
Schloßteich  von  Königsberg  getrieben.  Sie  nä¬ 
hert  sich  dem  Ufer,  gleitet  langsam  unter  den 
weit  herabhängenden  Zweigen  einer  Weide  hin, 
ganz  langsam  wird  die  Fahrt  und  ist  schließ¬ 
lich  nur  noch  ein  leises  Schaukeln.  Doch  da  glei¬ 
tet  sie  wieder  hervor  in  das  helle  Licht  des  Mon¬ 
des.  der  den  spitzen  Turm  der  Schloßkirche  mit 
den  kleinen  Ecktürmchen  scharf  beleuchtet,  und 
der  den  runden  Südwestturm  des  Schlosses  im 
Halbdunkel  noch  gedrungener,  noch  trotziger 
erscheinen  läßt.  Leises  Lachen  kommt  von  einer 
anderen  Gondel  herüber,  und  auf  der  Brücke 
sieht  eine  Gruppe  junger  Leute,  die  dem  Bacchus 
einen  Lobgesanq  widmet. 

„Ich  bin  so  froh!"  ruft  der  junge  Student  in 
der  Gondel  aus  und  springt  auf  und  streckt  die 
Arme  nach  oben.  Heftiger  schwankt  das  Boot, 
und  das  Mädchen  schreit  leise  auf,  die  Hände  am 
Bootsrand  verkrampfend.  Einen  Augenblick 
steht  der  Student  auf  einem  Bein,  heftig  rudert 
er  mit  den  ausqebreiteten  Armen.  Immer  noch 
hält  er  sidi  in  dieser  schrägen  Stellung,  und  es 
sieht  aus,  als  wolle  er  davonfliegen.  Dann  aber 
verliert  er  endgültig  das  Gleichgewicht  und 
sdiießt  über  den  Rand  des  Bootes  in  das  dunkle, 
in  leuditenden  Tropfen  aufspringende  Wasser. 

Mit  kräftigem  Schlag  wird  eine  Gondel  dem 
Ufer  zuqetrieben.  Zwei  junge  Menschen  sprin¬ 
gen  heraus,  händigen  dem  erstaunt  blickenden 
Vermieter  rasch  das  geforderte  Geld  aus  und 
eilen  dann  dem  Münzplatz  zu.  Eine  breite  Trop¬ 
fenspur  zeigt  den  Weg  des  jungen  Paares,  und 
die  Schuhe  des  Mannes  qeben  ein  quutsdiendes 
Geräusch  von  sich.  Jacke  und  Hose  kleben  am 
Körper  und  machen  beim  Gehen  große,  steife 
Falten.  Hell  leuchten  die  Zähne  aus  dem  lachen¬ 
den  Jungengestcht,  und  Tropfen  sprühen  aus 
dem  Haar,  wenn  er  seinen  Kopf  zurückwirft. 

Nicht  sehr  begeistert  ist  der  Kutscher  von  dem 
triefenden  Fahrgast,  der  da  vor  seiner  Droschke 
steht,  aber  den  bittenden  Augen  des  Mädchens 
kann  er  nicht  widerstehen.  Immer  noch  brum¬ 
mend  beendet  er  seine  mit  vielen  „Herrjehs" 
vermischte  Rede  und  öflnet  den  Schlag  Als  er 
aber  aut  den  Bock  klettert,  zeigt  sich  ein 
Schmunzeln  auf  seinem  Gesicht.  Er  hakt  die 
Lederdecke  fest.  Schnell  dreht  er  die  Bremse 
los  und  versetzt  seinem  Pferd  einen  aufmun- 
ternden  Schlag  mit  den  Zügeln.  Um  das  Schloß 
herum  geht  es,  durch  die  schlafende  Stadt  zu 
der  Adresse,  die  das  Mädchen  ihm  zugerufen 
hat. 

* 

Gläserklirren,  würdige  Herren  in  dunklen 
Anzügen,  aufmerksame  Mütter,  weiße  Kieider 
niedergeschlagene  Augen.  Dazwischen  die 
Rhythmen  einer  Hotten  Tanzkapelle.  Anspra¬ 
chen.  korrekte  Verbeugungen  und  Tanzen.  La¬ 
chen,  Tanzen,  Irohe  Stimmen  Studentenball. 

• 

Glühend  heiß  brennt  die  Sonne  auf  das  Land 
herab  Unwegsam  sind  die  Wälder,  unwirUich 
ist  das  Land  Von  grauem  Staub  bedeckt  »st  die 
Kolonne,  die  übet  die  weite,  uuabsehoare  Fiä 
che  marschiert.  Schwer  lastet  der  Tornisler  auf 
dem  Rücken,  das  Gewehr  ist  um  den  Hals  ge¬ 
hängt.  Grau  hebt  sich  der  Staub  von  den  Tritten 
derStiefel,  legt  sich  aui  die  Uniformen  der  Solda¬ 
ten.  Grau  sind  ihre  Gesichter,  von  Anstrengung 
und  Müdigkeit  gezeichnet. 


Ein  junger  Offizier  geht  voran.  Auch  er  trägt 
e».nen  Tornister,  auch  er  hat  ein  Gewehr  umge- 
hangt  Sein  Waffenrock  ist  am  Hals  geöffnet, 
ein  silbernes  Kettchen  liegt  auf  der  braunen 
Haut.  Wenn  er  sich  umwendet,  lacht  er  und 
seine  Zähne  blitzen,  doch  wenn  er  vor  sich  auf 
den  Weg  blickt,  ist  sein  Gesicht  verkramplt  vor 
Anstrengung,  grau  und  müde. 

« 

Sirenen  Türenschlagen  Licht  blitzt  auf,  ver¬ 
löscht  solort  wieder  Aulcierecites  Getrappel  von 
füllen.  Blasse  Frauen,  Rucksacke  auf  dem  Rük- 
ken.  schleppen  schwere  Koller  die  Treppen  hin¬ 
ab.  leise  vor  sich  binweinende  Kinder  an  der 
Hand.  Rufen,  Weinen,  und  dazwischen  das  Heu¬ 
len  der  Sirenen. 

Große  Fackeln  fallen  vom  HimmPl  herab,  rei¬ 
ßen  die  Häuser  der  alten  Ordensstadt  aus  der 
schützenden  Dunkelheit.  Hier  ein  Autflammen 
und  da  Neue  Wellen  (Hegen  heran.  Brennende 
Kanister,  Phosphorregen  Sprengbomben  zer¬ 
fetzen  die  Dächer  und  schafien  dem  Feuer  Zu¬ 
gang  und  Nahrung.  Feurige  Inseln  fressen  sich 
nach  allen  Seiten  in  die  Stadt  Immer  noch  flie¬ 
gen  neue  Wellen  heran.  Häuser  bersten,  stürzen 
zusammen.  Die  Inseln  treffen  aufeinander,  drei, 
vier,  tünt,  immer  mehr,  und  dies  Stadt  ist  ver¬ 
loren.  Verspätete  Bomben  lallen,  die  letzten 
Flugzeuge  drehen  ab.  Eine  siebenhundertjah- 
rige  Stadt  stiebt. 

Ein  Mädchen  läuft  durch  die  brennende  Straße. 
Steine  fallen  herab  und  brennende  Trümmer. 
Beide  Häuserreihen  stehen  In  brüllenden  Flam¬ 
men.  Asphalt  fließt  den  Rinnstein  entlang,  bren¬ 
nend,  glühende  Hitze  verbreitend.  Das  Mädchen 
läuft  um  sein  Leben,  hin  zu  dem  Ireien  Platz, 
der  allein  noch  Rettung  bedeutet  Keuchend  läßt 
es  sich  in  den  Sand  des  Platzes  fallen,  ohne  mit 
den  Händen  den  Sturz  ahzufanqen  Es  preßt  das 
Gesicht  auf  den  Boden,  stopll  die  Finger  in  di« 
Ohren.  Sirenen,  Weinen,  das  Krachen  zusam- 
menstiirzender  Häuser,  verzweifelte  Schreie  und 
das  brüllende  Tosen  der  Flammen.  Eine  Stadt 
stirbt. 

* 

Aufgeregt  laufen  die  Menschen  auf  dem 
Bahnsteig  entlang,  stoßen,  werden  gestoßen,  ha¬ 
sten  weiter.  Gruppen  stehen  zusammen.  Frauen, 
Kinder,  Soldaten.  Gepäckkarren  hupen.  Torni¬ 
ster  stehen  auf  der  Erde  und  Koffer.  Die  schnar¬ 
rende  Stimme  im  Lautsprecher  ist  unverständ¬ 
lich.  Fauchend  fährt  der  Zug  in  die  Halle. 

An  der  Säule  der  Uhr  steht  ein  Mädchen, 
einen  Blumenstrauß  in  der  Hand,  mit  roten 
Wangen  und  suchenden  Augen.  Fast  zwei  Jahre 
sind  vergangen,  seit  sie  sich  zum  letztenmal 
gesehen  haben,  aber  ihre  Briefe  sind  immer  in- 


Halloren  tauchten  nach  Bernstein 

Halloren  hießen  die  Arbeiter  und  Sieder  im 
Salzbergwerk  zu  Halle  Da  sie  zäh  ihre  überlie¬ 
ferten  Bräuche  bewahrten,  sind  sie  —  zumal 
durch  die  jährliche  teierliche  Überreichung  einer 
Salzspende  an  das  jeweilige  deutsche  Staats¬ 
oberhaupt  —  in  ganz  Deutschland  bekannt  ge¬ 
worden.  Sie  waren  auch  in  bergmännischen  Ar¬ 
beiten  bewandert  Drei  Halloren  wurden  1725 
gedungen,  bei  Palmnicken  bei  stiller  See  nach 
Bernstein  zu  tauchen,  „da,  wo  das  Meer  nicht 
mehr  denn  zwei  Mann  tief  ist“.  Sie  trafen  Milte 
Oktober  an  der  Samlandküste  ein.  Mutig  unter¬ 
nahmen  die  Männer  trotz  der  schon  sehr  vorge¬ 
schrittenen  Jahreszeit  Taudiversuche,  „bei  wel¬ 
chen  sie  ihre  Erfahrungen  rühmlidist  beweisen, 
da  aber  die  Kälte  zu  groß  ist,  keinerlei  Bernstein 
heraufbringen',  —  so  berichtete  der  diese  Ver¬ 
suche  beaufsichtigende  Regierungsbeamte.  Die 
Kälte  allein  war  nicht  der  Grund  für  das  Miß¬ 
lingen.  Die  Halloren  hatten  kein  Tauchgerät,  das 
ihnen  Luft  zum  Atmen  verschaffte,  und  sie 
konnten  daher  nur  kurze  Zeit  unter  Wasser 
b.leiben.  Ihnen  blieb  gar  nicht  die  Zeit,  um  rich¬ 
tig  suchen  zu  können.  Hinzu  kommt,  daß  der 
Bernstein  in  größerer  Tiefe  liegt,  als  in  etwa 
vier  Meter.  Aber  das  wußte  man  damals  noch 
nicht.  Da  man  die  Ursache  des  Scheitems  in  der 
im  Oktober  schon  sehr  empfindlichen  Kälte  der 
Ostsee  vermutete,  sollten  die  Tauchversuche  im 
Frühjahr  wiederholt  werden.  Durdi  königlichen 
Beiehl  wurden  die  Halloren  aber  nach  Halle  zu- 
riickgerufeni  Friedrich  Wilhelm  I.  zweifelte  an 
einem  Erfolg 

1869  wurde  der  Plan,  nach  Bernstein  vor 
Palmnicken  zu  taudien,  wieder  aufgenommen 
Die  Firma  Stantien  und  Becker  ließ  Taucher  aus 
Frankreich  kommen,  die  mit  Tauchapparaten  den 
Bernstein  auf  dem  Meeresboden  einsamrnelten. 
Später  wurden  Einhermische  dazu  ausgebildel. 
Im  Jahre  1883  brachte  die  Taucherei  über  2500 
Kilogramm  Bernstein  ein.  Weit  ergiebiger  war 
der  Gewinn  aus  dem  1875  von  der  Firma  Stan¬ 
tien  und  Becker  gegründeten,  auf  bergmänni¬ 
scher  Förderung  beruhenden  Bernstein  werk,  das 
dann  der  preußische  Staat  übernahm.  Die  Tau¬ 
cherei  wurde  als  nicht  mehr  lohnend  eingestellt 


niqer  geworden,  immer  vertrauter.  Auch  heute 
werden  sie  nur  einen  Tag  zusammen  sein,  aber 
ein  Tag  ist  ja  so  lang. 

Fast  gleichzeitig  haben  sie  sich  erblickt.  Ein 
wenig  zögernd  fast  gehen  sie  aufeinander  zu 
und  reichen  sidi  die  Hand.  Sie  finden  kein  Wort. 
Sie  sehen  sich  an  und  lächeln,  sie  sind  froh. 
Noch  immer  halten  sie  sich  bei  der  Hand.  Der 
Blumenstrauß  ist  vesqessen. 

Sie  fahren  hinaus  vor  die  Stadt,  sie  wandern 
durch  die  Heide.  Die  Sonne  scheint  noch  warm, 
Bienen  summen  an  ihnen  vorüber,  mitunter  zeigt 
sich  auch  noch  ein  Schmetterling.  Vereinzelt  ste¬ 
hen  Kiefern  in  der  Heide,  knorrig  und  krumm, 
und  immergrüne,  schlanke  Wacholderbüsche.  Da¬ 
zwischen  mischen  sich  Groppen  weißgefleckter 
Birken. 

Später  machen  der  junge  Mann  und  das  Mäd¬ 
chen  Rast  in  einem  Fichtenwald.  Sie  setzen  sich 
auf  einen  gefällten  Stamm,  von  dem  die  Rinde 
geschält  ist.  Es  ist  still  hier,  und  die  Bäume 
duften  nach  Harz. 

Aufgeregte  Menschen  hasten  über  den  Bahn¬ 
steig.  Die  ganze  Halle  ist  voller  Ruß.  einige 
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Scheiben  weisen  Sprünge  auf.  Unverständlich 
sind  die  Worte,  die  durch  den  Lautsprecher  kom¬ 
men. 

Aus  dem  Fenster  hat  er  die  Hand  gestreckt, 
und  das  Mädchen  hält  sie  fest.  Fauchend  setzt 
sich  der  Zug  in  Bewegung.  .Festhalten",  denkt 
das  Mädchen,  .einfach  festhaitenl*  Ein  paar 
Schritte  noch,  dann  lösen  sich  ihre  Hände. 
Schneller  wLrd  der  Zug.  Der  Mann  ruft  etwas, 
aber  sie  kann  es  nicht  mehr  verstehen,  sie  sieht 
nur.  daß  seine  Lippen  sich  bewegen.  Undeutlich 
wird  sein  Gesicht,  fast  nur  noch  ein  weißer 


Fleck.  Der  winkende  Arm.  In  einer  Biegung  ver¬ 
schwindet  der  Zuq.  Langsam  qeht  sie  die  Bahn¬ 
hofstreppe  hinab. 

* 

Kalt  pfeift  der  Wind  über  die  freien  Flächen 
des  Landes  und  treibt  den  Schnee  vor  sich  hin. 
Zugelroren  sind  die  Flüsse,  unw'rtlich  ist  das 
Land.  Panzer  ziehen  vorbei,  schwerfällig,  dickver¬ 
schneit,  hintereinander.  Fast  ganz  verschneit  ist 
auch  die  Gestalt  eines  Mannes  <n  Pelzmütze  und 
dickem  Mantel,  die  im  Schnee  hockt,  den  Kopf 
des  Kameraden  auf  den  verschränkten  Beinen. 
Immer  wieder  hat  er  den  sich  hin-  und  herwer¬ 
fenden  Mann  aul  den  Boden  qedrückt.  sein  ver¬ 
zerrtes  Gesicht  mit  Schnee  abgerieben.  Jetzt  Ist 
der  andere  ruhig.  Er  beugt  sich  über  ihn.  dann 
zieht  er  die  Beine  vor  und  legt  behutsam  den 
Kopf  des  anderen  in  den  Schnee. 


Ein  Brief:  ....vorbildlich  ..guter  Kamerad 
...begraben  in  Rußlands  Erde."  —  Ein  Päck¬ 
chen:  eine  Uhr.  ein  Siegelring,  der  ein  C  zeigt, 
verschlunqen  mit  einem  R,  zwei  Tanzkarten  von 
e<nem  Studentenball  das  zerknitterte  Bild  eines 
junqen  Mädchens,  eine  vergoldete  Alberte,  ein 
Anhänger  aus  Bernstein  an  einem  zerrissenen 
silbernen  Kettchen  .  .  . 

Ein  Schicksal  umschließt  dieses  Stückchen 
Bernstein,  das  Schicksal  einer  kleinen  Fliege,  die 
vor  Jahrmillionen  an  einem  Stamm  saß  und  sich 
putzte,  die  herabgerissen  wurde  von  dem  heran¬ 
stürzenden  Harz,  als  sie  die  Flügel  öffnete,  um 
in  die  Sonne  hinaufzufliegen. 

Klaus-Dieter  Kaspereit 
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Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern  e.  V.:  Rechts¬ 
anwalt  Heinz  Thieler,  München.  Geschäftsstelle: 
München  23,  TrautenwoifstraOe  5/0,  Tel.  33  85  60. 
Postscheckkonto  München  213  96. 

München-Nord/Süd.  Nächste  Veranstal¬ 
tung  am  15.  November  In  der  Max-Emanuel-Braue- 
rei  mit  einem  Lichtbildervortrag  über  Danzig,  das 
Weichselgebiet  und  den  SUdwesten  Ostpreußens.  — 
Bel  der  Erntedankfelcr  sprach  der  1  Vorsitzende, 
Diester.  (Iber  das  Thema  „Säen  und  Ernten“  Er 
mahnte  die  Landsleute,  über  dem  hastigen  Leben 
dl-  Großstadt  die  Besinnung  und  die  Dankbarkeit 
neu  zu  vergessen.  Nur  wer  sein  Leben  auf  Wa¬ 
gen  und  Horrcn  clnstellt.  Ist  fähig  und  bereit,  slcti 
fUr  das  Recht  auf  unsere  Heimat  einzusetzen.  Ein 
Cruppensplel  von  Karl  Dorpus  „Korn  Ist  Gold  In 
Gottes  Hand“  fand  lebhaften  Beifall. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden- Württemberg: 
Hans  Krzywlnskl,  Stuttgarl-W,  (IasenbergslraOp 
Nr.  43.  Zweiter  Vorsitzender:  Regiernnqsrat  de  la 
Chaux.  Reutlingen,  KarlstraBe  Nr.  19. 

M  a  n  n  b  e  I  m.  Die  Memellandgruppe  hielt  am 
11.  Oktober  Ihre  letzte  diesjährige  Versammlung  ab. 
Die  gut  besuchte  Veranstaltung  wurde  vom  Vor¬ 
sitzenden.  Landsmann  Voss,  eröffnet,  der  Uber  die 
Zehnjahresfeier  am  24.  August  In  Hamburg  berich¬ 
tete.  Die  „Aussiedlung“  aus  der  Heimat  und  die 
Rückführung  aus  Sibirien  gehe  nur  langsam  von¬ 
statten.  Anfang  Oktober  nahmen  drei  Landsleute 
der  Gruppe  an  einem  Hclmattreffen  der  Gruppe 
SUdwürttemberg-HohenzoUern  ln  Tübingen  teil.  Es 
wurde  eine  gemeinsame,  umfangreichere  Heimat¬ 
arbeit  beschlossen.  Landsmann  Wietstock  gab  für 
die  Ausslcdler  Winke  zur  Erlangung  der  Hausrat¬ 
entschädigung.  und  Landsmann  Preuss  berichtete 
Uber  die  Leistungen  der  Patenstadt  Mannheim. 
Helmatülme  über  die  Kurische  Nehrung  und  über 
den  „Segen  der  Arbeit"  wurden  mit  Interesse  auf¬ 
genommen.  —  Am  17.  Juli  hatte  die  Gruppe  eine 
an  Erlebnissen  reiche  Ausflugsfahrt  an  den  Rhein 
unternommen. 

Geisllngen/Stg.  Bel  einer  Feierstunde  zum 
Tag  der  Heimat  wirkte  die  Jugendgruppe  mit.  Es 
wurde  der  Landsleute  gedacht,  die  auch  heute  noch 
ln  der  Heimat  leben  und  die  wir  nicht  vergessen 
dürfen.  Von  einer  Schallplatte  hörten  die  Anwesen¬ 
den  dann  die  Stimme  der  ostpreuülschen  Dichterin 
Agnes  Mlegel  und  heimatliche  Lieder. 


Auskunt  wird  eroeien 

>u»KiinM  «ird  erbeten  Obei 

.  .  .  Hubert  Kelki  aus  Allenstetn.  Zimmerstraße 
Obermaat  bei  der  Kriegsmarine 

.  .  Alfred  Thiel,  geb  19  11  1907  in  Königsberg. 
Koch.  Gefreiter  bei  der  Feldpostnummer  04  535 
letzte  Nachricht  am  15  1  1945  aus  Ostpreußen,  und 
Gerda  Thiel,  geb  m  11  1910  in  Königsberg,  beide 
zuletzt  wohnhaft  in  Kastenburg  Neuendorfer  Straßr 
Nr  52  und  Tannenhof  Nr  1 

Familie  Hermann  Schmldtke  aus  Klein- 
Sobrost.  Kreis  Gerdauen.  Hermann  Schmldike  war 
bei  der  Kriegsmarine  und  kann  ln  der  Gegend  von 
Bremen  entlassen  worden  sein,  sowie  Familie  Adolf 
F  e  1 1  e  i  aus  Pr.-Eylau. 

.  .  .  Frau  Gertrud  (SchieweT),  geb  Konrad. 
und  Tochter  Roswitha-Monika  aus  Radenau.  Kreis 
Schloßberg  zur  Kllrung  von  Nachlaßtachen  eines 
unbekannten  Wehrmachtsangehörigen 

.  .  Heinrich  Schulz  geb  4  4  1930  ln  Allen¬ 
stetn.  Junghelfet  bei  der  Reichsbahn,  zuletzt  wohn¬ 
haft  In  Allensteln.  Havdnztraße  5.  letzte  Nachricht 
Im  Januar  1945  aus  einem  Lazarett  tn  Hellsberg. 

.  Amalle  Heller  geb  Stein,  und  deren  Toch¬ 
ter  Christel  Kroll  geb  Heller,  aus  Wehlau. 
MemeUtraßc 

. . .  Postbedienstete,  die  ln  der  dem  Postamt  Kö¬ 
nigsberg  5  unterstellten  Wehrmochubrlefstelle  ln  der 
Böhmschule  gearbeitet  haben  und  den  Postasslsten- 
ten  Moritz  Kedlng  aus  Königsberg  kennen 

. . .  Erich  B  I  r  t  s  c  h  .  geb  27.  9.  1910.  zuletzt 
wohnhaft  ln  Bischofiburg.  MUhlenstraße  5—7.  Wer 
war  mit  ihm  als  Soldat  zusammen  und  welcher  Ein¬ 
heit  bzw.  Feldpostnummer  gehörte  er  an? 

. .  .  Heinrich  August  S  t  e  1  n  k  e  .  aus  Königsberg. 
Viehmarkt  14.  war  zuletzt  ln  Königsberg  bei  der 
Eisenbahn  tätig,  und  Kurt  E  w  c  r  t .  Straßenbahn¬ 
schaffner,  aus  Königsberg.  Große  Sandgasse. 

. . .  Familie  Albert  Müller  aus  Modttten-Metge- 
then  bei  Königsberg  —  die  Frau  war  mit  den  Kin¬ 
dern  nach  Bayern  evakuiert  —  und  Traute  Müller. 
Sic  war  Nachrichtenhelferin  In  Königsberg  und 
wurde  vor  der  Besetzung  nach  Augsburg  versetzt. 


Sie  wohnte  bei  Ihren  Eltern  Emil  und  Auguste 
Müller  in  Modittcn-Metgethcn 

. .  .  Lothar  Thiel,  geb  1«  5  1930.  zuletzt  wohn¬ 
haft  ln  Altdümpclkrug.  Kreit  Elchnledorung  Er 
wurde  im  Juni  1947  von  Neuklrch  nech  Königsberg 
verschleppt  und  Ist  seitdem  vermißt 

. .  Bruno  Koschorrek  geb  34  2  1194  In 
Insterburg,  und  Frau  Helene,  geb  StrauB.  geb.  ln 
Königsberg.  Obst-  und  Baumschulenbesitzer  tn  Lauth 
bei  Königsberg 

...  .  Frau  Agnes  V  1 1 1 .  geb  Kramkowskl.  geb. 
4.  5  1915  ln  Stablgotten.  Kreis  Allensteln.  zuletzt 
wohnhaft  ln  Ragnlt  Sie  war  bis  zur  Flucht  tn  der 
Zellstoff-Fabrik  Waldhof  Werk  Ragnlt.  beschäftigt. 

..Karl  Schütz,  geb  Im  Januar  1914,  verhei¬ 
ratet  mit  einer  Krankenschwester  auf  dem  Städt. 
Krankenhaus  In  Königsberg  und  wohnte  mit  seiner 
Mutter  zusammen  In  Königsberg  Er  sptelte  sehr 
Geige  und  Klavier  und  hat  viel  mit  Gertrud  Konko- 
lewskl  musiziert.  Bekannte  seiner  Jugend  waren 
Irmgsrd  Schaschke.  Charlotte  und  Gertrud  Geschke, 
Hedwtg  Schernewskl. 

. . .  Auguste  Elsermann.  geb.  Schmledtke, 
etwa  65  Jahre  alt.  Otto  Hinz  und  Frau  Anna, 
geb  Elsermann,  alle  zuletzt  wohnhaft  ln  Neuroten- 
thal.  Kreis  Rastenburg 

.  .  .  Familie  Ernst  Neumann,  aus  Königsberg. 
Friedrichstraße  5.  für  Nachlaßsachen  eines  unbe¬ 
kannten  Soldaten.  ........ 

.  Josef  J  e  s  u  m  .  geb.  1B97  In  Westfalen.  Anton, 
geb  1902.  und  Martja.  geb  1920.  alle  zuletzt  wohnhaft 
In  Snappen.  Kreis  SchloBberg. 

Zwei  Kochfraucn,  Name  unbekannt,  die  Im 
Jahre  1946  Im  Altersheim  Pobethen.  Kreis  Samland. 
tätig  waren  und  Frau  Luise  Osterode,  aus 

...Willi,  Hellmut  und  Alfred  KUhnaot  aut 
Schlllenlngken,  Kreis  Memel,  und  Hein*  G  1  o  B  a  t 
aus  Dlttauen.  Kreis  Memel.  .  .  .. 

. . .  Amalle  G  r  o  h  n  e  rt .  geb.  Milz.  geb.  S.  12. 
1*70.  und  Auguste  MHz.  geb.  4.  10.  187».  aus 
Hevdewaldburg.  Kreis  Samland.  Sie  tollen  März/ 
April  1945  ln  Neutief  bei  Plllau  gesehen  worden 

^Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  <24a)  Hamburg  13, 
Parkallee  8«. 


Tübingen.  In  einer  Feierstunde  gedachte  die 
Gruppe  des  Tages,  an  dem  sich  vor  zehn  Jahren  die 
ersten  Ostpreußen  unter  dem  Vorsitz  von  Dr.  Willi 
Portzehl  zusammen  mit  Helmatvertriebenen  aus 
Schlesien,  Pommern  und  Danzig  zusammenschlossen. 
Nach  bescheidenen  Anfängen  wuchs  die  Gruppe 
unter  der  Leitung  von  Frau  Charlotte  Klein,  von 
Alfons  Gaerte  und  dem  jetzigen  1.  Vorsitzenden, 
Fritz  Margenfeld.  Auch  In  der  kulturellen  Arbeit 
und  In  der  Betreuung  der  Jugend  wurden  gute  Fort¬ 
schritte  gemacht.  Bel  der  Feierstunde  sprachen  Ver¬ 
treter  der  Stadt,  der  anderen  Landsmannschaften, 
der  Landesgruppe.  der  Krelagruppe  und  der  Gruppe 
Mösslngen  Ihre  Glückwünsche  aus.  Der  1.  Vor¬ 
sitzende  dankte  den  Behörden  und  den  einzelnen 
Helfern  für  Ihr  Verständnis  und  Ihre  tätige  Hilfe 
und  betonte,  daß  sich  zwischen  der  Gruppe  und  den 
Einheimischen  ein  gutes  nachbarliches  Verhältnis 
entwickelt  habe  Reicher  Beifall  dankte  Frau  von 
Lölhöffel.  Ulm.  die  mit  Gedichten  und  besinnlichen 
Worten  an  die  Zuhörer  die  Heimat  lebendig  werden 
ließ. 

Rastatt.  Auf  der  ersten  Monatsversammlung 
nach  der  Sommerpause  hatten  sich  so  viele  Lands¬ 
leute  eingefunden,  daß  der  Saal  überfüllt  war.  Der 
1.  .Vorsitzende.  R.  Klep.  sprach  Uber  die  Jetzigen 
Verhältnisse  in  der  Heimat  und  betonte,  daß  leder 
von  uns  die  Aufgabe  hat,  das  Erbe  der  Heimat  zu 
wahren  und  der  Jugend  woltcrzugebcn  Der  Redner 
ging  dann  auf  die  Geschichte  der  deutschen  Ost¬ 
gebiete-  ein  und  zeichnete  ein  Bild  des  Menschen 
aus  unserer  Heimat,  der  an  dem  Wiederaufbau  der 
Wirtschaft  ln  der  Bundesreoubllk  beachtlichen  An¬ 
teil  hat.  Er  schloß  mit  einem  Won  des  Grafen 
Eulenburg-Wlcken:  „Geschichte  wird  von  Gott  ge¬ 
macht.  er  verläßt  nicht  die.  die  den  Willen  zur  Tat 
haben  und  bewahren  “ 

I.  udwlgshafcn  a.  Rh.  Sonnabend,  den 
8.  November.  20  Uhr.  'n  der  Aktienbrauereigaststätte. 
Ecke  Schlllcrstraßc/Kaiscr-Wllhelm-Straßc.  Heimat¬ 
abend  mit  anschließendem  geselligem  Beisammen¬ 
sein. 


Aus  der  Geschäftsführung 


Arbeiten  aus  Stroh 

In  der  Vorweihnachtszelt  wird  das  Bomann- 
Museum  ln  Celle  eine  Volkskunstausstellung  mit 
Arbeiten  aus  dem  Ostseeraum  zeigen.  Die  Museums¬ 
leitung  möchte  im  Rahmen  dieser  Ausstellung  auch 
gern  einige  Strohkronen  (auch  Unruhen  genannt) 
aus  Ostpreußen  ausstellen. 

Alle  Landsleute,  die  sich  auf  diese  alte  Kunst  noch 
verstehen  und  vielleicht  bereit  sind,  eine  solche 
Arbeit  anzufertigen,  werden  gebeten,  sich  möglichst 
sofort  mit  näheren  Angaben  an  folgende  Anschrift 
zu  wenden:  Hanna  Wangerln.  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen.  Abteilung  Jugend  und  Kultur.  Hamburg 

13.  Parkallee  86. 


Kinder  aus  Ostpreußen, 
die  ihre  Angehörigen  suchen 


1.  Ein  Knabe,  etwa  1941  geboren,  kam  1940  mit 
einem  Umstedlungstransport  elternloser  Kleinkin¬ 
der  ln  die  sowjetisch  besetzte  Zone.  Anscheinend 
lautet  sein  Vorname  Manfred. 

2.  Ein  Jugendlicher,  der  sich  selbst  Klaus  nannte 
und  etwa  1940  geboren  worden  sein  kann,  sucht 
Eltern  und  Angehörige  Bel  seiner  Auffindung 
sprach  der  Junge  ostprcußlschen  Dialekt,  er  muß 
mit  der  Mutter  oder  Pflegemutter  aut  der  Flucht 
gewesen  sein. 

3  Gesucht  werden  Ellern  oder  Angehörige  eines 
Mädchens,  das  sjch  selbst  Helga  nannte  Sie  Ist 
etwa  1939  40  geboren,  hat  blaue  Augen,  dunkelblon¬ 
des  Haar  Helga  befand  sich  seit  1945  In  einem  Lager 
In  Dänemark  und  später  In  einem  Kinderheim  Ber- 
rltzgaard  Helga  wurde  von  Dänemark  1947  mit  der 
Betreuerin  Hildegard  Ltschewskl.  geb  15  5.  1975. 
nach  Deutschland  ausgestedelt.  Helga  erinnert  sich 
an  einen  kleinen  Bruder  und  daran,  daß  der  Vater 
eine  Landwirtschaft  hatte.  Ferner  erzählt  Helga, 
daß  sie  mit  der  Mutter  und  dem  Vater  auf  c'.le 
Flucht  ging,  es  wurde  scharf  geschossen:  der  Vater 
hätte  sie  nur  ein  Stück  mit  dem  Wagen  fortgebracht 
und  wäre  dann  zurückgekehrt.  Sie  wohnten  sehr 
einsam  Es  sollen  nur  zwei  Häuser  gewesen  sein 

4.  Der  Knabe,  der  anfangs  Ernst  genannt  wurde, 
später  aber  sagte,  die  Mutter  habe  Ihn  Erich  geru¬ 
fen,  sucht  Angehörige).  Er  kann  1941  geboren  wor¬ 
den  sein,  es  Ist  sehr  Weiht  möglich,  daß  er  au«  Ost¬ 
preußen  stammt  Er  erzählte,  daß  er  mit  den  Ange¬ 
hörigen  tn  einem  großen  Wagen  gefahren  wäre.  Sie 
haben  anscheinend  fn  einem  Hause  übernachtet,  als 
die  Mutter  einmal  fortging.  Wasser  zu  holen.  Von 
diesem  Gang  ist  sie  nicht  mehr  zurUckgekommcn. 
Wohl  sprach  der  Jugendliche  von  Geschwistern: 
Herbert,  Gerhard.  Anneliese  und  Helga  Ob  diese 
Angaben  stimmen.  Ist  fraglich  Er  will  sich  aber 
ganz  gewiß  entsinnen,  daß  sie  früher  zu  den  Groß¬ 
eltern  mit  der  Eisenbahn  gefahren  sind 

5.  Gesucht  werden  Eltern  oder  Angehörige  eines 
Mädchens  und  eines  Knaben.  Das  Mädchen  Ist  etwa 
1942  und  der  Knabe  1943  geboren  Beide  Kinder 
wurden  Im  November  1945  In  einem  verlassenen 
Zug  ln  Pasewalk  aufgefunden  Man  hielt  sie  für 
Geschwister.  Sie  nannten  sich  angeblich  Herta  und 
Heini.  Höchstwahrscheinlich  kamen  die  Kinder  mit 
einem  Aussledlertransport  von  Ostpreußen  nach  Pa¬ 
sewalk.  Sie  waren  beide  gut  gekleidet.  Nach  der 
Auffindung  bekamen  sie  Unterkunft  Im  Kinderheim 
Boock,  Kreis  Randow  Welche  Personen  fanden  die 
Kinder  In  Pasewalk  elternlos  auf  und  können  evtl 
noch  nähere  Einzelheiten  über  die  Auffindung  der 
Kinder  berichten? 

6.  Gesucht  werden  Eltern  oder  Angehörige  eines 
Mädchens,  das  etwa  1942  geboren  Ist.  Das  Mädchen 
hatte  graublaue  Augen  und  dunkelblondes  Haar. 
Es  befand  sich  bei  Zusammenbruch  Im  Mal  1945  im 
Kinderheim  Graal-Mürltz  und  wurde  dort  Doris 
Haine  genannt  Bel  Anblick  eines  Schiffes  er¬ 


zählte  das  Kind,  daß  es  auch  mit  einem  Schiff 
gefahren  sei  Höchstwahrscheinlich  stammt  das  Kind 
aus  Königsberg  _ 

7  Ein  Jugendlicher,  der  sich  Bruno  Bartsch 
nannte  und  am  22.  7  1936  geboren  sein  soll,  stammt 
vielleicht  aus  Taplau.  Er  hat  sich  vor  1945  bet  einem 
Landwirt  Heinrich  l.ux  In  Taplau  aufgehalten  Es 
kann  möglich  sein,  daß  sein  Vater  bet  der  Reichs¬ 
bahn  tätig  gewesen  Ist.  Die  Namen  der  noch  nicht 
gefundenen  Eltern  lauten:  Fritz-Gottfried  und  Flo¬ 
rentine  Bartsch.  Es  ist  möglich,  daß  tu  dieser  Fa¬ 
milie  noch  eine  Schwester  Frieda  gehört,  vielleicht 
1933  geboren. 

B.  Gesucht  werden  Eltern  oder  Angehörige  eines 
Knaben,  der  vielleicht  Werner  Braun  heißt  und 
etwa  1943,44  geboren  Ist  tm  Frühjahr  1945  kam 
der  Junge  mit  einem  Kinder-  bzw  FUlchtllngs- 
tranaport  aus  Ostpreußen,  Vermutlich  aus  Pr  -Hol¬ 
land.  Bel  diesem  Transport  befand  sich  auch  ein 
Knabe,  der  angeblich  Walter  Braun  hieß  und  etwa 
1942  geboren  ist 

9  In  einem  besonderen  Nachforschungsfnll  werden 
Personen  des  Namens  Gurbanat  gesucht, 
welche  aus  Ostpreußen  stammen. 

10  Aus  Königsberg.  Alter  Garten  52a.  wird  ge¬ 
sucht  Siegfried  Holt«  von  seiner  Tochter  Barbara 
Angelika  Holtz.  geb  9  ll.  1940  In  Königsberg. 
Der  Vater,  Slogfrled  Holtz.  geb  25  5.  1900  In  Alex- 
androw,  wird  seit  dem  16  1.  1944  In  Ncvel  vermißt. 

11  Ein  Jugendlicher,  der  Hans-OUnther  Jorg  Io 
oder  J  ö  r  g  e  1  heißen  kann  und  etwa  1942  geboren 
wurde,  sucht  Eltern  und  Angehörige  Es  Ist  mög¬ 
lich.  daß  er  In  Sensburg  geboren  wurde  und  dort 
auch  beheimatet  war. 

12.  Gesucht  werden  Angehörige  der  Zwillings- 
brüder  Udo  und  Ingo  Meyhöfer,  die  etwa  1944 
geboren  sind  Die  Kinder  kamen  lm  Januar  1945  mit 
einem  Transport  aus  der  Kinderklinik  Königsberg. 
Die  Mutter  soll  verstorben  und  der  Vater  Soldat 
gewesen  sein.  Es  ist  nnzunehmen.  daß  die  Kinder 
gemeinsam  mit  der  Mutter  flüchteten,  dtese  unter¬ 
wegs  verstarb  und  die  Kinder  aus  diesem  Grunde 
ln  die  Kinderklinik  Königsberg  kamen  Eine  Groß¬ 
mutter  der  Kinder  soll  In  Halle  (Saale)  wohnen. 

13  In  einem  dringenden  Nachforschungsfall  wird 
gesucht  Frieda  Gertrud  S  c  e  1 1  g  .  geb.  22.  7.  1914 
ln  Breslau,  welche  zuletzt  ln  Königsberg  wohnhaft 
war 

14.  Aus  Makalnen.  Kreis  Allensteln,  wird  gesucht 
Bruno  Zink.  geb.  13  2  1813  In  Samplatten.  Krel* 
ortelsburg.  von  seinem  Sohn  Anton  Zink,  geb. 
9  4.  1940. 

15.  Gesucht  wird  Irene  Zurawikl,  wahrschein¬ 
lich  aus  Ztchenau.  Sie  soll  1940  geboren  worden 
sein  und  kam  entweder  nach  Windau  oder  Gartenau, 
Kreit  Neldenburg  In  Pflege. 

Zuschriften  erbittet  die  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen.  Geschäftsführung.  Hamburg  13.  Parkallee  9». 
unter  Kindersuchdienst  9/54. 


iWOCHENRATEN 


Frau  Dr.  Schlank  meint:  für  Damen  und  Herren  Ist 


r  >  'lülllertio) 

■  ’  .  lq  hondgetdtlliten 

TTVV\  OM  9, 30.  11.20.  12.60 
(|  ^  )  15.50  und  17.- 

-LjljLXZI  'ft  *0  äno*s<kÜ>>s« 

Ulf  II  lli  M  3.»*  s  *0.2». 

13,85.  und  16.25 

fertige  Betten 

Stepp-,  Daunen  ,  Tageidedieii  u«*d 

BettwAicho  von  dt  fad« (Irma 

BLA  HUT,  Furth  L  Wald  oder 
BLA  HUT,  Krumbadi  Sdtwb. 

Verlangen  Sie  unbedingt  Angebot 
beeof  Sie  Ihren  Bedod  onder-e  lro  decken 


mit  der  neuen  OSMOSE-Entfettungs-Creme  (eine  Weiterentwicklung 
der  bewährten  Tomall-E-Creme)  Gewichtsabnahmen  von  3  bis  5  Pfd 
wöchentlich  sind  erreicht  worden,  was  die  eingehenden  Anerkennungs¬ 
schreiben  Immer  wieder  bestätigen. 


Vorteile  der  OSMOSE-E-Creme  sind: 

1  äußerlich,  örtlich  anwendbar 

2.  dadurch  ketne  Belastung  Innerer  Organe 

3.  keinen  verpanschten  Magen  mit  Sodbrennen 

4.  kein  Altwerden  des  Gesichts 
5  keine  Diät  erforderlich 

6.  wirkt  bei  Abnahme  der  Fettpolster  gleichzeitig  hautstraffend 


IlttUPfttffj 


7.  völlige  Unschädlichkeit  erwiesen,  fragen  Sie  Ihren  Arzt 
Zögern  Sie  nicht  mit  einer  Bestellung  —  auch  Sie  werden  begeistert 
sein! 

Probepackung  3.40  DM.  Kurpackung  6,30  DM,  Doppelpackung  J1.20  DM 
mit  Gebrauchsanweisung  frei  Haus,  bei  Nachnahme  40  Pf  mehr 
Entfettungs-Badesalz:  Kurpackung  6.50  DM  für  5  Wochen  zur  Vermin¬ 
derung  des  gesamten  Gewichts 

Kosmetik  Günther  Sokolowskl,  Abt.  72  D  (17b)  Konstanz 


Spottbllligo 


Oberbetten 


Nimm 

l/Uö^/iZ-Cq^ 

sie  helfen  auch  Dir  beit 
Herzschwäche,  Ohrensausen 
Arterienverkalkung 
Nervosität,  Unruhe 
In  Apotheken  verlangonl 

Marma&t 

tspliltSictiMs .  (h«e.  fsftfil  Cell 

Whsfi 


Direkt  ab  Fabrtkationstageri 
Inlett,  gar.  farbecht  u.  daunen- 
dicht!  Füllung:  welche  tUlllge 
Federnl 

Oberbeit  130  200  6  Pfd. 

nur  DM  63.— 

Oberbett  140.200  7  Pfd. 

nur  DM  75.- 

Oberbett  160  200  8  Pfd 

nur  DM  45.— 

Kissen  80(80  2  Pfd. 

nur  DM  19.- 

Oberbett  mit  Dsunenfßllung: 
130  br.  4.5  Pfd..  140  br.  5.5  Pfd.. 
16o  br.  6.3  Pfd..  pro  Bett  nur 
DM  25.—  mehrt 

Nachnahme!  RUckgaberectrt' 

Bettenversand  ät.  Voelx 
Brrrnrn-Vegrsadc,  Schließt  152/0 


Oucfianjeigan 


dos  Morkonrnd  ob  Fabrik 
f  direkt  zu  Ihnen  in  j  Haus 

Neui  Rollschuhe  ob  DM  17. *°. 
Buntkatalog  gratis.  * 

Kinder-Ballonrad  nur 

f.lK STRICKER  Abi  “  /EQsc, 

Fo  n  r  raafabr  ik  i 

Brackwede  m 

Bielefeld  - - «nfl 


VtiJANDttAUS 


Suche  Landsleute  aus  Zollernhöhe.  Hildceard  Dlsnas 
die  sich  an  Familie  Otto  Rektnt,  *  (Westfi  Ir 

aus  der  Zelt  v.  1922-1930  erln-  matne  ( "«»«).  ir 

nern.  Ferner  den  gebürtigen - 

Zollernhöher.  der  die  Liste  vom  Wer  kannte  den 
Grundbuch  Zollernhöhe  dem  Putzet 
Amtsvorsteher  aus  Pcltschcndorf 
Ubergeben  hat.  Herrn  Bürger- 
melstei  Spanka  sowie  Kurt 
Senkblei,  Bgm.  Spanka  soll  erst 
ln  diesem  Jahre  ausgestedeli  stellen  I 
worden  sein  Nachr.  erb.  Berta  ken  und  Basten 
Reklnt,  Ildehausen  Ub.  Seesen  wäre  Ich  dankba 
a.  Harz.  I  Essen-Borbeck.  : 


■  Oberen  31 

Grohveriond  ult  6b«,  20  lohr*n 


Klein-Anzeigen 

finden  im 

OdtpheufienMott 

die  weiteste 
Verbreitung 


Gärtner  Fritz  ...  _ 

geb.  16.  12.  1864  ln  Po-  v  WASSERSU 
narth  b.  Königsberg  u.  kann  mir  dflf  Geschwollene  keine  u.  , 
Ausk  geben  üb.  seine  Arbeit,.-  Don«  MA1A VA  tntwO.se 
7?*,ren  **®3  bH  Anschwellung  und  Mögendem 
19227  Es  handelt  sich  um  Arbeit/:-  ttlomu  Herr  wird  ruhig  Bulno: 
ln  Bregden.  Pawallklsch-  ,*11,8.,,  sic*,  Packung  DMS, 

H  n«<  an  k  lir  lerla  Aila.tr  « .  .  « ..  * _ .  ... 


r«  HONIG 

Bi«n«n-  ■  ■  1  '  1  V  köstlich 

Eimer  6  9  Mund  netto  DM  15.25  —  Elmar 
O  5  dH  netto  DM  4,95  -  Verpackung  fr«,. 

•h  ERNST  NAPF,  Abt.  306  Hautet«  19 


Geld  gehört  nicht  tr\ 
gewöhnliche  ß  riefe! 


Jahrgang  9  /  Folge  44 
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Beilage  jum  Ofipreußenblatt 

Bodenbearbeitungsgeräte: 


Von  Dipl,- 

Es  WST  schon  früher  so,  als  der  Bauer  nur  den 
Gespaunplluq  kannte  Er  lohte  das  e-nu  Fabri¬ 
kat  i'"d  lehnte  das  andeie  al>  nicht  weil  die  eine 
Firma  bessere  Pllüqe  herstellte  als  die  andere 
„rudern  wett  der  .gute“  Pllug  nnt  dem  richtigen 
Plluqkörpet  ausgerüstet  war,  der  .schlechte" 
diel  Dill  einem  falschen  Da  die  Pllugkörpetlor- 
mitnseH  Jahren  genounl  sind,  die  meisten  Pflug 
tahnken  aber  obendrein  noch  Sondertypen  her 
stellen  Izum  Beispiel  enthalt  das  Verzeichnis  der 
Finna  Gehr  Eberhardt,  Ulm,  112  Plluqkörper 
markeni,  ist  es  wohl  |eder  Firma  möglich  ihren 
Pllug  mit  dem  richtigen  Pfluqkörper  zu  liefern 
Dabet  (Rüssen  wir  allerdings  heute  heiücksith 
tigen,  dali  sich  die  Arbeitsgeschwindigkeiten  qe 
ändert  haben  Unsere  Gespanne  pflüger.  in  t 
einer  Geschwindigkeit  von  etwa  3  kruMd  Be 
unseren  Schleppern  schalten  wtr  möglichst  den 
rweiten  oder  drillen  Ganq  ein  und  haben  dan 
lasl  die  doppelte  Pfluqqeschwindigkc-t  Dieselbe 
Pllugkörperforrn  arbeitet  deshalb  hinter  dem 
Schlepper  anders  als  hinler  dem  Gespann.  Da 
wir  mit  dem  Plluq  den  Boden  m  einem  Arneits- 
qang  lockern,  mischen  und  wenden  wollen,  wer 
den  wir  bei  der  Auswahl  des  richtiqen  Pllug 
körpers  von  unseren  allen  Gewohnheiten  etwas 
abgehen. 

Auf  trockenen  Sandboden  pflügen  unsere  Ge- 


-Drehplluq,  dem  -Winkeldrehpflug  oder  gar  dpm 
nocti  einfacheren  Anbaii-Beetptlug  dem  Vorzug 
cn  neue  Im  hängigen  Gelände  kommt  sicher  nui 
uer  Kehrpllug  in  Fraqe  In  der  Ebene  aber  ist 
me  Fiage  Beet-  oder  Kehrpllug  noch  nicht  ent¬ 
smieden  Auch  hier  wurde  während  der  letzten 
zwanzig  Iahte  der  Gespannheelpfluq  durch  den 
<ehrpf|uq  verdrängt  weil  der  Leerlauf  aul  dem 
orqewenclp  bei  |enem  zu  groß  war  und  er  bei 
schmalen  Beeten  zuviel  Furchen  und  Dämme  zu- 
uckließ  Die  höheren  Fahrgeschwindigkeiten 
Jes  Schleppers  und  das  andere  Wenden  mit  ihm 
aut  dem  Vorgewende  ergeben  aber  andere  Leer- 
aulzeiten  für  Kehrpllug  und  Beetpflug  als  beim 
GespannpflUgen  Die  vor  ungelähr  25  Jahren 
von  Dr  v  Nitzsch  durchgelührton  Zeitstudien 
sind  deshalb  meines  Erachtens  auf  das  Sdilcp- 
perpflügen  nicht  ohne  weiteres  anwendbar 
Schneidet  hier  der  Kehrpllug  wirklich  besser  ab 
als  der  Beetpflug?  Kann  man  nicht  vielleicht  gar 
beim  Schlepperbeetpflug  wesentlich  breitete 
Beete  vorsehen  als  beim  Gespannpllügen,  um 
die  Anzahl  der  Furchen  und  Dämme  möglichst 
gering  zu  halten?  Leider  liegen  Arbeitsversuche 
hierüber  noch  nicht  vor  Es  lallt  |edoch  auf,  dali 
im  Ausland  der  Schlepperbeetpflug  wesentlich 
starker  vertreten  ist  als  bei  uns. 

Nadi  langjährigen  Auseinandersetzungen  hat 


Einlad i  und  übersiJtllich  ist  der  Anbaubeetptlug. 


Aufnahme:  Werkbild  Fendt 


DLG-Wander-Schau  1959 


Tierschau  —  Landmaschinen-Ausstellung  —  Wettbewerbe 

DLG-Turnier 

Die  45.  Wanderausstellung  dex  Deutschen  schinenaussteller  im  1 
Landwirtschafts-Gesellschaft  |DLG|  findet  vom  (LMV)  belegen  die  Haller 
3.  bis  10.  Mai  1959  aul  dem  Messegelände  in  von  52  500  qm 
Frankfurt/Main  statt  Die  letzte  wurde  im  Sep-  ,m  Rahmen  der  Tierschi 
tember  1956  in  Hannover  aufgebaut  Nach  för  Pfexde,  Rinder,  Schate, 
Frank  urt  folgt  die  46  Wanderausstellung  I960  f|üqel  Kaninchen,  Fisdie 
in  Köln  und  die  47.  Wanderausstellung  1962  in  Bienenwirtschaft  statt.  Fc 
‘  -uneben.  ....  _  kungszahlen  sind  vorges 

In  Frankfurt  a.  M.  steht  insgesamt  ein  Ge-  Rinder.  260  Schafe,  300  Sd 
lande  von  vierzig  Hektar  zur  Verfügung.  Darin  S[ück  Geflügel,  500  Kan 
sind  16  Hektar  Freigelände  enthalten,  die  zwar  Zollfische  und  Erzeuqr 
etwas  außerhalb  des  eigentlidien  Messeplatzes,  scliaf t  (Honia  Wachsl  ' 
aber  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  liegen.  ..  _  '*  .  ’ 

Auf  diesem  Freigelände  hat  die  Tierschau  mit  fj,Er  ■  n^nq,.,-?r  , 

Tierzelten,  Richtringen  und  mit  dem  .Großen  Cujlltal!w'' 

Ring"  6,5  Hektar  belegt.  15  800  qm  Bruttotlädie  'Ier stammen  durchc 
stehen  den  Zetlhallen-Ausstcllem  zur  Verfü-  ®  J  Sdilachtgefliigel-Wet 
qung  und  27  800  qm  Bruttotlädie  den  Ausstellern  Schlachtgeflugel  vorgeseh 
im  Freigelände,  der  Rest  verteilt  sich  auf  eine  Der  Wettbewerb  für  1 
Landmaschinenschau  (8200  qm),  eine  Zeltgast-  einen  Speisefisdiwettbew 
Stätte  und  auf  Wege.  ter  bereichert. 

Der  Hauptteil  der  Gesamtfläche  —  nämlich  Außer  den  Tierwettbew 
2t  Hektar  —  entfällt  auf  das  Messegelände  mit  des  DLG-Reit-  und  Fahrtu 
den  Hallen  der  Frankfurter  Messe.  Die  Landma-  kampf  der  ländlichen  Rei 


Zusammenarbeit  zwischen  Tierarzt 
und  Landwirtschaft 


" i p'Jizelnen  Tioro  zu  der  die  Erkrankung  verhü- 

lenden  vorbeugenden  Beralung  zu  verlagern. 

Y*"  jp&r  Durch  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  global 

[9R Bj  durchgeführtcn  Bekämptungsverfahren  zur  Seu- 

*  chentilgnng  wie  die  Beseitigung  der  Rindertu- 

ILpw.  ,,  *  '  At;  berkulose,  der  Brucellose  u.  a.  hat  sich  eine  neue 

Situation  ergeben  Diese  Maßnahmen  werden 
-W’'  '  •  ".rao  zur  Folge  haben,  daß  sie  die  Widexstandsfähig- 

keit  der  Rinder  und  Schweine  gegen  kleinere 

„  .  ,  ,  Erkrankungen  steigern  und  die  Bestände  mehr 

ucr  Anbau- VV inkelpilug  ist  iler  .  iehrpuuQ  iiif  gängiges  Gelände.  Werkaufnahme  Rabe-Werk  und  mehr  (jesunden  W6rdc?n.  Daher  werden  die 

auf  breiter  Grundlage  durchgeführten  Schutz- 

uannpflüge  mit  einem  steilen  Körper  |S),  aul  sich  endlich  auch  bet  uns  die  Dreipunkt-Hydrau-  impfungen,  wie  zum  Beispiel  gegen  die  Maul- 
littelschweren  Böden  mit  dpr  Kulturform  (M|  lik  durdigeselzt,  Jetzt  sollte  man  auch  an  das  und  Klauenseuche,  bleiben,  und  die  versdiiede- 
nd  auf  btndtgen  oder  gar  verwachsenen  Böden  nächste  Problem  herangehen  und  bei  den  Anbau-  nen  Gesundheitsdienste  ausgebaut,  die  eigent- 
iil  der  liegenden  (L|  oder  gewundenen  Form  pllügen  die  Frage  klären:  Wedisel-,  Dreh-  oder  lidie  kurative  Praxis  aber  wesentlich  kleiner 
IV).  Jetzt  können  wir  die  kulturform  (Ml  ln  Winkel-Drehpllug  oder  vielleicht  gar  Beetpflug:  werden.  Hinzu  kommen  wird  zweifellos  die 
inem  größeren  Bereich  verwenden,  audi  noch  denn  wozu  komplizierte  Pflugmaschinen,  wenn  Klelntierpraxis,  insbesondere  in  der  Geflügel- 
uf  schweren  Boden,  solange  sie  nocii  genügend  der  einfachere  billigere  Beetpflug  vielleicht  die-  Zucht,  die  an  Bedeutung  mehr  und  mehr  zu- 
nimeln,  und  aul  Sandböden,  well  wir  schnellet  selbe  oder  eine  nur  unwesentlich  geringere  Lei-  nimmt  und  den  Tierarzt  von  mancherlei  neue 
fiuqen  Gewundenere  Körper  sind  beim  Hang-  stung  hat,  und  wozu  ein  schwieriges  Einstellen  Aufgaben  stellt,  die  jedoch  Spezialkenntnisse 
ulwattspllüqen  notwendig.  Die  Auswahl  des  der  Pflughälften,  wenn  es  einfacher  sein  kann?  erfordern. 

ditigcii  PIlugkörDers  ist  lur  den  Schlepperbe-  Bei  den  Kehrpflügen  rückt  der  Winkeldrehpflug  In  der  Rinderbesamung  ist  es  keine  Frage,  daß 
der  also  einfacher  als  für  den  Gespannbetrieb,  immer  mehr  in  den  Vordergrund.  Vielleicht  die  Betreuung  der  Laboratorien  der  Besamungs¬ 
bringt  er  die  Entscheidung  in  der  Auseinander-  Stationen,  die  Samenentnahme,  die  Samenbe- 
Dafür  ist  das  Angebot  in  den  Pflugsystemen  setzj,nq  zwischen  Anbau-Wechsetpflug  und  An-  handtung  usw.  ebenso  wie  manche  mit  der 
m  so  größer  und  komplizierter.  Die  Wahl  zwi-  bau-Drehpflug.  Auf  Jet*en  Fall  sollten  wir  ihm  züchterischen  Arbeit  der  Besamungsstationen  zu- 
3i"n  Anbau-  und  Anhängepllug  ist  schnell  ent-  jf)  t|er  praxjs  wesentlich  mehr  Beachtung  sehen-  sammenhängende  Fragen  eindeutig  Aufgaben- 
hieden.  Je  größer  der  Betrieb  und  die  Schläge  Merkwürdigerweise  wird  er  auch  bet  Vor-  gebiete  der  hauptamtlichen  Tierärzte  sind  Über 

ind  und  |e  näher  diese  zum  Hol  liegen,  um  so  iphrungen  nur  selten  gezeigt.  die  Frage,  ob  die  eigentliche  Sameneinführung 

•meilhafter  ist  der  Anhängepllug.  Für  unsere  auch  jn  (jer  j.{arK)  jes  Tierarztes  liegen  muß 

kuerlichen  Familienbetriebe  wird  aber  im  all-  In  der  nüdisten  Ausgabe  ein  Beitrag  über  oder  ob  dazu  besonders  ausgebildele  Techniker 

^meinen  der  Anbaupflug  in  Frage  kommen  Grubber,  Eggen  und  Walzen.  herangezogen  werden  können,  gehen  in  der 


Das  „Deutsche  Standard-Ei" 

Am  4.  September  trat  die  Verordnung  über 
eine  gesetzliche  Handeisklasse  .Deutsches  Stan¬ 
dard-Ei”  in  Kraft,  sieht  jedoch  Übergangsbestim¬ 
mungen  vor.  die  mit  dem  31.  Dezember  t958 
ablaufen.  Die  Gültigkeit  erstreckt  sich  auch  auf 
das  Land  Berlin,  nicht  aber  auf  das  Saarland. 

Gekennzeichnet  ist  das  Deutsche  Standard-Ei 
durch  einen  Kreis,  in  dem  das  Wort  .Deutsch” 
und  der  die  Gewichtsklasse  bezeichnende  Buch¬ 
stabe  enthalten  sind  sowie  die  Kennummer  des 
kennzeichnenden  Betriebes.  Wird  aut  den  Eiern 
eine  Wochennummer  angeqeben,  so  muß  sie  der 
Woche  entsprechen,  in  der  die  Kennzeichnung 
erfolgt  ist.  Bexeits  gekennzeichnete  Eier,  die  den 
vorgeschriebenen  Qualitätsansprüchen  nicht 
mehr  genügen,  dürfen  nur  mit  der  Kennzeich¬ 
nung  .Handelsklasse  unqültiq”  in  den  Verkehr 
gebracht  werden 

Aus  den  Qualitätsansprüchen  isl  für  den  Ver¬ 
braucher  besonders  bemerkenswert,  daß  die 
Eier  ungewaschen,  nicht  gekühlt,  nicht  konser¬ 
viert  und  nicht  geölt  sein  dürfen. 

Als  gekühlt  werden  Eier  angesehen,  die  ins¬ 
gesamt  länger  als  vier  Wochen  ununterbrochen 
oder  mit  Unterbrechungen  in  künstlich  gekühl¬ 
ten  Räumen  gelagert  wurden 

Als  konserviert  gelten  Eier,  die  mit  chemi¬ 
schen  Mitteln  Izum  Beispiel  Kalk,  Wasserglas) 
oder  auf  andere  Weise  haltbar  qemacht  worden 
send. 

Aul  Packungen  von  Deutschen  Standard-Eiern, 
die  zusätzlich  den  vom  Verband  der  Landwlrl- 
sdiaftskatnmern  e.  V  herausqegebenen  Einheits- 
bestimmungen  tür  Deutsche  Markeneier  vom 
25.  September  1957  enlspredien  und  die  Auf¬ 
schrift  .Deutsches  Marken-Ei”  tragen,  entfällt 
die  Bezeichnung  .Deutsches  Standard-Ei.". 


Die  Buchführungspflicht 
der  Landwirtschaft 

Etwa  56000  landwirtschaftliche  Betriebe  sind  buchführungspflichUg 

Die  Buchführungspflichtgrenze  ist  für  Land-  wirtschaftung  und  dem  daraus  sich  ergebenden 
wirte  und  Bauern  die  gleiche,  wie  für  die  Berufe  wirtschaftlichen  Erfolg. 

anderer  Wirtschaftszweige.  Ausschlaggebend  ist  Auf  die  Betriebe  über  30  ha  entfällt  eine  land- 
die  Einkommensgrenze  von  9000  DM.  wirtschaftliche  Nutzilädie  von  rund  2,9  Millio- 

Es  werden  im  Bundesgebiet  zwar  statistisdi  nen  ha,  das  sind  21,5  Prozent  der  gesamten  land- 
zwei  Millionen  landwirtschaftliche  Betriebe  ge-  wirtschaftlichen  Nutzfläche  des  Bundesgebietes 
zahlt,  aber  da  die  Masse  der  landwirtschaft-  Die  Zahl  von  2,75  Prozent  der  Betriebe  vertrilt 
liehen  Betriebe  Kleinbetriebe  sind,  wird  diese  also  mehr  als  ein  Fünftel  der  Fläche,  ln  Ihr  spie- 
Grenze  nur  von  2,75  Prozent  erreicht,  so  daß  gelt  sich  aul  der  einen  Seite  die  Agrarstruktui 
man  zur  Zeit  mit  rund  55  000  budiführungspflidi-  der  Bundesrepublik,  auf  der  anderen  aber  auch 
liqen  Landwirten  rechnet.  Das  entspricht  etwa  die  Einkommenslage  der  Landwirtschaft  wider. 

dei  Zdhl  der  Betriebe  mit  mehr  als  30  ha  land  - 

wirlschaftlicher  Nutzfläche,  die  sich  nach  dei  Einen  Export-Direktor  haben  die  dänischen 
Rotriehszähluna  von  1949  auf  rund  56  000  be  Land  Wirtschaftsorganisationen  berufen,  der  den 
ldl|H  Export  von  Butter,  Käse,  Milch,  Schweine-  und 

Man  kann  verallgemeinernd  sagen,  daß  durch  Rindfleisch,  Geflügel,  lebenden  Schweinen  und 
wen' Betriebe  über  30  ha  buchführungspflichtig  Rindern  sowie  Zuchtvieh  aktivieren  soll.  Ein 
sind  kleinere  daqegen  nicht.  Die  so  gezogene  .Schlachtpfennig”  soll  den  Propaqanda-Fond 
!fi  ha-Grenze  verschiebt  sich  nach  oben  odei  des  Export-Direktors  sicherstellen.  Für  (ede- 
unten  ie  nach  der  besonderen  Lage  des  einzel  geschlachtete  Schwein  oder  Kalb  soll  eine  Um- 
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Auch  die  Westdeulschland-Trakehner  sind  Wir  tschallsplerde.  Aufnahme:  Dr.  Schllke-Hamburg 


Rückgang  der  Getreide-Erzeugerpreise 

je  Tonne 

Wichtige  landwirtschaftliche  Betriebszweige  mit  der  Preistendenz  „abwärts" 


DIES  und  DAS 

Von  über  fünfhundert  Schülern,  die  sich  beim 
Arbeitsamt  Stuttgart  füi  eine  Ferienarbeit  be¬ 
warben,  war  kein  einziger  an  einer  Fetienbe- 
schäftigunq  in  der  Landwirtschaft  Interessiert. 

37S  Menschen  kommen  In  der  Bundesrepublik 
auf  je  hundert  Hektar  landwirtschaftlicher 
Nutzfläche.  Je  Einwohner  stehen  im  Bundes¬ 
gebiet  somit  26,6  Ar  landwirtschaftliche  Nutz¬ 
fläche  zur  Verfügung. 

Eine  Europäische  Zentrale  für  landwirtschaft¬ 
liches  Flugwesen  zur  intensiven  Ausnutzung 
von  Flugzeugen  in  der  Landwirtschaft  wurde 
nach  einer  Meldunq  der  .Neuen  Zürcher  Zei¬ 
tung'  gegründet. 

Jeder  fünfte  Fernlaster  war  im  Jahre  1957  im 
Fernverkehr  des  Bundesgebietes  mit  Lebens¬ 
mitteln  beladen. 

92  fahrbare  Melkanlagen  sind  im  Bundesgebiet 
eingesetzt,  davon  54  in  Niedersachsen,  22  in 
Schleswig-Holstein,  12  in  Westfalen,  2  in 
Hessen,  je  eine  un  Rheinland  und  Rheinland- 
Pfalz. 

Um  vierzig  Prozent  gegenüber  der  Vorkriegszeit 
ist  die  Schafhaltung  In  der  Bundesrepublik  zu¬ 
rückgegangen.  Aber  es  gibt  noch  86  000  Schaf¬ 
halter  mit  1,1  Millionen  Schafen.  Der  Produk¬ 
tionswert  der  Schafhaltung  betrug  im  Wirt¬ 
schaftsjahr  1956/57  63  Millionen  DM,  wovon 
68  Prozent  auf  das  Fleisch  und  32  Prozent  auf 
die  Wolle  entfallen. 

Um  52  000  Tonnen  oder  17,5  Prozent  ist  im  Wirt¬ 
schaftsjahr  1957/58  die  Buttererzeugung  der 
Molkereien  im  Bundesgebiet  auf  347  000  Ton¬ 
nen  angestiegen. 

Der  Schlagsahne-Verbrauch  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  ist  im  letzten  Jahr  von  72  000  auf  76  000 
Tonnen  angestiegen. 

Nur  125  000  Tonnen  Käse  (Hart-,  Schnitt-  und 
Weichkäse)  wurden  im  Bundesgebiet  im  letz¬ 
ten  Jahr  gegenüber  131  000  Tonnen  im  Wirt¬ 
schaftsjahr  1956/57  erzeugt. 

Die  Produktion  von  Kondensvollmilch  ist  im 
letzten  Jahr  um  47  000  Tonnen  auf  294  000 
Tonnen  angestiegen. 

Die  drittgrößte  Ernte  nach  dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg  wurde  mit  13,07  Millionen  Tonnen  Ge¬ 
treide  in  der  Bundesrepublik  in  diesem  Jahre 
erzielt.  Die  Mengen  der  Hauptgetreidearten 
waren:  3,73  Millionen  Tonnen  Roggen,  3,69 
Millionen  Tonnen  Weizen,  242  Millionen  Ton¬ 
nen  Gerste,  2,15  Millionen  Tonnen  Hafer. 

Nur  noch  drei  Prozent  aller  Rinderbestände  des 
Bundesgebietes  ohne  Saarland  waren  am 
30.  Juni  1958  mit  Brucellose  (seuchenhaftes 
Verkalben)  verseucht. 

Im  Werte  von  144  Millionen  DM  wurden  im 
letzten  Jahr  durch  die  77  Rinderzuchtverbände 
des  Bundesgebietes  93  500  Zuchtrinder  ver¬ 
kauft. 

Der  Baumertrag  bei  Äpfeln  wird  nach  der  Vor¬ 
schätzung  des  Statistischen  Bundesamtes  in 
diesem  Jahr  44,1  kg  im  Schnitt,  der  der  Birnen 
40,3  kg,  der  der  Walnüsse  13,1  kg  und  der  der 
Zwetschen  und  Pflaumen  19,5  kg  betragen. 

1,9  Millionen  Tonnen  Äpfel,  550  000  Tonnen 
Birnen,  330  000  Tonnen  Pflaumen  und  Zwet¬ 
schen  und  97  000  Doppelzentner  Walnüsse 
wird  die  deutsche  Obsternte  1958  voraussicht¬ 
lich  betragen. 

Die  Heuernte  1958  stellt  sich  im  Bundesgebiet  auf 
26,73  Millionen  Tonnen  gegenüber  25,14 
Millionen  Tonnen  im  Vorjahr. 

Eine  Alomfibel  hat  das  britische  Landwirtschafts¬ 
ministerium  herausgegeben,  in  der  den  eng¬ 
lischen  Bauern  Ratschläge  gegeben  werden, 
wie  sie  ihre  Vorräte,  ihre  Ernte  und  Ihr  Vieh 
vor  den  Gefahren  radioaktiver  Schäden  im 
Falle  eines  Atomkrieges  schützen  können. 

Trinkmilch  in  Tüten  statt  in  Flaschen,  und  zwar 
ln  sogenannten  Tetra-Packungen,  liefert  die 
Molkerei  Oggersheim  den  Ludwigshafener 
Hausfrauen,  wofür  sie  einen  Mehrpreis  von 
zwei  Pfennigen  erhebt. 


Die  Qualität  des  Getreides  hat  durch  das  un¬ 
günstige  Erntewetter  ln  einigen  Teilen  des  Bun¬ 
desgebietes  erheblich  gelitten.  Infolgedessen 
wird  es  in  den  betroffenen  Betrieben  notwendig 
sein,  durch  Auswuchs  oder  Schimmel-  bzw.  Pa- 
rasitenbefall  geschädigtes  Getreide  zu  verfüt¬ 
tern.  Hierbei  ist  grundsätzlich  zu  unterscheiden 
zwischen  ausgewachsenem,  aber  sonst  gesun¬ 
dem,  und  muffigem,  von  Pilzen  befallenem  Ge¬ 
treide. 

Aber  gesundes  Getreide  ist  als  Futtergetreide 
ohne  Rücksicht  auf  den  Grad  des  Auskeimens 
brauchbar.  Sein  Nährstoffgehalt  kann  15  Prozent 
und  mehr  vermindert  sein.  Es  kann  an  alle 
Nutztiere  verfüttert  werden,  doch  sollten  Fer¬ 
kel,  hochtragende  und  säugende  Sauen  sowie 
Kälber  keinerlei  Schadgetreide  erhalten. 

Am  besten  eignet  sich  ausgewachsenes  Ge¬ 
treide  für  Mastschweine.  In  der  Getreidemast 
kann  das  Schrot  ausschließlich  aus  Auswuchs¬ 
getreide  bestehen,  wenn  die  Grundstandard-Me¬ 
thode  anqewendet  wird.  Dabei  erhalten  die 
Tiere  täg».di  1,5  kg  DLG-Grundstandard  für  die 
Getreidemast:  wenn  der  Futterverzehr  zunimmt, 
gibt  man  zusätzlich  Auswuchsgetreide. 

Beim  Milchvieh  kann  Auswuchsgetreide  dem 
Kraftfutter  zugemischt  werden,  doch  sollte  Rog¬ 
gen  höchstens  bis  zu  zehn  Prozent  in  der  Kraft¬ 
futtermischung  enthalten  sein.  Größere  Mengen 
bewirken  hartes,  bröckeliges  Butterfett.  Mast- 
xinder  vertragen  höhere  Gaben. 

Pferde  sollten  keinen  Roggen  erhalten:  auch 
vom  Geflügel  wird  er  schlecht  verwertet 

Verschimmeltes,  muffiges  und  durch  starken 
Pilz-  und  Parasitenbefall  geschädigtes  Getreide 
kann  Gesundheitsstörungen  verursachen.  Es  darf 
erst  nach  mindestens  halbstündigem  Kochen 
oder  Dämpfen  in  begrenzter  Menge  verfüttert 
werden.  Durch  diese  Behandlung  werden  Schim- 


Auch  im  Zeichen  einer  intensiven  und  fort¬ 
schreitenden  Veredelungswirtschaft  bildet  der 
Getreidebau  nodi  immer  die  Grundlage  für  die 
rund  1,8  Millionen  Bauernhöfe  der  Bundes¬ 
republik.  4,8  Millionen  ha  (60  v.  H.  der  Acker¬ 
fläche),  das  sind  34  v.  H.  der  gesamten  land¬ 
wirtschaftlichen  Nutzfläche,  werden  ln  West¬ 
deutschland  mit  Getreide  bestellt. 

Daneben  bildet  der  Getreidebau  die  Basis  für 
die  Veredelungswirtschaft,  so  daß  ein  erheb¬ 
licher  Anteil  der  Erlöse  aus  der  tierischen  Er¬ 
zeugung  ebenfalls  auf  den  Getreidebau  zurück¬ 
geht. 

Im  Verlauf  der  letzten  sechs  Jahre  hat  sich 
jedoch  die  Rentabilität  des  Getreidebaues  nicht 
nur  der  westdeutschen,  sondern  der  gesamten 
europäischen  Landwirtschaft  verschlechtert. 
Unser  statistisches  Bild  zeigt,  daß  der  Erzeu¬ 
gerpreis  je  t  abgelieferten  Getreides  in  der  Zeit 
zwischen  dem  Wirtschaftsjahr  1951/52  und  dem 
Wirtschaftsjahr  1956/57  durchweg  abgesunken 
ist. 

Die  durchschnittliche  Verwertung  von  Roggen 
belief  sich  im  Wirtschaftsjahr  1951/52  auf 
408  DM  je  t.  Im  Wirtschaftsjahr  1956/57  betrug 
der  Erzeugerpreis  im  Durchschnitt  des  Bundes¬ 
gebietes  jedoch  nur  377  DM.  Der  Mindererlös 
von  31  DM  bedeutet  einen  Rückgang  des  Er¬ 
zeugerpreises  um  7,8  v.  H. 

Öeim  Weizen  ist  sogar  ein  Rückgang  um 
9  v.  H.  innerhalb  der  sechs  Jahre  festzusteller. 
Während  1951/52  im  Durchschnitt  442  DM  je  t 
Weizen  ausgezahlt  wurden,  waren  es  1956/57 
nur  noch  402  DM. 

Der  relativ  geringste  Rückgang  der  Erzeuger¬ 
preise  um  nur  3  v.  H.  ist  bei  Industriegetreide, 
d.  h.  vorwiegend  bei  Gerste  zu  verzeichnen. 
Einem  durchschnittlichen  Erzeugerpreis  von 
433  DM  je  t  im  Wirtschaftsjahr  1951/52  stehen 
nur  419  DM  je  t  im  Wirtschaftsjahr  1956/57 
gegenüber. 

Bei  Futtergetreide  erfolgte  ein  Rückgang  der 
durchschnittlichen  Erzeugerpreise  um  8,8  v.  H„ 
und  zwar  von  373  DM  auf  340  DM  je  t. 


mel,  Parasiten  und  schädliche  Zersetzungspro¬ 
dukte  zerstört,  so  daß  das  Getreide  verfüttert 
werden  kann.  Derart  vorbehandeltes  Schadge¬ 
treide  eignet  sich  am  besten  für  Mastschweine. 
Es  Ist  zweckmäßig,  das  geschädigte  Getreide  zu 
gleichen  Teilen  mit  einwandfreiem,  gesundem 
Getreide  zu  vermischen. 

Im  Kuhstall  sollte  muffiges  Getreide  nicht 
verwendet  werden,  da  es  zu  Verdauungsstörun¬ 
gen  und  zum  Verkalben  führen  kann.  Auch  bei 
Pferden  ist  Vorsicht  am  Platz.  Ausgewachsenes 
und  verschimmeltes  Getreide  kann  zusammen 
mit  Kartoffeln  gedämpft  und  eingesäuert  wer¬ 
den.  Doch  genügt  es  nicht,  das  verschimmelte 
Getreide  ohne  Vorbehandlung  unter  die  ge¬ 
dämpften  Kartoffeln  zu  mischen.  Es  muß  vorher 
ebenfalls  gekocht  oder  gedämpft  werden. 


4*081  Arbeitsstunden  der  Landfrau 

Die  Bundesforschungsanstalt  für  Hauswirt¬ 
schaft  in  Stuttgart-Hohenheim  hat  festgestellt, 
daß  die  durchschnittliche  Arbeitszeit  der  Bäuerin 
im  Jahr  4081  Arbeitsstunden  beträgt. 

Die  Jahresarbeitszeit  übersteigt  um  rund 
11  v.  H.  die  der  männlichen  Arbeitskräfte,  bei 
denen  3644  Arbeitsstunden  ermittelt  wurden. 

Die  Arbeitsbelastung  der  Bäuerin  und  der 
weiblichen  Arbeitskräfte  drückt  sich  audi  darin 
aus,  daß  53  Prozent  der  gesamten  Arbeitsstun¬ 
den  im  landwirtschaftlichen  Betrieb,  d.  h.  über 
die  Hälfte  aller  anfallenden  Arbeit,  von  den 
weiblichen  Arbeitskräften  der  klein-  und  mittel- 
bäuerlichen  Betriebe  bestritten  werden  muß. 

Stadtkinder 

.Mutti,  sie’  mal  die  Kuh  dort  —  wie  melan¬ 
cholisch  sie  dreinschautl  Vielleicht  ist  es  die, 
von  der  wir  immer  die  saure  Milch  bekommen!* 


Für  die  von  der  westdeutschen  Landwirtschaft 
verkaufte  gesamte  Getreidemenge  zeigt  der 
Vergleich  der  durchschnittlichen  Verwertung, 
daß  in  der  genannten  Zeitspanne  ein  Rückgang 
um  7  v.  H.  eingetreten  ist.  Diese  Gegenüber¬ 
stellung  mag  zunächst  überraschen,  wenn  man 
davon  ausgeht,  daß  das  Getreidegesetz  in  dem 


von  uns  angeführten  Zeitraum  vom  Preis  her 
gesehen  keine  Verschlechterung  erfahren  hat. 
Das  ist  jedoch  nur  scheinbar  richtig,  weil  die 
Qualitätsbestimmungen  von  Jahr  zu  Jahr  ver¬ 
schärft  wurden.  So  erklärt  sich  der  Rückgang 
der  tatsächlich  gezahlten  Preise  vor  allem  durch 
die  höheren  Abzüge  für  Feuchtigkeit  und  Aus¬ 
wuchs.  Die  regennassen  Jahre,  die  die  Landwirt¬ 
schaft  seit  1954  hat  hinnehmen  müssen,  haben  zu 
diesen  Abzügen  geführt. 

Geht  man  von  den  im  Wirtschaftsjahr  1951/52 
gezahlten  Preisen  aus  und  stellt  die  geringeren 
Erlöse  je  t  in  den  darauf  folgenden  Jahren 
diesen  Preisen  gegenüber,  so  kommt  man  zu 
einem  Mindererlös,  der  sich  einschließlich  der 
bisher  vorliegenden  Ergebnisse  des  laufenden 
Wirtschaftsjahres  auf  rund  660  Millionen  DM 
beziffert. 

In  einer  Zeit,  in  der  allgemein  nur  von  stei¬ 
genden  Preisen  die  Rede  ist,  ist  es  nützlich,  sich 
auch  einmal  solche  Zahlen  vor  Augen  zu  führen, 
aus  denen  hervorgeht,  daß  es  Wirtschafts¬ 
zweige  gibt,  die  an  dem  allgemeinen  Trend  der 
Preiserhöhung  nicht  profitieren,  sondern  durch 
ein  Absinken  der  Preise  zusätzlichen  Belastun¬ 
gen  ausgesetzt  sind. 

Ausbildungsbeihilfen 
für  Land-  und  Forstwirtschaft 

Das  Bundesministerium  für  Ernährung,  Land¬ 
wirtschaft  und  Forsten  gewährt  in  diesem  Jahr 
wiederum  Beihilfen  zur  Förderung  der  Berufs¬ 
ausbildung  des  männlichen  und  weiblichen 
bäuerlichen  Nachwuchses  sowie  für  Lohnarbei¬ 
ter  im  Bereich  der  Landwirtschaft,  des  Garten¬ 
baus  und  der  Forstwirtschaft. 

Die  Beihilfen  können  beim  Fachschulbesuch 
bis  zu  50  Prozent  des  Schulgeldes,  der  Kosten 
der  Lernmittel,  der  Fahrt  zwischen  Wohnort  und 
Ausbildungsort  und  des  Lebensunterhaltes  am 
Schulort  betragen. 

Sie  erstrecken  sich  auch  auf  die  praktische 
Ausbildung  der  Lehrlinge  der  Land-,  Garten-, 
Forst-  und  Hauswirtschaft,  auf  die  Teilnahme  an 
Fachlehrgängen,  Waldarbeiterlehrgängen  und 
Waldbauernlehrgängen,  sofern  die  Teilnehmer 
nicht  älter  als  25  Jahre  sind. 

Die  näheren  Bedingungen  sind  bei  den  Lnnd- 
wirtschaftsschulen,  den  Fachlehranstalten,  Forst¬ 
direktionen,  Deulaschulen  usw.  zu  erfahren. 

Schnell  informiert 

Die  französische  Regierung  erließ  ein  Gesetz 
zur  Einengung  der  Handelsspanne  zwischen  Er¬ 
zeuger-  und  Einzelhandelspreisen  bei  Obst,  Ge¬ 
müse  und  Fleisch. 


Das  tägliche  Brot 

ln  der  .Blld-Zeltung'  einer  Großstadtzeitung 
war  vor  kurzem  unter  der  obigen  überschritt 

U.  a.  zu  lesen: 

.So  tsl  das  In  unserer  künstlichen  technischen 
Well-  drei  Menschen  denken  an  das  Wochen¬ 
ende  und  die  Ferien,  wenn  sie  nach  draußen 
sehen,  und  nur  der  vierte  denkt  an  Saat  und 
Ernle.  Aber  von  Ihm  hängt  Immer  noch  ah.  was 
uns  allen  gottlob  wieder  selbstverständlich  ge¬ 
worden  Ist.  das  tägliche  Brol  Deshalb  sollte 
man  öller  an  die  Sorgen  dieses  Vierten  denken.“ 


Das  lebende  DenkmalOstpreufjens 

1959  WIEDER  TRAKEHNER  AUKTION 
Der  Trakehner  Verband  beabsichtigt,  Im  kom¬ 
menden  Frühjahr  In  Zusammenhang  mit  dem 
Westfalenhalle-C'HI  wieder  in  Dortmund  eine 
Trakehner  Auktion  aiifzuzlehen.  Als  Termin  ist 
der  7.  März  In  Aussicht  genommen.  Herbst- 
Auktionen  will  der  Trakehner  Verband  nur  In 
jedem  zweiten  Jahr  abhallen. 

Trakehner  Erfolg  in  Kanada 

Bel  der  .Aurora  Horse  Show*  in  Ontario 
wurde  die  Stute  Ernica  des  vor  zwei  Jahren  mit 
aus  Westdeutschland  importierten  Pferden  ge¬ 
gründeten  Trakehner  Gestüts  von  Gerda  Fried¬ 
richs  in  Rodie's  Piont  bei  Ontario  Siegerin  in 
der  leichten  Klasse  der  Hunter. 

NEUES  TRAKEHNER-GESTDT 
Der  Hamburger  Großkaufmann  Artur  Nören- 
berg  hat  auf  dem  Hof  Rothensande  am  Südwest¬ 
ufer  des  Keller-Sees  bei  Malente  ein  Privat¬ 
gestüt  für  30  Trakehner  Zuchtpferde  einge¬ 
richtet. 

Die  Trakehner  gefielen 

Im  Bericht  über  die  Landes-Tterschau  Schles¬ 
wig-Holsteins  in  Rendsburg  im  .Der  Tierzüch¬ 
ter“  heißt  es:  .Die  sechs  ausgestellten  Tra¬ 
kehner,  angeführt  von  dem  20jährigen  Hengst 
.Totilas',  von  dem  auch  vier  Stuten  stammten, 
und  der  eine  Nachzuchtsammlung  vorstellte, 
gaben  den  Besuchern  ein  immer  wieder  ein¬ 
drucksvolles  Bild  dieses  edlen,  leistungsfähigen 
Warmblutpferdes,  das  vor  allem  in  Schleswig- 
Holstein  eine  neue  Heimat  gefunden  hat.* 


100000  siedlungswilliga  Ost-Bauorn 

Vorschläge  zur  verstärkten  Eingliederung  der 
vertriebenen  und  geflüchteten  Bauern  hat  der 
.Bauernverband  der  Vertriebenen“  dem  Bun¬ 
deskanzler  und  den  zuständigen  Bundesmini¬ 
sterien  zugeleitet. 

In  der  Denkschrift  wird  erklärt,  daß  die  be¬ 
stehenden  gesetzlichen  Grundlagen  zwar  aus¬ 
reichten.  ihre  Ausführung  jedoch  unzulänglich 
sei  und  mit  den  angewandten  Methoden  nicht 
der  beabsichtigte  Erfolg  erzielt  wurde.  Ange¬ 
sichts  der  noch  immer  über  100  000  siedlunqswil- 
ligen  Ostbauern  sei  eine  langfristige  Gesamt¬ 
planung  dringend  notwendig. 

Das  jährliche  Siedlungsprogramp»^  fnüsse, 
wie  der  .Bauernverband  der  Vertriebenen*  er¬ 
klärt,  mit  ausreichenden  und  rechtzeiyahereit- 
gestellten  Mitteln  gesichert  werden.  Für  den 
schnellen  Landerwerb  werden  genügend  Vor¬ 
finanzierungsmittel  gefordert. 

Von  allen  von  Vertriebenen  und  Flüchtlingen 
übernommenen  Flächen  entfallen  nach  der 
Denkschrift  rund  50  Prozent  auf  Pachtländereien. 

40000  Hektar  weniger 

Nach  Erhebungen  des  Statistischen  Bundesam¬ 
tes  in  Wiesbaden  über  die  Bodennutzung  1958 
beläuft  sich  die  landwirtschaftliche  Nutzfläche 
der  Bundesrepublik  auf  14,22  Millionen  Hektar 
gegenüber  14,26  Millionen  Hektar  im  Vorjahr, 
also  um  40  000  Hektar  weniger. 

Die  Nutzfläche  vermindert  sich  jährlich  um  0,2 
bis  0,3  Prozent,  da  die  Städte  wachsen  und  auch 
anderweitiger  Landbedarf  besteht 

Die  Zusammensetzung  der  Nutzfläche  ist  mit 
8,0  Millionen  Hektar  Ackerland,  5,6  Millionen 
Hektar  Wiesen  und  Weiden  und  0,6  Millionen 
Hektar  Garten-  und  Rebland  im  wesentlichen 
unverändert  geblieben. 

Einst  die  Kornkammer 

Verschiedene  polnische  Zeitungen  berichten 
über  .Warmia  und  mazury"  fErmland  und  Ma¬ 
suren). 

Die  Redakteurin  K.  Wolska  führt  im  „Zolnierz 
Wolnoscl*  (Soldat  der  Freiheit)  über  Allenstein 
aus: 

.Dem  Reporter  genügt  /edoefr  nicht  ein  Blick 
aul  die  Kulturstätten  und  aul  die  Stadl,  es  ge¬ 
nügen  nicht  diese  paar  Wahrnehmungen.  Die 
Geschältsauslagen  sind  geschmacklos,  die  Taxi- 
lahrer  betteln  last  um  Taxomeler,  und  In  den 
Milchbars  herrschen  die  Fliegen,  gegen  die  es 
in  Allenstein  wahrscheinlich  kein  Mittel  gibt . .  .* 

..Glos  Pracy'  (Stimme  der  Arbeit),  bringt 
eine  kurze  Information  über  die  Versorgung 
mit  Obst  und  Gemüse; 

.In  den  Geschälten  und  In  dem  ständigen 
Basar  gibt  es  keine  Erdbeeren,  Kirschen,  Salate, 
Gurken  und  keinen  Blumenkohl  usw.  Die  staat¬ 
liche  Konsumgenossenschall  schiebt  die  Schuld 
aul  die  staatliche  Obst-  und  Gemüse-Genossen¬ 
schall  wegen  unpünktlicher  Lieferung  aus  War¬ 
szawa  (Warschau).'“ 

..Dziennik  Ludow y‘,  (Volks-Tageblatt),  be- 
richtet  über  die  hscharmen  Masuren,  von  der 
katastrophalen  Situation  In  der  Fischzucht.“ 

WOLFSJAGDEN  IN  OSTPREUSSEN 

Sowohl  im  sow jet russischen  als  auch  im  pol¬ 
nischen  Verwaltungstell  Ostpreußens  wurden 
im  letzten  Winter  regelmäßig  Wolfsjagden  ver¬ 
anstaltet.  Für  den  Winter  1)58/59  rechnet  man 
mit  einer  größeren  Zunahme  der  Wolfseinfälle, 

ENDE  DER  BEILAGE  .GEORGINE* 


Verantwortlich  für  den  Inhalt  der  .Georgine": 
MJ-ko  Altgaycr,  (24a(  Lüneburg,  WcdcklndtatraOe  10, 


Verfütterung  von  Schadgetreide 
an  Nutztiere 

Geringerer  Nährstoffgehalt  —  Vorsichtsmaßregeln  bei  muffigem  Getreide 


OSTPVEUSStN  IM  BILD  |9W 


{fppichs  (uv  w.mq  Geld  •  vom  gtoftl.n  Teppichhsu«  doi  Welt? 


Jahrgang  9  /  Folge  44 


Das  Ostpreußenblatt 


1.  November  1958  /  Seite  17 


iiiiiiiiuiitmraiuunimiiiiinitmüiiimiiiuHi 


0«r  heimatliche  Bildpottkarten 
Kalender 

»C^stpteußen 


Uns.  letztes  Angebot 


aus  HOLLAND 

Für  Ihren  Garten: 

100  Tulpen 


aus  dem  Rahmen! 


mit  28  schönen  Aufnahmen,  Ist  §o- 
fort  liiforbar.  Preis  2,50  DM  xuzüg« 
Porto.  Bestellungen  erbeten 

Verlag 

Gerhard  Ra  ulenberg 
leer  •  Qsllriesland 

Auch  curch  die  Buchhandlungen 


In  10  verschiedenen  Sorten 

Auch  bestens  geeignet  als 

Grabschmuck 

Uns.  Zwiebeln  u.  Knollen  sind  mind.  1 1  cm 
jarofl,  nur  dann  erholten  Sie  wirklich  grofi 
I  blumige  Tulpen  I.  herrl.ouffallend.  Farben 


Und  als  Zimmerschmuck 

10  Weihnachts- 
w ,  Narzissen 

Werdeneinf.  I.  Schalen  o. Töpfe  eingesetzt. 
Ohne  großeMOheu.ArbeithabenSieschon 

an  Weihnacht 
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Tüchtige,  zuverlässige 

Hausangestellte 

für  modernen  Privathaushalt  (Ölheizung.  Wasch, 
ln  angenehme  Dauerstellung  gesucht  Schönes  Z 
Gehalt.  Frau  Grete  GlaQ.  Solingen-Landwehr 
Straße  59.  Telelon  1  27  74. 


an  Weihnachten 

einen  herrlldt  blohenden  Zimmersdimudt 

Alle  1 1 0  BlSSA 

einsail.  rtlanranweiSLntj  k  cn 

ohne  Zoll  u.  Portokosten  |  ZJL 
frti  Haus  INochn.)  DM  I  .Ae““ 


p  uvroijjtwBDiv  lcnono 

Perser-Velour-Teppiche, 

^  ?m'Aw“nd,rvo"  «'•!«*'•'  Flor.  Ober 

40000  s.od, 

V®;  190x300  cm  DM  122 [ 50.  Ql  Ort 

_  160x240  cm  nur  DM  I 

-  .  .  .  .  ._  ,,---rr - *  verkoufen  wir  nicht  nur  im 

Inland.  Ausländisch«  Interessenten  erhalten  auf  Anforde- 
J?Lbi9#n  und  mehrsprachigen 
’ "  ' "  kostenlos. 


Hausgehilfin 

zum  1.  11.  oder  später  bet  gutem 
Lohn  gesucht.  Putztrau  vorhan¬ 
den.  Schlachterei  H  Höhne. 
Blomberg  (Lippe). 


Jetzt  noch  die  beste  Pflanzzeit 
Lieferung  erfolgt  sof.  schnellstens 


t.  mod.  Villenhaushalt  b.  guter 
Bezahlg.  für  angcn.  Dauerstel¬ 
lung  ln  Düssetdorf-Meerbusch 
gesucht.  Eintritt  baldmögl.  Zu¬ 
verlässige  Bewerberinnen  kön¬ 
nen  sich  meid.  b.  Bankdirektor 
/tndrb,  Meererbusch  bei  Düssel¬ 
dorf.  Am  Tanneneck  1J. 


•  VW* a.w  will 

Deutsche  Markenteppiche 

@rung  unteren  r.icntioltig.n,  farbigen  ( 

Export-Katalog  „MADE  IN  GERMANY' 

Ilgenlmport  von  Orient-Teppichen 

r°rb'?V  Sonderkololog  für  Orienl-Teppicb.  und  -Brücken 
|<j>l  liegt  jeder  Kollektion  bei. 

Rletenouiwohl  In  Bettumrandungen.  läutern  und  Autlege- 
wa,••  ou*  Koko»  und  Siial.  Vor  |edem  T.ppichkauf  lofiie 
man  unser  Angebot  prüfen.  Hunderttoutende  schon  waren 
begeistert. 

Wii|i  i 

~  Audi  Olrektvarkauf  vom  lager  Elmshorn,  Osterfeld  16-20. 
Telefon  i  Elmshorn  4061  bis  4064. 

■  i  — i  ^  250x355  cm  DM  446.-,  :  n 

200x305  cm  nur  DM  295,-  ' 1  JSfftk 

IIcWeSMI  Blrr#  schreiben  Sit  fll.idi  an  das  .‘iijlÜöjÜnit 
ill— ~l 7. \  l  er68t.Teppldil.ous  ?  Well:  -sjaSrnjA 

l  Ml  \  „Erbitte  portofrei  für  5  Tg.  die 
f" — -T  \  große  Kibek. Kollektion".  .  CTt"M''14‘-i-  I 


A.  Meyer 


Auf  140  Seifen  im  lllustrlerten*GroQfonnof 
mit  58  Farbseifen  unterrichtet  er  Sie  Gber 
Mode.Hrlmgeitoltung.Auistouerfrogen.Be- 
stedie,  Uhren,  Cesdienkartlkel,  Spielwarea 
Ober  2  Millionen  «rwarfon  Ihn  bereits  .  er 
Ist  rlditungswelsend  für  Herbst  und  Winter 

Audi  Sie  binnen  auf  diesen  Katalog  aldil 
«eniditenl 

Schreiben  Sie  heute  noch  ein.  Rostkorte. 
Sie  erholten  ihn  völlig  kostenlos  I 


für  meine  links  gelahmte  Frau. 
Um  Angebot  bittet  dringend 
Hundrlesrr,  Landrat  I.  R..  Rin¬ 
teln  (Weser),  Unter  der  Fran¬ 
ken  bürg. 


-titiltnbergec1 

leb  euctien 


ür  meine  Schwester  ln  Essen 
allclnst,  Folgezustand  n.  Schlag¬ 
anfall.  suche  ich  eine  Hilfe  für 
Pflege  u.  Haushalt.  Dr.  med.  Kurt 
Quambusch.  Schwelm  (Westf). 


hervorragend  in  Qualität 

und  Geschmack I 
1  großes  prachtvolles  Postpaket  mit  Gber 
6ft  Pfund  Inhalt t  1  große  Seduedc-Pack. 
feine  Runde  gemischt,  I  Podt.  feine  Ho- 
selnuft-lebk.,  I  Padc.  feine  gemandelfe 
und  Dessert-lebk.,  1  Pack,  feine  Punsch- 
und  Melange-Lebk.,  1  Pack,  feine  Runde 
mit  Scnokolode,  I  Pake»  feine  Weiße, 
1  Paket  foine  Weiße  mit  Zitronat.  1  Pö¬ 
kel  feine  Weiße  mit  Mandeln,  1  großes 
Originol-Doppelpakof  echte  Weiße;  bis 
daher  alles  auf  Oblaten  und  in  Frisch- 
holtepadc.,  ferner  1  großes  Pake»  feine 
Dominosteine  mit  Gelee  u,  Schokolade, 
I  Paket  Schokotode-lebk..  \  Pack,  feiner 
Spekulatius,  1  Padc.  echtes  feines  NGrn- 


Mausangesietlie 

selbständig,  m.  Kochkenntn.  u 
m.  allen  sonst.  Hausarb.  vertr., 
für  gutbürgerl.  Privathaushalt 
m.  3  Söhnen  (14  b.  23  J.).  !.  schö¬ 
nes  Einfamilienhaus  a.  Stadtr., 
f.  sof.  1.  Dauerstellg  ges.  Putz- 
u.  Waschhilfe  vorh.  Angeb.  m 
Zcugnlsabschr  an  Otto  Giesen, 
Neuß  am  Rhein,  Rhelntorstr  24 


Sauberes 

Mädchen 

ln  angen.  Stelle  bei  geregelter 
Freizeit  und  hohem  Lohn  ge¬ 
sucht.  Zuschriften  erbeten  an 
Bäckerei  Hugo  Klophaus,  So- 
llngen-Ohllgs.  Benrather  Str.  41. 
Telefon  1  37  37. 


Devtichlonda  «olkuümlldlet  C>o0..no,dKo.i 

ml'elgener  Weberei,  Kleider,  und  Wöldlerebflh 


Luftpolster 


Itentnerln  od.  Bit, 


leichte 


.  Frau  f. 
Arbeiten  (bügeln  und  Pflege  d. 
Wäsche)  gesucht.  Es  handelt  sich 
Landhaushalt  (drei 
Alle  neuzeltl.  Maschinen 
Verfüg.  Es  wird 
etc.  gewährt  u.  Lohn 


Hausmädchen 

für  Großküche  und  Station 
werden  eingestellt  vom 

Krankenhau«  Maingau 
vom  Roten  Kreuz 
Frankfurt  (Main) 

Scheffelstraße  2— 16 

Bewerbungen  mit  Lebens;.»1 
an  die  Verwaltung  erbeten 


um  einen  kl. 

Pers.) 

etc  stehen  z. 

gute«  zi.  .  _ _  ee 

n.  Vereinbarung.  Angeb.  erb.  an 
Rombergsehe 
Renteiverwaltung  Buldern. 


sohlen  m.  örztl.  empf.  Geltnkstütio. 
Medizin  für  Ihre  Füße! 
Ix  probiert  und  Sie  sind  begeistert. 
Kein  Ermüden,  Brennen  o.  Schwitzen  mehr. 

8  Tage  kostenlos 

zum  Probieren 

Dann  erst  bezahlen  od.  bei  Nichtgefallen 


Freiherrlich  von 


Gtallonangoöoto 


Gtellongosucfio 


Nebenverdienst  n.  Ihrer  Wahl.  Viel 
Geld  verd.  ln  d.  Frelzeltl  Wie.  er-l 
fahr.  Sie  geg.  RUckp.  d.  HEISE 
CO..  Abt.  E  30.  Heide  (Holst). 


DM  all  n»«ita«  Gehöft  durch  Wer- 
bung  neuer  Kviden  für  Teet.l- 
Ve’sondhou«.  Schreiben  S  a  on» 
WILHELM  KtAATZ,  Hofburg  23 


unfrank,  an  uns  xuröckienden«  Kein  Risiko! 

für  Frauen  und  Männer  _ 

In  Stadl  und  Land. 

Mit  Kern-lederbrandtohla 
Wasserdidir  «.  ruttcMetr 
Ol-  und  Säurebeständig 
Löten  der  Sohle 

Fabrik  **  tum,  ' 

Als  Arbeitsschuh  fwol  O  7  90 

(Juchten-Vollrindleder)  .  *»  ^  <r  •mmm 

f  rkt  WntnrnrAAf  9  ^  ^  AA 


Arzthelferin  m.  abgeschl.  Examen, 
sucht  f  sof.  eine  Stelle.  Am  liebst, 
b.  einen  ostpr  Arzt  ln  Nieder*, 
od.  Schieswig-Holst..  aber  n  Be¬ 
dingung.  Zu  erfragen  u.  Nr.  87 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt. J 
Hamburg  13. 


Kinderliebes  Mädchen 

für  unseren  Privathaushalt  ge¬ 
sucht  elg.  Zimmer,  Familien¬ 
anschluß.  Eintritt  baldmöglichst. 
Bewerbung,  m.  Lohnanspr.  erb 
an  Gerhard  Reese.  Sollngen- 
Wald.  Frledrich-Ebert-Str.  122 


Welche  noch  rüst.  Rentnerin  oder 
Beamten-  bzw.  Kriegerwitwe  hilft 
mir  b.  d.  Pflege  meiner  gelähmten 
Frau  und  führt  uns  den  Haushalt 
ln  Solingen?  Dauerstellung,  eigen 
Zimmer,  Etagenhelzg.  Lehrer  a.  D. 
E.  Schulz,  Hlmmelpfortcn  77.  Kr. 
Stade.  Birkenhof. _ 


Gratis!  Ford.  Sie  Prospekt:  .Ver¬ 
dienen  Sie  bla  zu  DM  120.-  pro 
Woche  zu  Hause  ln  Ihrer  Freizeit“ 
(Rückporto)  von  H  Jenacn.  Abt 
G  S  Hamburg  I,  Ost- West-Hof. 


Amll.  Bekanntmachung 


Hoher  Nebenverdienst!  Bis  DM  100 

p.  Woche  d.  leichte  Tätigkeit  lm1 
Hause.  Näh.  durch  (RUckumsch!  I 
erbeten)  Nielsen  Abt,  98.  Ham¬ 
burg  20.  Postfach. 


Schweiz.  Gesucht  junge,  freundliche 
Tochter  zur  Mithilfe  Im  Haushalt. 

’  (Köchln  vorhanden).  Hoher  Lohn, 
geregelte  Freizeit,  Relsevergütg. 
Offerte  erb.  an  Emil  Kern.  Metz-| 
gerel,  Ennenda,  Glarus  (Schweiz),! 

Berufstätiges  Zahnarztehepaar  mit 
zwei  Kindern,  sucht  ab  sofort  fUr 
seinen  gcpfl..  mod.  etnger.  Haus¬ 
halt  eine  nette,  saubere  u.  pflicbt- 
.  zwischen 


Echt  Waterproof  r\r\  90 

(Stobil  -  Unverwüiüidi)  I  ^  -  I 

B,ru(  -  Schuhgroßs  -  Färb,  angubrn. 

Rheinland-Schuh  Abt.  L  tl  Goch  Rhld, 


Suche  zum  baldigen  Eintritt 

ainan  Melkerlehrling 

neuer  Stall  m.  Schwebebahn  u 
Melkmaschine  vorh.  Lohn  Uber 
Tarif.  Angeb.  an  Josef  Krüger. 
Lehrmelkermetster.  Emsdetten 
(Westf).  Hof  Dr.  LlnteL _ 


ÖekanmfcfuWen 


Öosiätigungan 


bewußte  Hausgehilfin. 

20  u.  35  J..  die  einen  Haush.  selb-  Ostpr..  Bäckermeister,  30  1,66  bld  . 
ständig  führen  kann.  Bewerb,  m :  ev.  (Raum  SUddeutschland).  sucht 
Bild  u  Gehaltsanspr.  erb.  an  Dr.|  Partnerin,  die  Interesse  an  elncri 
Neumeister.  Kreiensen  (Harz),  Geschäftsgründg.  hat.  Blldzuschr. 

Jugendherberge  lm  Berglschen  *rb„ u  ^  ,7®?9 
Land,  sucht  zum  I  1.  1969  zwei  blatt  Anz.-Abt.,  Hamburg  13 

freundliche  Hausgehilfinnen  als  —— - -  '  “  „„ 

Herhergshelferlnncn  ln  Dauer-  Ostpreuße,  verw ..  ohne  Kind,  ev  , 

regeiter  hSt  und"  Famlllem  na.ur-^nd  Ä  “  m  LebSS^! 

Fund  ar-  «lll.  u.  ««2Sf2Sf;l 


Krankenschwester,  28  1.72,  m.  6]ähr. 
Tocht..  wünscht  s.  netten  seriösen 
Lebensgefährt  u.  1b.  Vati.  Woh¬ 
nung  vorh.  Zuschr.  erb.  u  Nr. 
87  724  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 

Abt„  Hamburg  13. _ 

„R.  K.  |2".  Briet.  Duisburg,  haupt¬ 
postlagernd.  Bitte  baldige  Ant¬ 
wort  u  Nr.  87  774  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Wer  kennt  meinen  Mann  Kurt 
I  Paul.  geb.  26.  9.  190«,  oder  war 
mit  Ihm  b.  d.  Fa.  W.  Kukorus, 
früher  H.  Lachmanski  In  Könlgs- 
|  berg  Pr..  Junkerstraße  1/2,  tätig, 
u.  würde  mir  zur  Erlangung  einer 
Rente  bestätigen,  daß  mein  Mann 
I  dort  lange  Jahre  beschäftigt  u. 
sozlalveralchcrt  war?  Unkosten 
werden  erstattet.  Frdl.  Zuschr. 
erb.  Frau  Anny  Paul.  Clara- 

graben  123.  Basel/Sehwelz. _ 

Zwecks  Angabe  für  meine  Ver¬ 
sicherungsrente  bitte  Ich  um 
Meldung  der  Personen,  die  be¬ 
stätigen  können,  daß  mein  Mann 
Eduard  Kruska  von  1943  bis  1945 
auf  dem  Amtskommissartat  Kad- 
zidlo.  Kr.  Scharfenwiese  (Polen), 
beschäftigt  war.  Unkosten  wer¬ 
den  erstattet.  Erna  Kruska, 
Essen -Kray,  Korthoferweg  87. 


Für  neu  übernommenen  Ziege¬ 
lei-Betrieb  In  Hamburg  werden 

gesucht 

1  tüchtiger 

energischer  Zlegelmclster 
der  eelbatändlg  einen  Betrieb 
mit  Erfolg  leiten  kann,  Allein¬ 
wohnung  am  Werk  und  guter 
Verdienst  werden  geboten 

Außerdem 

1  Schmied 
1  Schlosser 
1  Ehepaar 

Frau  für  Betriebsküche,  Mann 
als  Hausmeister,  b.  Bewährung 
Dauerstellg..  Wohng.  u.  gt.  Ver¬ 
dienst.  Bewerb,  an  Ziegelwerk 
Havighorst  Hermann  Schuck 
KG-,  Post  Bcrgcdorf-Land. 


Vorscfuadoncs 


uhrgebiet:  Ich  suche  einen  gt..;  &0  j  c)n(.  Heimat,  stelle  ein 
warmherzigen  Ehepartner  I.  sich.|  mabl,  Zimmer  u.  freie  Kost  z. 
Stetig  Ich  bin  39/162.  sehe  viel  Verfügung.  Erwünscht  wird  Bc- 
JUng.  aus.  habe  braune  Auf.  u.  treuung  eines  3)ähr.  Mädchens, 
führe  d.  Haush  einer  Industri-;  HeImu,  Dardatt  Mechernich  Eifel. 
ellen-Famllle  Mein  Wunsch  Ist.  st -Barbara-Straße  5. 

ein  elg.  Helm  zu  versorgen  u.  -  — - ■ 

eine  elg.  Familie  zu  bemuttern,  ostpreuß.  Student  sucht  Zimmer  ln 
Blldzuschr.  erb.  u.  Nr.  87  775  Das  Hamburg.  Angeb.  erb.  unter  Nr. 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham-(  g7  bjs  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 


Abt  .  Hamburg  13. 


schuldl 


istpreuße,  42/168.  ev. 
gesell.  Späthelmk.,  f 
stein,  sucht  Bekanntst 
Landsmännin  zw.  Heirat.  Eigen¬ 
heim  vorh  Kl.  Erspam.  bedingt, 
Höchftaltef  38  J..  oh.  Anh.  bevor¬ 
zugt  Blldzuschr.  erb.  u.  Nr. 
87  830  Das  Ostpreußenblatt.  Anz  • 
Abt .  Hamburg  13. 


l^ussensMuQ  au$  dem  L  }fcn 

ilt  jedom  bekannt,  denn  Wärme  hilft  heilen  beruhigt  die 
Nerven  und  reguliert  den  Kreislauf.  Die  Wärmetherapie  .st  als 
Kurhilfsmittel  in  der  Krankenpflege  eine  Notwendigkeit. 

Bei  Rheuma,  Ischias.  Kreisloufstörungen,  Hexenschuß,  Frauen¬ 
leiden,  Kreuzschmerzen.  Schüttelfrost,  Grippe,  Gallen-  BloHtn-, 
Leber-  und  Nierenleiden,  Gicht,  Querschnittslähmungen 
Stumpfschmerzen.  Wadenkrämpfen  undkolten  Füßenwmddie 
LEBENSBORN -WÄRMEDECKE  als  mollig  warme  Unterlage 
im  eigenen  Bett  und  auf  der  Reise  mit  Erfolg  angewendet. 


Zu  vermieten  Bendorf/Rb:  3  ZI. 

Kt!.,  Bad.  Gaa.  nur  Fl.  A-,  ält 
Ehepaar  angen.,  Miet-Voraus- 
znhlg  Angeb.  erb.  u.  Nr.  87  65t 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt. 
Hamburg  13. 


Gr.;  ISO  bis  130200  nur  55. 


76.- DM  Preisliste  frei.  Tetlz.  mögl., 
RUckgaberccht  Bettenversand  2  ■ 
'Gnlosdorz.  Berlin  SW  1L  Postf.  17, 


Ostpreuße,  23/174.  ev..  (fr.  größ. 
Landw.).  Jetzt  Fachkraft  1.  d. 
Metallindustrie.  Strebs.,  charak¬ 
terfest.  gt  auss..  Nichtraucher. 
Suche  eine  aufrichtige  Freundin. 
Raum  Düsseldorf  <n.  BedlngJ 
Nur  ernstgem.  Blldzuschr.  erb. 
u.  Nr.  87  776  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


sucht  für  eine  umfangreiche  Veröffentlichung  Bilder  von  der 
Versenkung  von  Evakularuna*-Damp»arn  durch  russische 
U-Boote  bei  der  Räumung  OsfprauBena.  Fotos  von  FlUchl- 

lings-Trecks  und  Flüchtlings-Mossen  mit  Hob  und  Gut,  foto¬ 
grafische  Szenen  von  den  Verlode-Plätzen  von  Pillau.  Goten¬ 
hafen  und  anderen  Einschiffungs-Plätzen  aus  der  letzten 
Kriegsphase.  Ferner  Bilder  von  der  Rückeroberung  Goldops 
und  Nemmersdorfs  Im  Oktober  1944 
Die  Aufnahmen  werden  gut  honoriert. 


zi  7 Oärntedecke 

B  Heidelberg,  BlumanstroBe  34 

00  |  Fosfsehadikto.  74537  Karlsruhe 

.  Z.  Pol.  amll.  o«* 

irt  per  Nochnohme 

IEBENSBORN  -WÄRMEDECKEN 


43jähr.  Ostpreuße.  Jetzt  N 
Westf..  176  gr„  led..  ev„ 
suntter  Lebensauffassung, 
die  Bekanntst*,  eines 
Mädels  Nur  ernstgem. 
sehr  (zurück)  erb  u.  Nt 
Das  Ostpreußenblatt.  An 
Hamburg  13. 


Angebote  erbeten  unter  Nr.  87955  Dos  Ostpreußenblatt, 
Anz -Abt..  Hamburg  15 


wel  ev.,  charakterfeste,  ostpr. 
Brüder.  24  u.  25  J„  suchen  pass 
Marlellchen  zw  Helrot  kennen¬ 
zulernen.  Blldzuschr  erb.  u.  Nr 
96  670  Das  OstpreuP-nbtatt.  Ans 
Abi .  Hamburg  13. 


Vornom® 


Zuname 


Strofl® 


offenen  Urr^tlofl  nur 


Wohnort  Qn^ 


1.  November  1958  /  Seite  18 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  9  /  Folge  44 


Hüte  gratulieren. . . 


zum  97.  Geburtstag 

am  8  November  Frau  Karoline  Bernhardt,  geb. 
Bernhardt,  aus  Eichenfeld,  Kreis  Gumbinnen.  Die  Ju¬ 
bilarin.  die  regen  Anteil  am  Zeitgeschehen  nimmt, 
wohnt  bei  ihrem  Sohn  Gustav  In  Rodewald,  Untere 
Bauerschaft,  Kreis  Neustadt  am  Rübenberge. 

zum  95.  Geburtstag 

am  10.  November  Frau  Maria  Purkus,  geb.  Schneide¬ 
rat,  aus  Tilsit,  jetzt  bei  ihrem  Schwiegersohn  Theo 
Kudwin  in  Marl  (Westf),  Backhausstraße  32. 

zum  93.  Geburtstag 

am  5.  November  Witwe  Erdmuthe  Vongehr,  geb 
Kanapinn,  aus  Tilsit.  Raqniter  Straße  30.  jetzt  bei 
ihrer  Tochter  Fmma  und  ihrem  Schwiegersohn  Ernst 
Natalier  in  Büdelsdorf  bei  Rendsburg.  Ulmenstr.  20 

zuu  90.  Geburtstag 

an-  19.  Oktober  Schmiedemeister  Gustav  Friedrich 
aus  Krugtanken.  Kreis  Angerburg,  jetzt  bei  seiner 
jüngsten  Tochter  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone  Er 
ist  durch  Landsmann  Hans  Priddal,  (16)  Bad  Homburg 
v  d.  H  .  Seifgrundstraße  15,  zu  erreichen  Die  Kreis- 
gemeinschaft  gratuliert  herzlich. 

am  30  Oktober  Frau  Auguste  Finke.  Die  Jubilarin 
wurde  in  Pyonken.  Kreis  Angerburg,  geboren  und 
lebte  später  in  Drengfurt.  Zusammen  mit  ihrem  Bru¬ 
der  Karl  Kondelbarher  wohnt  sie  heute  in  Essen- 
Rüttenscheid.  Kamphausenstraße  3.  Die  Rezirksgruppe 
der  Landsmannschaft,  für  deren  Veranstaltungen  sie 
reges  Interesse  zeigt,  gratuliert  herzlich 

zum  89.  Geburtstag 

am  24  Oktober  Frau  Berta  Wenzel  aus  Neufrosl' 
Elchniedentng,  jetzt  bei  Ihrem  Sohn  Erich  in  Watten 
scheid-Eppendorl  In  der  Mark  30 

zum  88.  Geburtstag 

am  24  Oktober  Frau  Charlotte  Malonek  aus  Pauls¬ 
nut  bei  Hohenstein.  tzl  mit  ihrer  Tochter  Marta 
Senhafer  in  Buchholz,  Kreis  Harburg.  Friedridislr  4 

am  31  Oktober  Landwirt  August  Brandt  aus  Gr  - 
Wattersdorf,  jetzt  bei  der  Familie  seines  Sohnes  in 
der  sowjetisch  besetzten  Zone.  Er  ist  durch  Fr  Tlls* 
ner,  Hameln.  Kaiserstraße  II.  zu  erreichen. 

am  4  November  Landsmann  Friedrich  Bad/.inski 
aus  Wappendorf.  Kreis  Ortelsburg.  jetzt  in  Recken 
leid,  Kreis  Münster.  Goethestraße  23. 

am  7.  November  Landwirt  Friedrich  Alex  aus  Keh¬ 
lerwald.  Kreis  Angerburg.  jetzt  tn  Ruchholz.  Kreis 
Harburg,  Bremer  Straße  60.  Der  Jubilar  erfreut  sich 
guter  Gesundheit  und  nimmt  regen  Anteil  am  Zeit¬ 
geschehen 

zum  87.  Geburtstag 

am  9.  November  Frau  Luise  Jankofskc,  geb 
Waschke.  aus  Barten.  Kreis  Rastenburg,  jetzt  bei 
Ib  *r  Schwiegertochter  Frieda  Jankofskc,  geb  Bur¬ 
n-in  der  sowjetisch  besetzten  Zone.  Die  Jubilarin 
ist  durch  Walter  Meschkat,  (14a)  Stuttgart-Degerloch, 
Straifstraße  17,  zu  erreichen. 

zum  86.  Geburtstag 

am  3.  November  Witwe  Maria  Gudlat  aus  Mehl* 
kohraon,  letzt  bei  ihrer  Tochter  Liesbeth  Schumann  in 
Plön  (Holst)  Kieler  Kamp  25a. 

am  3.  November  Frau  Maria  Sanftleben  aus  Willuh- 
nen.  Kreis  Schloßberg,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Albert 
in  J 1 3a)  Alexanderhütte  bei  Tettau  (Oberfr).  Am 
12  (Oktober  nahm  die  Jubilarin  in  bemerkenswerter 
Frlahe  mit  ihren  Kindern  und  Enkeln  am  Schloßber- 
ger|Heimatlreffen  in  Nürnherg  teil  und  hatte  dort 
die  Freude,  viele  alte  Freunde  und  Bekannte  wieder¬ 
zusehen. 

am  3.  November  Landsmann  Carl  Reinhardt  aus 
Lyck,  Bismarckstraße  47,  jetzt  in  Rheine  (Westf). 
Laugestraße  50. 


OjO-üi  hegten  Rundfunk 

In  der  Woche  vom  2.  November  bis  zum  8.  November 
NDR/ WDR-Mlltel welle.  Dienstag.  8.45:  Für  die 
Frau.  Kinder  kommen  nicht  zu  ihren  Eltern.  Warum 
hält  die  sowjetisch  besetzte  Zone  sie  zurück?  Eine 
Sendung  von  Hans  Lützkendorf.  —  Mittwoch, 
17.05:  Berliner  Feuilleton  mit  Ost-West-Spicgel.  — 
Sonnabend.  15.00:  Alte  und  neue  Heimat. 

Norddeutscher  Rundfunk-UKW.  Dienstag,  16.45: 
Ostpreußische  Anekdoten,  erzählt  von  Marion  Lindt 
Westdeutscher  Rundfunk-UKW.  Mittwoch.  9.30: 
Lieder  und  Tänze  aus  Ostdeutschland. 

Hessischer  Rundfunk.  Sonntags,  13.30:  Der  ge¬ 
meinsame  Weg»  werktags  15.15:  Deutsche  Fra¬ 
gen,  Informationen  für  Ost  und  West.  —  Montag, 
Schulfunk.  9  00  Von  der  Maas  bis  an  die  Memel. 

Süddeutscher  Rundfunk.  Mittwoch,  17.30:  Die 
Heimatpost.  Nachrichten  aus  Mittel-  und  Ostdeutsch¬ 
land.  Anschließend:  Ostdeutsche  Im  Westen.  Ein  Bei¬ 
trag  zur  heutigen  Situation  der  Vertriebenen.  Manus¬ 
kript:  Hans-Joachim  Girock.  —  22.10:  Wir  denken  an 
Mittel-  und  Ostdeutschland. 

SUdweslfunk.  Montag,  7.10:  In  gemeinsamer 
Sorge  Informationen  und  Dokumente  zur  Frage  der 
deutschen  Einheit  (Mittwoch,  22.00,  Freitag 
7  IO  und  Spätsendung  0.10  Uhr .). 

Bayerischer  Rundfunk.  Die  von  Günther  Milbradt 
geleitete  Redaktion  lür  Oslfragen  hat  im  Winterpro- 
gramm-Helt  mehrere  Sendungen  angekündigt.  Fest¬ 
stehende  Sendezeiten  sind.  Jeden  Donnerstag 
22.25  bis  22  40:  Zwischen  Elbe  und  Oder  —  Eine 
Zonenzeitung.  Berichte  über  das  Geschehen  in  der 
sowjetisch  besetzten  Zone.  —  Jeden  Dienstag. 
22.10  bis  22.40:  Deutschland  und  der  Europäische 
Osten.  Beobachtungen  der  Entwicklung  in  den  Ost¬ 
blockländern  —  Jeden  Mittwoch  von  16.45  bis 
17.00:  Vorträge.  Hörberichte  und  Dokumentarsendun- 
gen  über  Ostdeutsche  und  osteuropäische  Lander.  — 
Sonnabend  UKW,  14.00  bis  14.30:  Zwischen 
Ostsee  und  Karpaten.  Haupttheme  ist  stets  ein  ost¬ 
deutsches  Gebiet  mit  Ausnahme  der  sowjetisch  be¬ 
setzten  Zone,  angeschlossen  werden  Kurzberichte 
vom  Leben  der  Heimatvertriebenen  ln  der  Bundes¬ 
republik.  —  Dienstag,  22.10:  Deutschland  und 
der  europäische  Osten.  Wer  regiert  In  den  Ostblock¬ 
staaten?  Ungarn.  Manuskript  Eva  Kolar.  —  Sonn¬ 
abend,  15.00:  Zwischen  Ostsee  und  Karpaten:  Die 
westdeutsche  Jugend  und  der  Osten  Europas. 

Sender  Freies  Berlin.  Sonnabend.  15.45;  Alte 
und  neue  Heimat.  —  19.30:  Unteilbares  Deutschland 
Rias.  Montag,  21.30:  Lieder  der  Heimat.  —  Ost¬ 
preußen.  Musikalische  Leitung  und  Zusammenstel¬ 
lung:  Fried  Walter 


VOR  EINEM  NEUEN  ÄON 

German  Pinnlng  anolyjiert  da»  erre 
gende  Treiben  de,  Okkultiimui  In  un¬ 
terer  Zell,  »eine  Pervertlläl  und  unter 
grOndige  politisch»  Wirksamkeit. 
145  Selten  »tark.  Ganzleinen  0M  8,40 
Verlag  Franz  v  Bebenburg,  (13b)  Pfähl 


zum  85.  Geburtstag 

am  31,  Oktober  Frau  Martha  Loeffler,  geb  Kiaukal. 
aus  Bartenstein.  Reichsstraße  4,  jetzt  In  Paderborn 
(Westf),  Kasseler  Straße  2ß,  bei  ihrer  Tochter  Lies¬ 
beth  und  Ihrem  Schwiegersohn  Johannes  Wausdt- 
kühn. 

am  31.  Oktober  Lehrer  I.  R.  Hugo  Klein,  Jetzt  in 
ßerlln-Charlottcnburg,  Reldisstraße  5.  Bis  zu  seiner 
Pensionierung  im  Jahre  1938  wirkte  der  Jubilar  als 
Schulleiler  in  der  Gemeinde  Wehrwilten,  Kreis  Bar¬ 
tenstein.  Er  besucht  regelmäßig  die  Treftcn  der  Bar- 
tenslelner  Kreisgruppe  in  Berlin,  bei  deren  Ausge¬ 
staltung  er  mit  viel  Interesse  mitwirkt.  Sein  liebsles 
Thema  Ist  dabei  die  Heimatkunde.  Die  Kreisgruppe 
gratuliert  herzlich. 

am  3.  November  Frau  Martha  Schulz,  geb.  Salomon. 
aus  Doniriau,  letzl  in  Bad  Harzburg,  Juliusstraße  30. 
Die  rüstige  Jubilarin,  die  im  September  am  Heimat- 
trelfen  in  Lauenburg  teilnahm,  war  in  ihrem  Heimat¬ 
ort  als  .Tante  Marlha'  bekannt 
am  3.  November  Witwe  Susanne  Thews,  geb  Bern¬ 
hardt,  aus  Königsberg  Pr  letzl  ln  Dnbersdorl  über 
Kiel 

am  4  November  Frau  Anna  Koester  aus  Plllau, 
jelzl  in  Berlin-Tegel  Weidmannslusler  Damm  7.  Sei- 
tenflügel  IHr 

am  5  November  Allbäuerin-Wiiwe  ida  Skrlbeleit, 
geh  Prüritler,  aus  Kieln-Skirlack.  Kreis  Angerapp, 
letzt  in  Hannover-Stöcken,  Obentrautstraße  48 
am  6  November  Landsmann  Karl  Barsuk  aus  Fuths- 
berg,  )elzi  bei  seiner  Tochter  Berla  Amsel  in  Durr- 
veller,  Kreis  Freudensladt 
am  7  November  Rottenaulseher  Rudolf  ßatschko 
au*  Arys.  Kreis  Johannisburg,  jetzt  bei  seiner  Toch¬ 
ter  Erna  Franke  in  Hannover-Döhren,  Henleinwcg  7 

zum  84.  Geburtstag 

am  27.  Scplember  Bäuerin  Marie  Komenda  aus 
Thalheim  Kr.  Neldenburg,  jetzt  in  Gladbeck  (Weslfl. 
Landstraße  219. 

am  21  Oktober  Kreisstraßenmeister  1  R  August 
Stryslo  aus  lohannisburg  Er  Ist  durch  Helmut  Stry 
sio.  Soltan  Wiesenstraße  2,  zu  erreichen. 

am  I  November  Rangiermeislerwitwe  Marianne 
Rarduhn  aus  Osterode  Wilhelmstraße  59,  jetzt  bei 
ithrer  jüngsten  Tochter  Elisabeth  und  ihrem  Schwie¬ 
gersohn  Paul  Pieper  tn  Wiescbcrhöfen  bei  Hamm 
(Weslfl,  Uhlandstraße  2 

am  4  November  Kaufmannwitwe  Marlha  Grunen- 
berg,  geb  Tillmann,  aus  Rauschen-Düne,  jetzt  fn 
Itzehoe  (Holst).  Katholisches  Altersheim,  Minden- 
burgstraße  22. 

zum  83.  Geburtstag 

am  29  Oktober  Landsmann  Franz  Saage  aus  Kö¬ 
nigsberg  Pr .  jetzt  ln  Bari  Orb,  Gulonbergstraße  4 
am  30  Oktober  Frau  Maria  Erdmann,  geb  Dillrlch, 
aus  Allenstein  Magisterslrnße  2,  jelzl  in  Bad  Hom¬ 
burg  v.  d.  H-,  Mlllelweg  28. 

zum  82.  Geburtstag 

arn  2  November  Landsmann  August  Kutlick  aus 
Sorden,  Kreis  Lyck,  letzt  ln  Bochum,  Klinikstr.  54  56 
am  3.  November  Straßenwärtcr  i.  R.  Gotllleb  Ol- 
schewski  aus  Kl  -Rauschen,  Kr.  Lyrk,  jetzt  in  Waten- 
sledl-Salzgitter,  Tcsrhaner  Straße  6 
am  3.  November  Frau  Emma  Grabowski  aus  Skot- 
tau  —  Brennerei,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Im  Alters¬ 
heim  Rendsburg,  Scbieswlger  Chaussee  42. 

am  4.  November  Landsmann  Ernst  Kallwell  aus 
Zlnlen,  jelzl  in  Berlm-Zehlendorf.  Johannisstraße  21  I, 
Allerswohnheim. 

am  5.  November  Frau  Johanne  Heidemann,  geb. 
Hennig,  aus  Königsberg  Pr..  Baczkoslraße  6,  jetzt  mit 
ihrem  Ehemann  in  Hamburg-Harburg,  Gazerlstr.  17a. 

am  5.  November  Robert  Mann,  Hagen,  Roonstr.  9, 
früher  Königsberg  Pr..  Yorckstraße  40 
am  6.  November  Molkereiverwalter  Franz  Link  aus 
Konitten,  Kreis  Heilsberg,  jetzt  in  Markdorf.  Kreis 
Oberlingen'Bodensce.  Mangoldstraße  2. 

zum  81.  Geburtstag 

ar..  31.  Oktober  Frau  Luise  Wirherf,  geb  Thimm, 
aus  dem  Kreise  Osterodei  später  lebte  sie  in  Riesen¬ 
burg,  Königstroße  fl.  Jetzige  Anschrift:  Wolfsburg, 
Niedersachsen.  Ganghoferstraße  3. 

am  31.  Oktober  Frau  Wilhelmine  Ester,  geb  Step- 
pulat,  aus  Schounenort,  Kreis  Insterburg,  jetzt  mit 
ihren  Töchtern  Charlotte  und  Marie  in  Walshut 
(Baden),  Friedrichstraße  13.  Im  April  dieses  Jahres 
verstarb  ihr 'Ehemann  Wilhelm  Ester. 

am  31.  Oktober  Witwe  Maria  Jucknies,  geb.  Loe- 
ber,  aus  Platen,  Kreis  Insterburg,  jetzt  mit  ihrer 
Tochter  und  Ihrem  Schwiegersohn.  Lehrer  Paul 
Gwiasda,  in  Hondelage,  Kreis  Braunschweig. 

am  2.  November  Frau  Elisabeth  Wllluhn.  geb  Pal- 
lutl,  jetzt  in  Mülheim  (Ruhr),  Höllcr  Straße  41. 

am  5.  November  Landsmann  Goltlieb  Danowskt  aus 
Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  letzt  in  Baer-Moers,  Loh¬ 
mannsheide  34c. 

zum  80.  Geburtstag 

am  24.  Oktober  Frau  Lina  Possienke.  geb  Nass, 
aus  Neucndorl  bol  Fischhausen,  letzt  in  Würtingen. 
Kreis  Reullrngen,  Lammstraße  20. 

am  26  Oktober  Landsmann  Friedrich  Knick  aus 
Jäglack,  Kreis  Raslenburg,  jetzt  bei  seiner  Tochter 
Hedwig  Siek  mann  In  Bieieleld.  Am  Wellenkollen  8 
Der  Jubilar  erfreut  sich  bester  Gesundheit 

am  30.  Oktober  Landsmann  Gustav  Pielrzyk  aus 
Gehlenburg.  vorher  Elrlienlal  und  Wiesenheim,  Kreis 
Johannisburg.  Er  wohnt  mit  seiner  Ehetrau  Anna, 
geb.  Joswig,  in  Hamburg-Horn.  Kleingarlejiverein 
Kickenkalen,  Lohkoppel  274. 

am  30.  Oktober  Witwe  Marie  Gerlath,  geb.  Polltt, 
aus  Tiefensee,  Kr.  Heflfgenbeil,  jelzl  bei  Ihrer  Toch¬ 
ter  Anna  Knorr  ln  120b)  Bad  Grund.  Hübichweg  1 
am  2  November  Frau  Elfriede  Kempa.  Witwe  des 
Dolmetscher-Oberinspektors  Paul  Kempa  aus  Osle¬ 
rode.  Heimställenslraße  8,  jetzt  in  Berlin-Steglitz. 
Hellebergeweg  4 '6. 

am  3.  November  Frau  Anna  iMorlel  Bolh  aus  Kö¬ 
nigsberg  Pr  ,  Friedmannstraße  42'43  Sie  war  drei 
Jahre  in  Dänemark  Interniert  und  lebl  seitdem  in 
Wustrow,  Kreis  Dannenberg  IHanl,  Lange  Straße  2.5 
am  5.  November  Frau  Johanna  Radsthad  aus  In¬ 
sterburg,  Luisenslraße  3,  ehemals  KlrrhenlTau  an  der 
Rclormierten  Kirche  Albrechlslraße.  Sie  wohnt  letzt 
in  der  Familie  ihrer  Tochter  Frieda  Pranskal  in  Düs 
seldorl.  Oberbllker  Allee  50 
am  5.  November  Frau  Anna  Hasselberg  aus  C.roß- 
Leschlenen,  Kreis  Orlelsburq.  letzl  in  Normen  übet 
Hamburg-Berqednrf,  Helmslällen 
am  5.  November  Landsmann  Samuel  Males*»  au* 
Samplatten.  Kreis  Ortclshurg.  Irtzl  In  Wanne-Eickel 
Peterslraße  15. 

am  6  November  Frau  Velcska  Briken,  geb  Lange, 
aus  Albrechlsau,  Kreis  Neidenburg.  jetzt  in  der  so 
wjetisch  besetzten  Zone  Die  'nsthrlll  lieql  der 
Schriftleitung  vor. 

am  6.  November  Gast-  und  Landwirt  Eduard  Grof 
aus  Wcrncgitten,  Kreis  Heilsberg,  letzl  In  (21a)  Pa 
derborn,  Ansgarslraße  26. 

am  7.  November  Landsmann  Paul  Schilling  Von 
1893  bis  1945  war  et  Milarbeiler  der  Bprgwerks-Ver 
waltung  Palmnidccn,  davon  lange  Zeit  als  Werkstatt 
meistcr.  43  Jahre  gehörte  er  der  Werksleuerwehr  an, 


zuletzl  als  Oberbrandmeister.  Viele  Jahre  war  et 
Kirchcnällester.  Mil  Stolz  denkt  der  Jubilar  an  die 
Weltausstellung  im  Jahre  1904  in  St  Louis,  USA 
zurück.  Er  halle  dort  eine  acht  Meier  hohe  Säule  aul 
zustellea  deren  Außenseite  aus  Bernstein  bestand 
Mit  seiner  Ehefrau  Hcrminc.  geb  Nltsch  wohnt  er 
heute  in  Berlin-Borsiqwalde,  Räuschslraße  60 
am  8  November  Reichsbabnsekretär  i  R  August 
Westphal  aus  Osterode,  jetzt  mit  seiner  Ehefrau  und 
seinem  Sohn,  Fachlehrer  Walter  Westphal.  in  Eutin 
Oldenburger  Landstraße  10. 

am  8.  November  Telegraphenseketrär  i.  R  Karl 
Nehrkorn  aus  Sensburg,  Orctrnsrllterslraße  44.  jetzl 
in  Schwerte  (Ruhr),  Kampslraße  29. 

Postossi5tenl  I.  R.  Alber)  Neumann  aus  Osterode. 
Kaiserstraße  19,  letzt  in  Ncumünster  fHolsf),  Was- 
beker  Straße  26. 
zum  75.  Geburtstag 

am  25.  Oktober  Bauer  Gustav  Gromki  aus  Harae- 
rudau,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  in  Berkenthin  bei 
Ratzeburg.  Kreisptlegeheim. 

am  28.  Oktober  Frau  Margarete  Schneider,  geb. 
Naumann.  Witwe  de»  Lcichsbahnobcrinspektors Fried¬ 
rich  Schneider  aus  Königsberg  Pr  ,  Haydnstraße  3, 
(etzl  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone.  Sie  ist  durch 
Ihre  Schwiegertochter  Ellen  Schneider.  Paderborn 
(Weslfl,  Memeislraße  2,  zu  erreichen. 

am  I.  November  Frau  Auguste  Haack,  geb.  Raud- 
zus,  aus  Hohenbruch.  Kreis  Labiau.  jetzt  in  Buchholz 
Nr,  8a  über  Bremen  5. 

am  2.  November  Frau  Helene  Langmann.  geb.  Ku- 
kowskl,  jetzt  in  Franklurl^Maln,  Ehinger  Straße  20. 

arn  2  November  Landsmann  Albert  Kawald  aus 
Gr.-Enqclau,  Kreis  Wehlau,  letzt  in  (20bl  Harlinge¬ 
rode  (Nordharzt.  Slelnkamp  4. 

am  3.  Novemher  F-au  Wilhelmine  Stanossck,  geb 
Bähst,  aus  Ukta.  Kreis  Sensburg.  jetzt  bei  ihrem 
Schwiegersohn  Walter  Conrad  in  Flensburg,  Lund¬ 
weg  6  Die  Jubilarin  ist  erst  im  vergangenen  Jahr 
aus  der  Heimat  gekommen 

am  3  November  Frau  Magdalene  Pleiffcr,  geh, 
Voigt,  aus  Davncn  Kreis  Schloßberg,  fetzt  fn  Herten 
(Westf),  Am  Hörstchen  6a,  bei  Ihrer  Schwester  Maria 
Lindlner. 

am  3,  November  Postbeamter  I.  R.  Georg  Josellis 
aus  Tilsit  jelzl  in  Trittau.  Bezirk  Hamburg,  Elbingcr 
Weg  16,  bei  seiner  Tochter  Edith. 

am  3.  November  Frau  Luise  Kolnischko  aus  Kreuz¬ 
born.  Kreis  Lyck,  letzt  in  Brackei-Höxter,  Kloster- 
slraße  9. 

am  5.  November  Landsmann  Wilhelm  Schmidt  aus 
Pillkoppen  Kurischc  Nehrung,  jetzt  mil  seiner  Ehe- 
Irau  in  Hamburg,  Zlmmerpforle  I. 

am  5  November  Stadtoberdesinlektor  I.  R.  Johann 
Galitzki  aus  Allcnstein.  Jakobstraße  5,  jetzt  in  Neu¬ 
münster  (Holst).  Roonstraße  50. 

am  7.  November  Landsmann  Friedrich  Lampio  aus 
Kielernheide,  Kreis  Lyck,  jetzt  in  der  sowjetisch  be¬ 
setzten  Zone.  Seine  Anschrift  ist  durch  Otto  Ski- 
bowskl,  (16)  Klrchhain.  Bezirk  Kassel,  zu  erfahren. 

am  8.  November  Wilwe  Else  Singctmann.  geb. 
Kubbos,  aus  Kuckerneese,  Hohe  Straße  11,  jetzt  bei 
Ihrem  Schwiegersohn  Otto  Endrejat  In  Uslar/Solling, 
Eidienstraße  17.  Durch  den  Handel  mit  Bunzlauer 
Steingutwaren  war  die  Jubilarin  Im  ganzen  Kreise 
bekannt  und  beliebt.  Eine  große  Freude  wurde  ihr 
durch  den  ersten  Besuch  ihrer  Tochter  Else  bereitet, 
die  seit  28  Jahren  fn  den  USA  lebt.  Einer  ihrer  Söhne 
ist  gefallen,  ein  anderer  wird  noch  vermißt.  Die  Hei¬ 
matgemeinde  gratuliert  herzlich. 

am  12.  November  Frau  Johanna  Zimmermann,  geb. 
Klulh,  aus  Allensteln,  Trautziger  Straße  I,  jetzt  mit 
ihrem  Ehemann  Anton  in  Königslutter,  Kreis  Helm- 
sledl,  Gerhart-Hauplmann-Slraße  3. 

Diamantene  Hodizeiten 

Landwirt  August  Ziemek  und  seine  Ehefrau  Au¬ 
guste  aus  Neumalken,  Kreis  Lyck,  jetzt  in  Liebenau 
(Han),  Försterei  Rothenkamp,  feiern  am  4.  Novembet 
das  Fest  der  Diamantenen  Hochzeit. 

Die  Eheleute  Friedrich  Halke  und  Frau  Amalie, 
geb.  Trofs,  aus  Neuendorf/Kurisches  Half,  jetzt  bei 
ihrer  Tochter  Maria  Schilling  in  Hückelhoven,  Kreis 
Erkelenz,  Gral-Beust-Straße  tl,  feierten  Ihre  Dia¬ 
mantene  Hochzeit. 

Goldene  Hochzeiten 

Die  Eheleute  Jakob  Greub  und  Frau  Berta,  geb. 
Wunderlich,  aus  Grieben.  Kreis  Ebenrode,  jetzl  in 
(14a)  Ehningen,  Kreis  Böblingen  (Würlt),  feierten  am 
15.  Oktober  ihre  Goldene  Hochzeit. 

Maurermeister  Friedrich  Kotsch  und  Frau,  geb.  Ar- 
moneit,  aus  Tilsit,  Moritzhöher  Straße  9a,  Jetzt  in 
Rendsburg,  Neue  Heimat  2.  haben  am  30.  Oktober 
das  Fest  der  Goldenen  Hodizeit  gefeiert. 

Landwirt  Gottfried  Losch  und  seine  Ehefrau  Elise, 
geb.  Sandt,  aus  Schönfließ  bei  Korschen,  jetzt  mit  der 
einzigen  ihnen  verbliebenen  Tochter  in  der  sowjetisch 
besetzten  Zone,  (eierten  am  30.  Oktober  des  Fest  der 
Goldenen  Hochzeit.  Die  Eheleute  sind  durch  Frau 
Sandl,  Singen/Htw.  (Baden),  zu  erreichen.  Die  beiden 
Sühne  des  Ehepaares  sind  getallen. 

Die  Eheleute  Hermann  Riiter  und  Frau  Bertha,  geb. 
Ritter,  aus  Schönwalde,  Post  Kuggen,  Kreis  Königs¬ 
borg  Pr.,  jetzl  in  Herrenburg,  Kreis  Böblingen.  Tübin¬ 
ger  Straße  16,  begingen  am  30.  Oktober  das  Fest  der 
Goldenen  Hochzeit.  Der  Jubilar  war  26  Jahre  Kirchen¬ 
diener.  Glöckner  und  Frledholsgärlner  in  Schönwalde. 

Die  Eheleule  Franz  Möhrke  und  Frau  Luise,  geb. 
Mehlletd,  aus  Sl.  Lotenzs'Satniand,  jetzt  ln  (\3bj  VUs- 
biburg.  Grub  73,  feiern  am  31.  Oktober  das  Fest  der 
Goldenen  Hochzeit. 

Am  2.  November  feiern  ihre  Goldene  Hodizeit  die 
Eheleule  Anion  Engelberg  und  Frau  Rosa,  geb.  Grun- 
wald.  aus  Layß  Kreis  Braunsberg,  letzt  in  Lünen 
(Lippe),  Derintngerslraße  17. 

Landsmann  Paul  Langwald  und  seine  Ehefrau  Hed¬ 
wig,  geb  Radau,  (eiern  am  3.  November  Im  Kreise 
ihrer  Kinder  und  Enkel  ihre  Goldene  Hochzeit.  Der 
Jubilar  war  jahrzehntelang  beim  Bahnhof  Mohrun¬ 
gen  als  Signalwcrkmeisler  tätig.  Jetzige  Anschrift: 
Deqgendorl  (Niederbay),  Lindenstraße  10. 

Die  Eheleute  Emil  Grabowski  und  Frau  Marie,  geb. 
Becker,  aus  Johannisburg,  jetzt  in  Lübeck,  Am  Pohl 
Nr.  13/15,  feiern  am  5.  November  das  Fest  der  Golde¬ 
nen  Hochzeit. 

Stcllmachermclster  Emil  Kirschnick  und  seine  Ehe¬ 
frau  Berlha,  geb  Frohnert,  aus  Llebcmühl,  jetzt  In 
(24a)  Schwarzenbek.  Sachsenwaldring  4.  feiern  am 
6  November  Ihre  Goldene  Hochzeit. 

Gendarmerlemeisler  Carl  Kownatzki  und  seine 
Ehefrau  Marie,  geb  Sdtwiderski,  aus  Lyck,  Jetzt  ln 
(20b)  Vorsfelde,  Ernst-August-Straße  5,  feiern  om 
6  November  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Poslinspcktor  i  R.  Hans  Dzledo  und  Frau  Klara, 
geb.  Lemke,  aus  Königsberg  Pr.  (vorher  Lyck),  Jetzt 
in  Bühlertal  (Badcnl,  Büchelbacfastraße  tl.  begehen 
im  Beisein  ihrer  Kinder  und  Enkel  am  6.  November 
das  Fesl  der  Goldenen  Hochzeit. 

Die  Eheleute  August  Reich  und  Frau  Maria,  geb 
Schwarz,  aus  Heillgenbelt,  Feyerabendstraße  1.  jetzt 
in  Wanne-Eickpl  Bielefelder  Slraße  42,  feiern  am 
6  November  Im  Beisein  ihres  Sohnes  Erich,  ihrer 
zwei  Schwiegertöchter,  ihrer  drei  Enkel  und  zwei  Ur- 
'nkel  das  Fesl  dei  Goldenen  Hochzeit  Der  älteste 
Sohn  Max  Ist  1944  in  Gumbinnen  gelallen  Der  Jubi¬ 
lar  war  seil  1909  als  Maurerpolier  in  Helllqenbell  und 
Umgebung  tätig. 

Oberzugführe»  I  R  Johann  'Grünheld  und  seine 
Ehefrau  Charlotte,  geb.  Syska,  aus  Königsberg  Pr., 
Berliner  Straße  6.  jetzt  in  Lehre-Kampstüh,  Kreis 


Braunschweig  feiern  im  Beisein  Ihrer  Kinder,  Enkel 
und  Urenkel  am  6  November  Ihre  Goldene  Hochzeit. 

Die  Eheleule  Wilhelm  Gauruhn  und  Frau  Elisabeth, 
geb  Görtier,  aus  Stalluponen.  letzt  in  Berlin  N  20, 
Buttmannslraße  20.  leiern  Im  Beiseln  ihrer  Kinder 
am  8.  November  ihre  Goldene  Hochzeit 

Die  Eheleule  Frilz  Srzepannek  lind  Frau  Marie, 
geb.  Glllza.  aus  Eichenau,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  in 
Wieckhorst  5  über  Soltau  (Han),  leiern  am  8.  Novem¬ 
ber  im  Kreise  ihrer  Kinder.  Enkel  und  Urenkel  das 
Fesl  der  Goldenen  Hochzell. 

Die  Eheleute  Otto  Schumacher  und  Frau  Auguste, 
geb.  Joswig,  jetzt  in  (20a|  Lüchow,  Baugeschäft  E. 
Schumacher,  feiern  mn  9.  November  das  Fest  der  Gol¬ 
denen  Hochzell. 

Jubiläen 

Am  1.  November  feierl  Ihr  4.5iährlges  Jubiläum  als 
Wirtschafterin  Fräulein  Katharina  Kaufmann  aus 
Schöndamerau.  Kreis  Braunsberg.  Die  Jubilarin  kam 
im  November  1913  In  das  Haus  des  Landwirts  Ruh- 
nau  In  Burdungen  bei  Pnssenhelm.  Nach  dem  Ersten 
Weltkrieg  kam  sie  als  Wirtschafterin  zu  dessen  Sohn, 
dem  Kaufmann  Paul  Ruhnau.  Ins  Mensgulh,  Kreis 
Ortelsburg.  Mil  großer  Sorgfalt  erfüllte  sie  ihre  viel- 
seillgen  Plllchten  In  dem  großen  Haushall  Nach  der 
Flucht,  die  sie  zusammen  mit  der  Familie  Ruhnau 
nach  Westdeutschland  führte,  arbeitete  sie  weiter  bei 
den  verheirateten  Töchtern  In  deren  Haushalten  und 
versorgte  weiter  mil  unermüdlicher  Liebe  und  Ge¬ 
duld  die  kleinen  Kinder.  So  diente  die  Jubilarin  drei 
Generationen  der  gleichen  Familie.  Die  fast  Achtzig¬ 
jährige  Ist  auch  heute  noch  eng  mit  den  von  Ihr  be¬ 
treuten  Mitgliedern  der  Familie  verbunden  Ihre  An¬ 
schrift  Ist  durch  Haupllehrer  Paul  Jabtonski,  Oltbnr- 
gen  bei  Hildesheim.  zu  erfahren. 

Poslobersekretär  Herbert  Werner  aus  Neidenburg, 
Tannenbergplatz  5,  jetzl  In  Bremen,  Boßdorlslraße  5, 
beging  am  15.  Oktober  sein  vierzigjähriges  Dienst- 
jubiläum. 

Fernmelde-Oberwarl  Max  Madeya  aus  Mohrungen, 
jetzt  mit  seiner  Ehefrau  ln  Mönchen-Gladbach,  Boze- 
ner  Slraße  5,  beging  am  29.  Oktober  sein  40jähriges 
Berufsjubiläum. 

In  den  Ruhestand  getreten 

Polizeimeister  Franz  Pfau  aus  Tilsit  ist  Ende  Sep¬ 
tember  In  den  Ruhestand  getreten,  nachdem  er  am 
9  Januar  sein  40jähriges  Dienstjublläum  begehen 
konnte.  Seit  Anfang  1946  versah  er  in  St.  Michaelis- 
donn  seinen  Dienst.  Anschrift:  (24b)  St.  Midtaelis- 
donn,  Marktplatz  9. 

Beförderung 

Oberlehrer  Franz  Peter  aus  Wormditt,  jetzt  In  Kit¬ 
zingon  (Main),  wurde  zum  Rektor  der  Katholischen 
Knabenschule  in  Kitzingen  befördert. 

Bestandene  Prüfungen 

Annegret  Hübener,  Tochter  des  verstorbenen  Stu¬ 
dienrats  an  der  Oberschule  für  Jungen  Heinz  Hübner 
aus  Stalluponen.  hat  in  Münster  (Westf)  das  pharma¬ 
zeutische  Staatsexamen  mit  .sehr  gut"  bestanden. 
Anschrift:  Bremen,  Albrecht-Dürer-Stcaße  18. 

Ursula  Neumann,  Tochter  des  als  Soldat  verscholle¬ 
nen  Schneidermeisters  Fritz  Neumann  aus  Laukisch- 
ken,  Kreis  Labiau,  hat  in  Duisburg  an  der  Frnuen- 
und  Kinderklinik  ihr  Examen  als  DRK-Kinderkran- 
kenschwester  mit  .sehr  gut*  bestanden.  Ste  Ist  Ober 
Selma  Neumann,  Witten  (Ruhr),  Kohlensfepcn  119, 
zu  erreichen. 


Rätsel-Ecke 


Kl 

fllfüll 

H 

■ 

■ 

■ 

■ 

J 

m 

m 

■ 

■ 

sa 

a 

■ 

■ 

■ 

m 

■ 

a 

■ 

■ 

■ 

m 

■ 

a 

a 

■ 

■ 

m 

A 

M 

5 

1 

■ 

j 

M 

ü 

■ 

■ 

■ 

a 

■ 

* 

a 

i 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

A 

9 

5 

■ 

■ 

■1 

A 

SB 

M 

■ 

■ 

u 

SB 

OstpreuBlscbe  Gewässer 
ln  jeder  Reihe  sind  zwei  Wörter  zu  suchen. 
Die  Endbuchstaben  der  linken  Wörter  —  fn  der 
MiUelsenktechlen  B  —  sind  zugleich  die  /An¬ 
fangsbuchstaben  der  rechten  Wörier. 

1.  Teil  des  Eies:  2  alter  Name  von  Gehlen- 
burg,  3.  ostpreußisdies  Geschlecht  (SchlobiUen), 
4.  bekanntes  Berliner  Hotel,  5.  ostpreuüischer 
Ausdruck  für  faul,  verdarben,  6.  weiblicher  Vor¬ 
name,  7.  asiatischer  Staat,  8.  Meeressäugelier, 
9.  biblisches  .Brot  vom  Himmel*,  10.  europäi¬ 
sches  Gebirge,  11  südamerikanischer  Staat, 
12.  radioaktives  Element,  13.  zwei  Drittel  vom 
Begleiter,  14.  Kleinauto-Marke,  15.  didite  Gras¬ 
decke,  16.  Gegenpunkt  vom  Zenit,  17.  Zahnfäule,* 
18.  langer,  dünner  Stab,  19  Gesteinsart,  20.  Stadt 
an  der  Memel,  21.  Theater-  oder  Filmleitung, 
22  männlicher  Schwimmvogel,  23.  männliches 
Haustier,  24.  Blume. 

Nach  richtiger  Lösung  nennen  die  Senkrech¬ 
ten  A  und  C  je  einen  ostpreuBischen  See,  die 
Mittelsenkrechte  B  zwei  ostpreuBische  Flüsse. 


Rätsel-Lösungen  aus  Folge  43 


Kreuzworträtsel 

1.  Allenstein,  2.  Ursula,  3.  Frauenburg,  4.  Dan¬ 
zig,  5.  Insterburg,  6.  Elbing,  7.  Kodder,  8.  Ro¬ 
minte,  9.  Adebar,  10.  Fischhausen,  11.  Treuburg, 
12  Upalten,  13.  Natangen,  14.  Sensburg,  15.  Elch, 
16.  Ragnit,  17.  Ermland,  18.  Spirdingsee,  19.  War- 
nicken.  20.  Ibenhorster  Forst,  21.  Lothar,  22.  Lo- 
vis  Corinth,  23.  Elchschaufel,  24.  Ntkolaiken, 
25  Sarkau,  26.  Königsberg,  27.  Ostpreußen,  28. 
Marjellchen,  29.  Memel,  30.  Tilsit,  31.  Ebenrode, 
32  Samland,  33.  Alle,  34.  Nogat. 

Auf  die  Kraft  unseres  Willens 
kommt  es  an. 


Jahrgang  9  /  Folge  44 


Das  Ostpreußenblatt 
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ORIGINAL 

MARZIPAN 

KONIGSBERG'S  WELTBERÜHMTE  SPEZIALITÄT 
Jetzt  Wiesbaden.  Klarenthaler  Straße  3 

Groß.  Auswairl  ln  den  bekannten  Sortlmenu 

Wir  übersenden  Ihnen i  gern  unseren  .u.führ- 
Uchen  Prospekt 


Machen  Sie  mit! 


Audi  Sie  können  durch  den  Kreic  _ 

sch.ft  glücklicher  und  zufriedener  HausberiUer  S“""’ 

Gegen  Einsendung  diese*  Inser.tes  oder  Angabe  der  Kenn 
Nummer  M  10  erhalten  Sie  kostenlos  den  5?  o2it««r.#v2!?n- 
1  .eltfaden  „In  meinen  eigenen  vier  Wanden-.  “  tCn  starken 

Kundendienst  der 

3ausparkasse  Heimbau  AG.,  Köln  16. 

Schließfach 


Gutes  Oberbett 

sehr  haltbar  und  bewahrt  wurm 
welch  u.  mollig,  Gr.  130x2iio' cm.  ge¬ 
füllt  mit  61/,  pfd.  gesund..  daunlgcn 
Bettfed..  Inlett  rot.  blau  od.  grün, 
garant.  farbecht  u.  daunendicht,  nur 
jS.So  DM.  Pass.  Koptktss.,  80x80  cm 
gleiche  Inlettqualltät  u.  Farben,  ge¬ 
füllt  m.  2Vj  pfd.  daunlgen  Bettfed.. 
nur  18.80  DM.  Zusendung  4  Wochen 
xur  Ansicht  ohne  Kaufzwang.  Bei 
Nlchtgef.  Geld  sof.  zur  Garantie¬ 
schein  liegt  bei.  Portofreie  Nachn 
Versandhaus  STUTENSEE  Abt  4L, 
Blankenloch-Karlsruhe. 


inanes 


New« 

Soli- 
iotthor% 

■odces  br  4*  ,  kg  0*.  t,9o  ‘ ,  To 
br  ca  17  ko  155  St.  17,95  •  ‘  «lo.co 
270  St  3045  •  br.  12  kg  Bahnoimer 
13,65  Bratheringe,  Rollmöpse. 
Senfherlnae  usw  zu*.  13  Dosen 
ca.  5  kg  10,50  ab  ERNST  NARP 
Abteilung  IS,  Hamburg  19 


INS  AUSLAND? 

u  **"'  g0,dpla,t'  * 

«n nw»«? MtkinT Wi,T.p,^,oll,m.. 1  Kugelschreiber  u.  1  Etui  zu*. 

ytx«. I.Ur.oli0„|  Comncti  Abi.  GX  n  nur  2,50DM,  kelneNachn.  «Tag 
NRMN  34  (MVOIM  wrdfü  nddatl  Aotfi  Nta  imi  . . 


•  Vorzugs-Angebot  I 

-Sonnonkroll"  j 
dst  Echte 
■  lenen- 
■■Ulen. 

gar  naturrein,  blumig,  (ein  Aroma 
IO-Pfd.-Postdose  (Inh.  4500  g)  nur 
16.25  DM  portofrei  Nachn.,  nur  bei 
Honig-Reimer».  Qulckborn  Uber 
Pinneberg  Abt  57 


lys-Aiiyeuui  i  e 

Honig 


Hcimatbildar 

Elche.  Pferde,  preiswerte  Olge- 
mllde  u.  Aquarelle.  Jedes  Motiv 
malt,  such  nach  Foto.  Auswahlsen¬ 
dung.  Teilzahlung  Kunstmaler 
W.  E.  Baer.  Berlin-Zehlendorf.  Kll- 
stettcr  Straße  17  a. 


Ostpreußen  erhalten  1  HALUW-. , 
( Füllhalter  m.  echt,  goldplatt.  Feder! 

,  für 

- «"'■  ox  ii  z.au um,  KelneNachn.  «Tage  t. 

Hm.«,  3*  14.wr.  Nt«  Probc  HALUW.  Abt.  t  E.  Wlesb.d ,1 


Spiele  LOTTO  -  ober  nach  SYSTEM ! 

Am  nächsten  Sonntag  kannst  auch  Du  Gewinner  sein! 
fi?  CVCTFME  *  mlt  Gewlnn-Garanlle-Tabelle! 

■  ‘■r,fc  •  ab  1,50  DM  Einsatz  —  64  Seiten! 
etnschl.  Gebrauchs-Anw..  System-Berechng.  u  v.  a.  Ratschlage. 

R.  RUPPE,  Abt.  OB.  Hamburg  13.  Dlllitr.  6  NUR  s  DM  und 
Vers.-Sp.-Nachnahme. 


„Masuren  in  144  Bildern'* 


Dieter  prächtige  Bond  mit  seinen  vielen  ichänen  Kunst- 
idem  ist  jetit  wieder  lieferbar. 

8.50  —  Getchenkautgabe  ln  Ganzleinen 


drudebl 
Kartoniert  DM 
DM  10.80 


Verlag  Gerhard  Rautenberg,  leer  (Ostfriesland) 


Heckenptlanzen 

verpflanzt  ml«  guter  Bewurzelung 
Je  loo  Stück 

Liguster  Immergrün  *0  60  17  DM 
Weißbuchen  40  65  18  DM 

Weißbuchen  65  100  26  DM 

Weißdom  65  100  H  DM 

Jap  Quitten,  dornig  20  DM 

Jap  LUrchen  50-80  2t  DM 

Rotbuchen  30-50  15  DM  J 

Teerosen,  A-Ware  10  St.  10  DM 
Rosen  für  Schaubeet  10  DM  | 

Preisliste  anfordern.  Viele  Anerken¬ 
nungen.  Vertriebene  5  •/.  Nachlaß. 

Emil  Rathje 

Baum-  und  Rosenschulen 
Rosenstadt  Pinneberg  (Holst) 

Erfolgswerbung 
lm  OstpreuBenblatt 


Haarausfall? 

Nein. keine  Glatze! 

I A (TI  V  -  4  Hoore*frafct  mit  den  hoor- 

•  uchsfordernden  lodiörjil.  erprobt» 

WirhitoNe«  hemmt  die  Bildung  von 
lopfich uppen,  stoppt  Hoorouifoll 
tefort  u  liehet.  Neue  Haare  wachten  wieder  I 
HiHt  garontlerf  ie  offen  hartnäckigen  Folien  -  noch- 
welibore  gute  Erfolge.  Vielt  dankerfüllte  Zmckfifttn. 
AKTIV- 4  morht  Ihr  Haar  tchänerl  letten  Sie  Ihr 
Hoor  durch  die  »iritttme  Vollkur  iu  OM  15  - 
Orig  -fl  4  90  Kurf I.  7.10.  Kufanwoiiung  gratis  von 

»bl 

Wuppertal -Vohwinkel  .  Poilloch  501 


HONIG 

für  nur  DM 

1,20 


Naturrainer 
1  Blanon- 
Schloudar» 

1  Probo-Päckchan  (3  Sorten  für  nur  DM 
1 5  Pfd.  Salvla-Honig  DM  12,75  4 
5  Ptd  Klee-Honig  DM  13,95  | 


beiliegend  21  prämierte  Bockioiopto  5  Pld  Llnden-Honlg  DM15.25 
u  t  .  I  :  Nachnohme  frei  Hous. 

Kouft  bei  unteren  Intnrenlen 


9<afiaoai>3ia  =  aia8Bi)<aai3 


Nach  langem  schwerem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden 
verschied  am  Montag,  dem  13.  Oktober  1958,  ln  Berlin-Dahlem 
unsere  Hebe  herzensgute  Mutter  und  Omi,  Schwester  Schwä¬ 
gerin  und  Tante.  Frau 

Maria  Szentuieit 

gsb.  Schack 
früher  Tilsit 

lm  Alter  von  74  Jahren. 


In  stiller  Trauer 


I.libsth  Szentuieit,  Hamburg 
BUI  Wllfert,  geb.  Szentuieit.  Berlin 
Helene  Neuhaus,  geb.  Szentuieit,  Hof  (Oberfr) 
und  vier  Enkelkinder 


Hamburg  20.  Eppendorfer  Landstraße  42 
Berlln-Relnlckendorf  I,  Thurgauer  Straße  28 


Am  Sonntag,  dem  19.  Oktober  1958  .  9.30  Uhr,  erlöste  Gott  der 
Herr  nach  längerem  schwerem  Leiden  unsere  Hebe  Mutter, 
Sdrwlcgermuttcr.  meine  gute  Omi,  Schwägerin  und  Tante 


Ottilie  Kroll 


verw.  Neumann,  geb.  Arndt 
einen  Tag  vor  Vollendung  de*  9L  Lebensjahre 


In  «tUler  Trauer 


Llsbeth  Spin,  geb.  Neumann 

Else  Bruch  mann.  geb.  Kroll 

Otto  Spill 

Itzehoe.  Alt«  Landstraße  43 
Hugo  Brnchmann 

Neumünster,  Am  Brunnenkamp  5 
Erhard  Brnchmann 


Itzehoe,  Alte  Landstraße  43 

früher  Hermsdorf.  Krel»  Hclllgenbeü.  Oatpreußen 

Beerdigung  fand  atatt  am  Donnerstag,  dem  33.  Oktober  195«. 
14.30  Uhr.  Waldfrtedhof. 


Am  10.  Oktober  1968  verließ  uns 
plötzlich  und  unerwartet  unser 
lieber  Bruder,  Schwager  und 

Onkel,  der 

Kaufmann 

Paul  Czichowski 

lm  Alter  von  51  Jahren. 

Er  folgte  «einer  geliebten  Frau 
nach  zwei  Jahren  in  die  Ewig¬ 
keit  • 

In  etUler  Trauer 
lm  Namen  der  Angehörigen 

Friede!  Zlegralin 

geb.  Czichowski 

Toni  Maltern 
geb.  Czichowski 

Hamburg-Altona 

Alice  9l  und  Holstenstraße  222 

Wir  haben  Ihn  ln  aller  stille 
am  17.  Oktober  1988  ln  Satrup 
beigesetzt. 


Nach  langem  Leiden  entschlief 
am  27.  August  1958  unsere  liebe 
Mutter.  Schwiegermutter.  Oma 
und  Uroma 

Hanrlatte  Woldelt 

geb.  Paschke 

lm  Alter  von  81  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Familie  Otto  Enselelt 


Lübbow 

Kreta  Lüchow-Dannenberg 
früher  Hlndenburg 
Kreis  Lablau,  Ostpreußen 


lm  Glauben  an  Ihren  Erlöser 
entschlief  für  Immer  nach  einer 
langen  schweren  Krankheit 

meine  geliebte  Freu,  unsere 
liebe  Mutter,  Tochter,  Schwe¬ 
ster.  Schwägerin  und  Tante 


Anna  Jerwin 

geb.  I.atossek 
geb.  14.  U.  1912  ln  Roggen 
Ostpreußen 


Es  trauern 

um  die  Heimgegangene 

Paul  jerwin 

Bodo  und  Doris  als  Kinder 
sowie  alle  Verwandten 


Essen-Dellwig 

früher  I.ehlesken.  Ostpreußen 


Nach  einem  erfüllten  Leben  ln 
Liebe  und  Güte  entschlief  am 
20  Juni  1958  unsere  geliebte 
Mutter.  Schwiegermutter  und 
Großmutter 

Ernestine  Pauls 

geb.  Kersehowskl 
lm  74.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Erna  Henke,  geb.  Pault 
Hamburg  20 
Hana-Much-Weg  2 
Edith  wentztawskl.  geb.  Pauls 
Verden  (Aller),  Lönsweg  45 
Bernhard  Henke 
Paul  wentzlawskl 
und  neun  Enkelkinder 

Verden  (Aller,  Lönaweg 
früher  Königsberg  Pr. 
Wrangelstraße  27 


Weinet  nicht  an  meinem  Grabe, 
gönnet  mir  die  ew'ge  Ruh', 
denkt,  was  ich  gelitten  habe, 
eh'  Ich  schloß  die  Augen  zu. 

Fern  Ihrer  geliebten  Heimat  entschlief  am  10.  Oktober  1958 
nach  langer  schwerer  Krankheit  meine  teure  Schwester,  unsere 
geliebte  Mutter.  Schwiegermutter  und  Oma 


Else  Walter 


geb.  Schmidt,  verw.  plrags 
lm  Alter  von  61  Jahren. 


In  stiller  Trauer 


Grete  Barlöck,  geb.  Schmidt 
Hont  Plrags  und  Frau  Unula 
Walll  Kaufmann,  geb.  Plrags 
Helga  Walter 


Frankfurt/M.,  Marbachweg  116 

früher  Tilsit,  Obers t-Hoffmann-Straßo  19 


Es  Ist  so  schwer,  wenn  sich  der  Mutter  Augen  schließen, 
die  Hände  ruh'n,  die  einet  so  treu  geschafft, 
und  unsere  Tränen  still  und  heimlich  fließen, 
uns  bleibt  der  Trost:  Gott  hat  ea  wohlgemacht. 

Am  lt.  Oktober  1958  verstarb  nach  einem  langen,  mit  Geduld 
getragenen  Leiden  meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter  und 
.Schwiegermutter 


Amalie  Karpa 


geb.  Gromzlk 

lm  Aller  von  fast  68  Jahren. 


In  stiller  Trauer 


Karl  Karpa 
Hildegard  Vellmanns 

verw.  Schwarz,  geb.  Karpa 

Herwart  Vellmanns 


Walbeck  Grift  C  44,  Kreis  Geldern  (Niederrhein) 
den  16.  Oktober  1956 

früher  Althöfen,  Kreis  Sensburg,  Ostpreußen 


Nach  Jahrelangem  Suchen  und 
Hoffen  auf  ein  Wiedersehen  er¬ 
reichte  uns  Jetzt  die  schmerz¬ 
liche  Gewißheit  durch  das  DRK 
München,  daß  mein  geliebter 
Mann,  lieber  Sohn,  Schwieger¬ 
sohn,  Bruder,  Onkel  und  Schwa¬ 
ger 

Wolfgang  Dedat 

Uffz.  d.  Res.  .  Inh.  des  EK  U 
geb.  23.  10.  1912 

am  9L  Dezember  19*4  ln  russi¬ 
scher  Gefangenschaft  verstor¬ 
ben  Ist. 

Er  folgte  seinem  Jüngsten  Bru¬ 
der.  meinem  Heben  Sohn 

a*or|  Dodat 

Leutnant  d.  Re».  I.  einem 
Jäger-Regt.  -  Inh.  d.  EK  II 
geb.  8.  9.  1918  gest.  ll.  6.  1944 

ln  die  Ewigkeit. 

Ferner  gedenken  wir  In  Weh¬ 
mut  und  Liebe  meines  lieben 
guten  Mannes,  unsere*  selbstlos 
für  uns  sorgenden,  lieben  Va¬ 
ters.  Schwiegervaters.  Groß¬ 
vaters.  Bruders  und  Onkel» 

Emil  Dadat 

Lehrer 

geb.  9.  10.  1887 

verm.  seit  1945  1.  Königsberg  Pr. 

Ebenso  malnea  lieben  Söhnet 

Malmiit  Dadal 

Frldw.  d.  Bes..  Nachr.-Zugf.  I. 
Inf. -liegt.  399  der  179.  Inf.-Dlv., 
Inh.  des  EK  I  u.  II  und  anderer 
Orden 

geb.  15.  12  1910 

vermißt  seit  Juli  1944  ln  russi¬ 
scher  Gefangenschaft. 

In  tiefem  Leid 

Dr.  med.  dent.  Sigrid  Dedat 

geb.  Reinschüssel 
Anna  Dedat.  geb.  Mulack 
Dorothea  Gisewsky 
geb.  Dedat 

Karl  Robert  Gisewsky.  Ing 
Karola  Gisewsky 

Plön  (Holst).  Buchenallee  17 
Crivitz  (Meckl) 
früher  Königsberg  Pr. 
Claaßstraßc  19 

Wer  kennt  die  Vermißten  und 

könnte  Auskunft  geben? 


Es  Ist  so  schwer,  wenn  sich 

der  Mutter  Augen  schließen, 

die  Hände  ruhen,  dl«  elnat  so 

schwer  geschafft, 

und  still  und  heimlich  unsere 

Tränen  fließen. 

ein  gutes  Mutterherz  Ist  nun 

zur  Ruh'  gebracht. 

Nach  einem  arbeitsreichen  und 
erfüllten  Leben  entschlief  am 
24.  September  1958,  lm  81.  Le¬ 
bensjahre  unsere  liebe  Mutter, 
Oroßmutter,  Urgroßmutter. 
Schwiegermutter,  Tante  und 
Schwägerin,  die 

Försterwitwe 

Frieda  Noaring 

geb.  Riddatz 

Sie  folgte  Ihren  drei  gefallenen 
Söhnen  Wilhelm,  Kurt 
und  Ernit. 

In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Erna  Hennlg  1  jettorhoe 
geb.  Noering  I  ^e.r  bes 
Frieda  Neilra  f  £  Des 
geb.  Noering J  Z 
Magdalena  ZShrlng 
geb.  Noering  , 

Günther  Hecht  'Stuttgart 

und  Frau  Erika 
geb.  Noering  > 

Anton  Koslowskl  |  Berlln- 

und  Frau  Ursula  J  Tempcl- 

geb.  Noering  )  hot 

Karl  Noering  1  Leben- 

u.  Frau  Lieselotte  J  ' 
geb.  Henkel  |  s,edt 

Bans  Döring  1 

u.  Frau  Charlotte  J  ®““*n 

geh.  Noering  )  *•£ 

Grd^rur^eda}wo!f.n- 
gcb.  Poschwatt«  J*1“*1 
Harry  Fischer  | 
und  Frau  Anna  '  Bochum 
geb.  Noering  ) 

Gerda  Noering,  geb.  Schlewcck 
Altenhaßlau 
Kreis  Gelnhausen 
22  Enkelkinder.  1  Urenkel 

Jüterbog,  sowj.  bei.  Zone 
früher  Osterode.  Ostpreußen 
Bahnhofstraße  18 


’L 


Famiiion-Aniöi 
Ins  Ostpreußen 


S 


en 

latt 


'.in  treues  Mutterherz 
tat  aufgehört  zu  schlagen 

Gestern  rief  Gott  der  Herr  nach 
langem  schwerem  Leiden  und 
einem  arbeitsreichen  Leben  un¬ 
ser«  herzensgute  treuaorgende 
Mutter.  Schwiegermutter,  Groß¬ 
mutter.  Schwester.  Schwägerin 
und  Tante,  Frau 

Charlotte  Sagorny 

geh.  Nowak 

lm  Alter  von  85  Jahren  zu  sich 
in  Sein  himmlische«  Reich.  Sie 

folgte  unserem  lieben  Vater 
nach  acht  Monaten  ln  die  Ewig¬ 
keit 

In  stiller  Trauer 
Elfriedc  äleltza.  gca  Sagorny 
Willy  Mcltza 

Luise  Lang,  geb.  Sagorny 

Helmut  Lang 

Alfred  Sagorny 

Annl  Sagorny,  geb.  Brahm 

fünf  Enkelkinder 

und  die  übrigen  Anverwandten 

Ossenberg,  Mühlenweg  48 
Herne,  den  12.  Oktober  1958 
früher  Malga,  Krcts  Ncldenbui  « 
Ostpreußen 

Die  Beerdigung  fand  am  Mitt¬ 
woch,  dem  18.  Oktober  1958.  um 
14  Uhr  vom  Treuerhauie  aus 
atatt. 


Am  27.  September  1958  erlöste 
Gott  nach  schwerem  Leiden 
meine  hebe  treusorgende  Frau. 
Schwester.  Schwägerin  und 

Tante 

Lina  Fräs 

geh.  nildebrandt 

lm  Alter  von  Bl  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Heinrich  Fröi 

und  alle  Anverwandten 

Remscheid.  Lenncper  Straße  36 
früher  Ludendorff.  Ostpreußen 


Heute  früh.  8.30  Uhr.  verschied 
plötzlich  und  unerwartet  meine 
tnnlggellebte  Frau,  uniere  her¬ 
zensgut«  treuaorgende  Mutter 

Luise  Lledtke 

geh.  Schwan 

tm  Alter  von  66  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Gustav  Lledtke  nnd  Kinder 

Spork-Elchholz  bet  Detmold 
den  18.  Oktober  1958 
Detmolder  Straße  2 
früh.  Sensburg.  Am  Viehmarkt 
Ostpreußen 


Naduvl 

Am  13.  September  1988  ent¬ 
schlief  nach  einem  längeren 
Leiden  unsere  lieb«  Mutter  und 
Großmutter 

Marie  Ziffer 

geh.  Hoppe 

im  83  Lebensjahre. 

Sie  folgte  unserem  Vater  nach 
dreizehn  Jahren  In  die  Ewig¬ 
keit. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Herta  Sander,  geb.  Ziffer 

Detmold,  Benckenstraße  14 
früher  Königsberg  Pr. 

VlktorlastraS«  6 


Fern  seiner  lieben  Heimat 
starb  am  8.  Oktober  1958  mein 
Heber  Mann,  unser  guter  Va¬ 
ter,  Schwiegervater.  Großvater. 
Schwager  und  Onkel,  der 

Weichenwärter 

August  Czepluch 

früher  Wldmlnnen,  Kr.  Lötzen 
und  Herrnbach.  Kreis  Lyck 

nach  schwerer  Krankheit  lm 
73  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 


Töchter 

und 

Schwieger¬ 

söhne. 

alle 

Reckling¬ 

hausen 


Frau  Auguste  Czepluch 
geh.  Sbresny 

Hertha  und 
Hanl  Pruss 

Hildegard  und 
August  Sbresny 

Helga  und 
Theo  Kallasch 
Gerhard  und  llannl  Czepluch 

Sohn  und  Schwlegertochtei 
sowjetisch  besetzte  Zone 

Wilfried,  Rainer.  Gert 
und  Gerlind  als  Enkel 

Recklinghausen 
Dortmunder  Straße  109 
und  Stelgerstraßc  5S 


Müh-  und  Arbeit  war  Dein 
Leben, 

treu  und  fleißig  Deine  Hand. 
Ruhe  hat  Dir  Gott  gegeben, 
denn  Du  hast  sie  nie  gekannt 

Am  6.  Oktober  1958  entschlief 
sanft  nach  langem  Leiden  unser 
lieber  guter  Vater.  Groß-  und 
Urgroßvater 

Friedrich  Brosche 

im  Alter  von  85  Jahren. 

In  atlUer  Trauer 

Anna  Grlbbc,  geb.  Brosche 
Karl  Grlbbe,  vermißt 
Fritz  Brosche  und  Frau  Olga 
geb.  Schnattschnelder 
Elise  Walenski,  geb.  Brosche 
Frlta  Walenski,  Ahrensburg 
Franz  Brosche  und  Frau  Anna 
geb.  Rosenbaum 
sowjetisch  besetzte  Zone 
Therese  Keller,  geb  Brosche 
Ernst  Keller 
nebst  allen  Verwandten 

Ahrensburg-Belmoor  (Holst) 
früher  SchönwBlde  bei  Kuggor. 
Ostpreußen 


Am  3.  Oktober  1958  entschliel 
nach  schwerer  Krankheit  un¬ 
sere  geliebte  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Großmutter.  Schwäge¬ 
rin  und  Tante 

Karoline  Bornfeidt 

(Borowski) 
geb.  Gusek 

e.  Orteisburg,  Hlndenburgstr.  4:1 
lm  75.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Walter  Bornfeidt  und  trau 
Margarete,  geb.  Schwanbcck 
Neviges  (Rhelnl .).  Eichenst  r 
Heinrich  Burkhardt  und  Frau 
Elfriede,  geb.  Bornfeidt 
Bremen-Gartenstadt  Vahr 
Ehrhorner  8traße  6 
Witwe  Martha  Voß 
geb.  Borowski 
Bremcn-Borgteld 
Am  Lehesterdeich  33 
August  Behrens  und  Frau 
Elisabeth  geb.  Borowski 
Bremen-Borgfeld 
Am  Lehesterdeich  33 
Erich  Doegen  und  Frau  Annl 
geb.  Borowski,  Bremen 
Theodor-Storm-Straße  81 
und  neun  Enkelkinder 


Die  Beerdigung  hat  am  7  Ok¬ 
tober  1958  ln  Bremen-Borefetd 

■tattgefunden. 
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„Der  Anfang,  das  Ende  o  Herr,  sie  sind  Den. 

Die  Spanne  dazwischen,  das  Leben,  war  mein 

Und  Irrt-  Ich  Im  Dunkeln,  und  fand  Ich  nicht  aa>  - 

Bel  Dir.  Herr  Ist  Klarheit  und  Licht  Ist  Dein  Haus" 


Unser  geliebter  Vater.  Großvater  und  Schwiegervater 

Ernst  Andersson 

wurde  am  3.  Oktober  unerwartet  In  die  ewige,  leidlose  Heimat 
gerufen.  Er  hatte  das  82.  Lebensjahr  vollendet.  Wir  haben  Ihn 
am  9.  Oktober  In  Rlseberga /Schweden  In  die  Grabstätte  seiner 
Vorfahren  gebettet. 

..Wohl  drückt  uns  das  unabänderliche  Todcslos  nieder,  allein 
die  Verheißung  künftiger  Unsterblichkeit  richtet  uns  auf." 


Trauerfamilien . 

Hedwig  Blenkowskl,  geb.  Andersson 

Hugo  Blenkowskl,  Hochstetten  /Nahe 

Ingrid  Wagner,  geb  Andersson 

Franz  Wagner,  Hochstetten/Nahe 

Schwester  Theresia  (Hrltai  Andersson,  Stockholm 

Bernhard  Andersson 

Vltesten-Krageholm,  Schweden 
Ingeborg  Andersson.  geb.  Christensen 
Harald  Andersson 

Broröd-LJungbyhed.  Schweden 
Margarete  Andersson,  geb  Rauter 
Elisabeth  Dannewitz,  geb.  Andersson 
Heinz  Dannewitz,  Lillän/Schweden 
sowie  die  Enkelkinder  Sigurd.  Kerstin,  Karin 
Christiane  und  Ellen 


Hochstetten  (Nahe),  den  20.  Oktober  1958 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  infolge  Herzschlag  am 
Sonntagabend  mein  lieber  Bruder,  unser  guter  Onkel,  der 

Landwirt 

Hugo  Tolkmitt 


Tn  tiefer  Trauer  Olga  Philipp,  geb.  Tolkmitt 

Familie  Horst  Philipp 
Familie  John  Peters 

Westerode,  den  29.  Oktober  1958 
Vor  den  Höfen  4 

früher  Groß-Kärthen,  Kreis  Bartenstein.  Ostpreußen 


Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  23.  Oktober  1958 
14  Uhr.  von  der  Frledhofskapelle  aus  statt. 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  am  29.  September  1958  mein 
lieber  treusorgender  Mann,  unser  guter  Vati,  Schwiegervater, 
Großvater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel,  der 

Rclchsbahnobcrsckrctär  I,  R. 

August  Pietruck 

im  71.  Lebensjahre 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Lina  Pietruck,  geb.  Lalclke 

Lüneburg,  Auf  der  Höhe  50 


Heute  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  mein  lieber  Mann, 
unser  guter  Vater.  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Oskar  Hagemeisler 

Im  50.  Lebensjahre 

In  stiller  Trauer  Frieda  Hagemelster,  geb.  Haekel 

und  Kinder 

Hiddestorf,  den  9.  Oktober  1958 
Hannover-Land 

früher  Puspem.  Kreis  Gumbinnen 


Am  22.  Oktobei  1958  wurde  unsere  liebe  Mutter  und  Groß¬ 
mutter.  Frau 

•  .  .•  .1  .  •  _  .  .  I 

Marie  Meyhoefer 

geb.  Richard 

im  85.  Lebensjahre  von  Ihrem  Leiden  erlöst. 


Lotte  Lemke,  geb.  Meyhoefer 
Maria  Meyhoefer 


Marburg  (Lahn).  Georg-Volgt-Straße  56 
früher  Lablau,  Ostpreußen 


Mitten  aus  seinem  arbeitsreichen  und  erfüllten  Leben  wurde 
fern  von  seiner  teuren  Heimat,  am  11.  Oktober  1958.  mein  He¬ 
ber  treusorgender  Mann,  mein  unvergeßlicher  Vater,  mein  ver¬ 
ehrter  Schwiegervater,  unser  guter  Großvater,  unser  geliebter 
Bruder.  Schwager.  Onkel  und  Vetter,  der 


Oberin  gentcur 
Korvettenkapltän  a.  D. 

Hermann  Wiecherl 

•  29.  November  1881  ln  Baumgarten  bei  Tilsit 
von  Gott  abberufen 


In  tiefer  Trauer  Ella  Wlechert,  geb.  Mix 

Dr.  Erwin  Wlechert 
Irmgard  Wlechert,  geb.  Hong 
Klaus.  Sigrid.  Sybille  Wlechert 
und  alle  Anverwandten 


Hahn  (Taunus),  Alter  Wiesbadener  Weg  1 
früher  Königsberg  Pr.  9.  Tiergartenstraße  4ü 


Plötzlich  und  unerwartet  verstaib  infolge  Heizmlaiki.  fern 
seiner  ostpreußischen  Heimat,  mein  lieber  herzensguter  Mann, 
mein  guter  Vater.  Schwiegervater,  mein  lieber  Opi.  unser  guter 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Stadtoberinspektor  1.  R. 

Hermann  Wittke 

im  Alter  von  G8  Jahren. 


ln  stiller  Trauer  Frieda  Wittke,  geb.  Osterode 

Familie  Erich  Zogbaum 
und  alle  Verwandten 


Helmstedt  den  17.  Oktober  1958 
Roter  Torweg  26 

früher  Königsberg  Pr  Wrangelstraße  t, 


Am  io.  Oktober  1958  verstarb  Im  Alter  von  79  Jahren  mein 
lieber  Mann  guter  Bruder,  Schwager  und  Onkel,  der 

Werkmeister  1.  R. 

Georg  Grihszus 

Dies  bringt  tiefbetrübt  zur  Anzeige 

Minna  Grihszus.  geb.  Rummelclt 

Delmenhorst,  Ströhenweg  84 
früher  Tilsit  Schlageterstraße  Sa 


Römer  8  38-39 

__  __  Am  28.  Oktober  1958  rief  Gott  der  Herr  über  Leben 
und  Tod  unerwartet  unsere  herzensgute  lnnlgst- 
geliebte  Mutter  Schwiegermutter  und  Omi 

Wilhelmine  Schneider 

geb.  Kaeding 

Im  77.  Lebensjahre  heim  In  Sein  Reich 

ln  tiefer  Trauer  Waldemar  Arndt 

Erna  Arndt,  geb.  Schneider 
Fritz  Torkler 

Anny  Torkler,  geb.  Schneider 
und  die  Enkel 

Klaus-Jürgen  und  Marianne  Arndi 

Hildesheim,  Bernwardstraße  1 
früher  Herzogsklrch.  Kreis  Gumbinnen 


Am  heutigen  Tage  nahm  Gott  der  Herr  meine  Hebe  Frau 
unsere  gute  Mutter  Schwiegermutter  und  Oma 

Hedwig  Czylwik 

geb.  Danowskl 

durch  einen  sanften  Tod  tm  Alter  von  67  Jahren  zu  sich  tn  du 
ewige  Heimat. 

Otto  Czylwik,  Lehrer  t  R 
Lydia  Peterclt.  geb.  Czylwik 
Heinrich  Petereit 

Pfarrer  ln  Brieselang  b.  Berlti 
Wolf. Rüdiger  Peterelt 
Jürgen  Peterclt 
Armin  Peterelt 


Eggenstein  Karlsruhe,  Luisenstraße  42,  den  7,  Oktober  1958 
früher  Warnlngken  Kreis  Schloßberg,  und  Pogegen 


Erst  jetzt,  nach  njährlgem  Verbleib  ln  Ostpreußen,  ist  es  mit 
möglich,  den  Tod  meiner  lnnlggellebten  Eltern.  Schwleger- 
und  Großeltern,  meines  Heben  guten  Vaters,  des 

Gutsbesitzers 

Franz  Pfuhl 

Eckcrtshof  bei  Insterburg 
geb.  2.  6.  1868 

und  meiner  treusorgenden  geliebten  Mutter 

Elise  Pfuhl 

geb.  Schmoren 

geb.  26.  11.  1876  zu  Kulsen,  Kreis  Angei  uu 

die  beide  seit  Januar  1945  verschollen  sind,  bekanntzugeoen. 

Am  5.  Mal  1945  fiel  ln  treuer  Pflichterfüllung  für  sein  Vater¬ 
land  mein  einziger  geliebter  Bruder,  der 

Landwirt  nnd  Oberleutnant  d.  Res. 

Hans-Otto  Pfuhl 

Domäne  Derschau,  Kreis  Plllkallen 
geb.  6.  5.  1900 

In  schmerzvollem  Gedenken  und  dankbarer  Liebe  zu  den 
Dahingegangenen 

Gertrud  Braczko,  geb.  Pfuhl 

Heinz  Braczko 

nnd  zwei  Tflrhter  In  Schlesien 


Duisburg.  Keltenstraße  4 

früher  Kl. -Gonschorowen,  Kreis  Treuburg 


Nach  einem  arbeitsi eichen  und  erfüllten  Leben  verschied  au. 
18  Oktober  1958.  fern  ihrer  geliebten  Heimat,  meine  Hebe  Frau, 
unsere  herzensgute  Mutter  Schwiegermutter  Großmutter  Ur- 
großmutter,  Schwägerin  und  Tante 

Lina  Hahn 

geb  Tanbe 

'm  Alter  von  73  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen  Emil  Hahn 

(21a)  Gadderbaum,  Pellaweg  16 
Post  Bethel 

früher  Georgenthal.  Kreis  Mohrungen 


In  der  Frühe  des  Erntedank-Sonntags  entschlief  nach  kurzei 
Krankheit 

Marie  Schiewski 

früher  AUcnstcln  Ostpreußen  Jakobstraße 
im  82.  Lebenslahre 

Im  Namen  aller  Verwandten  Elscmarle  Schiewski 


Lüneburg,  Altersheim  Lüne 
Hofgeismar  Bahnhofstraße  14 


In  deine  Hände  befehle  ich  meinen  Geist 
du  hast  mich  erlöst  Herr  du  treuer  Gott 

Ps.  3) 

Am  9.  Oktobei  1958  verstarb  plötzlich  und  unerwartet,  fern 
seiner  ostpreußischen  Heimat  mein  Heber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwiegervater  Großvater,  Bruder,  Schwager  und 
Onkel,  der  frühere 

Landwirt  und  Forstwart 

Franz  Annussat 

Powllken.  Kreis  TUsIt 

kurz  vor  Vollendung  seines  65.  Lebensjahres. 


In  stiller  Trauer 

Emilie  Annussat.  geb.  Jagals,  verw.  Kuschneru.- 
Kinder  und  Anverwandte 


Nienhof-Neuhaus  10.  Kreis  Cell- 


Fein  seiner  geliebten  ostpreußischen  Heimat  wurde 
heute  von  seinem  schweren  Leiden  erlöst,  der 
frühere 

Rittergutsbesitzer 

Bruno  Schikorowski 


Batlcrleführcr  u.  Kgl.  Pr.  Oberleutnant  der  Res.  a.  D. 
Inhaber  des  EK  I  und  II  des  Ersten  Weltkrieges 


Höxter  und  Frankfurt-Rödelheim,  den  6.  Oktober  1958 
Wllhelmshöhe  24 


Beisetzung  hat  am  9  Oktober  1958  tn  Höxter  stattgefunden 


Am  13.  Oktober  1958  rief  Gott  der  Herr  nach  langem  schwerem 
In  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  meine  herzensgute  Hebe 
Frau,  unsere  treusorgende,  stets  um  uns  bemühte  Mutter. 
Schwiegermutter,  Oma  Schwester  Schwägerin  und  Tante.  Frau 


Martha  Hoffmann 


geb.  Hoffmann 

nn  Alter  von  62  Jahren  zu  sich  ln  Sein  himmlisches  Reich. 


Am  18.  Oktobei  1958  entschlief  sanft  und  ruhig  uach  längerem 
Krankenlager  unsere  liebe  Mama.  Schwiegermutter  und  Groß¬ 
mutter 


Luise  Hartwich 

geb.  Lask 

im  83.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 


Eilt  Schikorowski,  geb.  Hoppe 
Ilse  Weiß,  geb  Schikorowski 
Ursula  Fresser,  geb.  Schikorowski 
Karl  Weiß,  Reg.-Oberbaurat  z.  Wv. 
Heinz  Fresser,  Oberpostinspektor 
und  zwei  Enkeltöchter 


SUderbrarup  Am  Markt  3  b 

früher  Wiese  Kreis  Mohrungen  Ostpreußen 


tn  tiefer  Trauer 


Gustav  Hoffmann 
Paul  llorfmann 

Käte  Bcrendsen,  geb.  Hoffmann 
Theodor  Bcrendsen 
Renate  als  Enkelin 
Margret  Michel 


tn  stiller  Trauer 


Horst  Hartwich  und  Frau  Gisela 
geb  Wehbring,  und  Sohn  Ingo 
Bcrthold  Küssner  u.  Frau  Helene 

geb  Hartwich 

Anny  Hartwich,  geb.  Lezenuk 
Christel  Harlwlrh.  geb  Kruse 
und  fünf  Enkel 


Garstedt,  Bezirk  Hamburg.  Möhlenbarg  s 
früher  Lyck.  Ostpreußen 


